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Das Bildprogramm des Jonasmotivs den Malere1ien
der römischen atakomben

Von KO SPEIGL

Die Geschichte des Jonas übt heute theologischer Besinnung, Verkün-
dıigung un: Meditation C11NC beachtliche Faszınatıon Aaus uch eindrucks-
vollen bıldlichen Gestaltungen fehlt CS nıcht 1! Diıieses erstaunliche
Interesse darf auf die relig1öse Aussagekraft zurückgeführt werden, die die
Jonasnovelle auszeichnet Und ZWAar beeindruckt VOL allem WIC der unwillıge
Prophet der schon ber die verdorrte Rızınusstaude und ber die stechende
Sonne aMMEerT, VO Gott ZUr Einsicht geführt wiıird da{fß CS den Herrn noch
vielmehr ber viele Menschen un: Tiere der grofßen Stadt Nınıve Jamı-
INnern mu{ die VO  e dem Untergang bedroht auf das Erbarmen des Herrn
ANSCWIECSCH sınd

Die Jonasgeschichte hat VO  $ Antang eine oroße Rolle der christ-
lichen Verkündigung gespielt War doch Jonas von Jesus selbst
Zeichen erklärt worden das auf ıhn hinwies „Denn WI1e Jonas für die Eın-
wohner VO  e Nınıve C1in Zeichen Wr wırd auch der Menschensohn für
diese (jeneratıon A0l Zeichen SC1IMN Nur da{ die Bekehrungsforderung MIL
dem Kommen Jesu och drängender geworden WAar enn „hier 1ISTt
der mehr 1ST als Jonas” (Lk 11 32) Be1 Matthäus erhält die Zeichenhaf-
tigkeit des Jonas C1iN«C zusätzliche Dıiımension Über das Zeichen des Bufs-
predigers hinaus wırd ZU Vorzeichen für 'Tod un Auferstehung des
Herrn „Denn, WIC Jonas reı Tage und reı Nächte Bauch des Fisches
WAafr, wırd auch der Menschensohn reı Tage und reı Nächte Innern
der Erde sCinNn (Mt 40) Diese Ausweıtung 1ST deswegen VO  } großer Be-
deutung, weıl das Matthäusevangelium das beliebteste und verbreitetste
Evangelıum der altesten Kırche WAar Auf Christus bezogen konnte also MIt
dem Zeichen des Jonas ZUTE Bekehrung un Buße gemahnt un zugleich die
Hoffnung auf das Heil AUS der Auferstehung Christıi ZU Ausdruck SCc-
bracht werden

Abkürzungen
JbAC ahrbuch tür Antike und Christentum

Nestor1 (Anm 16) Nummer

Die Zeitschritft Bibel und Kirche wıdmete anläßlıich der Bibelwache 972/73 dem
Jonasbuch C111 Heft mMIit dem Tıtel „Überall 1STt Nınıve“ (Bıbel Kıiırche [1972] 65——104).
Dort kann Einblick werden, WI1e heute mMi1t dem ONaAaSDuU: auf verschiedenen
Ebenen gearbeitet wird.
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In der altesten cQhristlichen Verkündigung 1St eıne Verwendung des Jo-
nasmot1vs 1ın Zzwel Rıchtungen nachgewiıesen, in der Apologetik un Pole-
mık dıe Juden und ZUur innerkirchlichen Ermahnung. Vor seinen Jüdi-
schen Zuhörern hat Jesus das Jonasmotiv aut sıch angewendet. In der Aus-
einandersetzung MIt den Juden 1mM 7zweıten Jahrhundert wırd verwıesen
auf esus, der mehr 1St als ONnas iın seiner Sendung als Ruter Z Bekehrung
und der ebenso eindrucksvoll W 1e€e Oonas als Prophet erwıesen 1St durch seine
Auferstehung. Justin ordert die Juden auf, siıch Christus bekehren

w 1e dıe Bewohner VO  3 1nıve sıch auf die Predigt des Oonas hin bekehrt
hätten. Darüberhinaus 1St die Auferstehung Jesu, vorgebildet 1ın der Ret-
tung des Jonas, das besondere Zeıchen, das dem geforderten Glauben
Christus führen annn Es 1St richtig, da{ß die Aufforderung AD Bekeh-
Iungs vorrangıg, der Auferstehungsgedanke dagegen sekundär 1St Beide
Aspekte des biblischen Jonaszeichens siınd aber untrennbar miıteinander VeEeI-

bunden und stehen in einer inneren Beziehung 7zueinander. Um ZUuUr Bekeh-
rung Christus, dem 1e] größeren Bußprediger als onas, bewegen,
wırd autf seıiıne Auferstehung verwıesen, worın ebenso als Prophet W1e€e
Jonas bestätigt ISE Ferner mufß Inan 9 daß WIr CS 1er iıcht MI1It einer
allgemeiınen Ermahnung ZUur Buße sondern mi1t einer gezielten, die Juden
gerichteten Aufforderung ZUur Bekehrung fun haben, die iın erster Linıe
eıne Bekehrung Christus 1St Das Jonasmotiv 1Sst 1er apologetisch und
christologisch verwendet, 1mM Anschluß das Matthäusevangelium.

Fur das Jonasmotiv ın der innerkirchlichen Bufßs- un: Bekehrungspredigt
braucht NUr autf die Ausführungen VO  3 Ernst Dassmann verwıesen
werden uch diese innerkirchliche Argumentatıon miıt dem Jonaszeichen
W ar keine allgemeıne Bußpredigt, sondern. hatte ıhr entscheidendes Motiıv
ın dem Nnu  a} gekommenen größeren Propheten, dem Heilbringer Christus.
Man darf ohl SAaSCH, dafß das Jonas-Christuszeichen autf allen Ebenen der
christlichen Verkündigung, iın der Auseinandersetzung mi1t den Juden und
Heiden ebenso W 1e€e 1n der innerkirchlichen Predigt und Theologie 5 seine
Verwendung fand Im drıtten Jahrhundert bezeugt Tertullian seine Ver-
wendung iın einem innerkirchlichen Bußstreıt

Daß das Jonaszeichen auch 1in der Welt der Göttergläubigen 1mM 7weıten
Jahrhundert schon bekannt geworden Wal, beweist Celsus, der den Christen
sarkastıisch rat, s1e sollten doch als Gott lieber den Wundermann onas der
Daniel verehren. Er meınt offensichtlich, diese waren 1 Gegensatz dem
schmählich Kreuz umgekommenen ESUS doch wen1gstens W OT-

Justin, dialog. 107—108 (s Anm. 37)
Dassmann, Sündenvergebung durch Tautfe, Buße un:! Martyrerfürbitte 1n den

Zeugnissen frühchristlicher Frömmigkeit und Kunst BTh 36) (Münster 2974
Dassmann (Anm 222252
Irenaus (Adv haer. ILL, 21} sieht seine Hoffnung auf die Rekapitulation durch

das Jonaszeichen bestärkt.
6 De pudıcıtıa X, Dassmann (Anm. 229
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den ber Orıgenes weIlst diesen Angriff auf Christus zurück un stellt
wıeder richtig, wer Nnu wirklich der Größere WAar

Nach dieser lebhaften Vorgeschichte in Theologie un Apologetik Ver-
wundert 6S nıcht, da{fß die Jonasgeschichte auch iın der 1mM dritten ahrhun-
ert einsetzenden christlichen Kunst einen hervorragenden Platz einnımmt.
In den Malerejen der römischen Katakomben gehören die Jonasbilder
den beljiebtesten Motiven, die 1n der häufigen Darstellung 1Ur VO Hırten
und der Orante übertroffen werden dürften. ber zut CS gesichert
scheint, da{ß die christliche Verkündigung des zweıten und dritten Jahrhun-
derts die wesentlichen Elemente des Jonaszeichens des Matthäusevangeliums
fortführt, sOWwen1g herrscht Übereinstimmung darüber, da{fß un: 1eweılt das
Jonasmotiv der altchristlichen Kunst den biblischen Jonas un das 1NEeU-
testamentliche Jonaszeichen (Mt 12, 40) anknüpft In gleicher Weıse W OgL
dıe Dıiıskussion hın und her, ob un: wıeweılt das Jonasmotiıv der Kunst be-
eintflufßt 1St VO der christlichen Predigt und Theologie un: solcher Einfluß
nachgewiesen werden ann 10

Nahezu übereinstiımmend wırd festgestellt, da{fß ın der Kunst weder
eintach die alttestamentliche Jonasgeschichte erzählt 11 och einfach deren
neutestamentliche Interpretation und altchristliche Predigt 1Ns Bild gebracht
wırd 12 Dıie Vielfalt der Meınungen ber die Aussageabsicht und den 1NN-
gehalt des Jonasmotivs iın Malerei und Plastik 1St davon gepragt, VO  —
woher iINan die Abweichungen VO biblischen Jonasbuch un: VOoN der alt-
cQhristlichen Predigt und Theologie erklärt, ob Aaus jüdischen Vorbildern,
aus Orm- und Motiveinflüssen der profanen Kunst oder Aaus der Volks-
{römmigkeıt, und für W1e€e wichtig INan den sepulkralen Zusammenhang
hält, ın dem die Bilder stehen 1:

Orıigenes, Celsum VII,;
Origenes, Celsum VII,; Dassmann (Anm. Z

Stommel, Zum Problem der trühchristlichen Jonasdarstellungen, 1n : JbAC
(1958) 112—-115, hat zuletzt kategorisch verneınt, da{ß den frühchristlichen Jonasbildern das
kanonische Jonasbuch zugrunde liege und da{fß die sepulkrale Verwendung der Jonas-
bilder MmMIt dem Jonaszeichen VO  3 'Tod und Auferstehung Jesu zusammenhänge. Dıie Unter-
schiede 7zwischen dem biblischen Buch und der Jonasdarstellung 1n der christlichen Kunst
hat A. Stuiber, Refrigerium interım Theophaneıa 11) (Bonn 136—-151 1N-

mengestellt. Auf der Gegenseıte hat P, Styger, Die altchristliche Grabeskunst (München
zeıgen versucht, W1e alle Jonasbilder Aaus dem Jonasbuch erklärt werden

können. Neuerdings insıstiert Ferrua, Paralipomena dı Giona, in RıyAC 38 (1962)
52-—69, wiıeder auf den biblıschen Hintergrund der Bilder.

10 Zur grundsätzlichen Frage der Deutung der Bilder durch Texte zuletzt Dassmann
(Anm 54—75

11 Das Vertrat Styger (Anm. 9) $
12 In diese Rıchtung geht weıtesten Hennecke, Altchristliche Malerei und alt-

kirchliche Literatur. Eıine Untersuchung über den bıblischen Cyklus der Gemälde 1n den
römischen Katakomben (Leipzıg

13 Miıtıus, Jonas auf den Denkmälern des christlichen Altertums Archäologische
Studien Zu christlichen Altertum und Mittelalter 4) (Freiburg hat als erster eine
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uch 1mM Methodischen herrscht keineswegs Übereinstimmung. Be1i der

Behandlung des Jonasmotivs wırd zumeıst nıcht unterschieden zwischen
Darstellungen aut altchristlichen Sarkophagen un den Katakombenmale-
reıen Jedoch scheint auch eıne gesonderte Behandlung sinnvoll un: nNutz-
liıch se1n. Dafür sprechen neben dem ohl eıne Generatıon höheren
Alter der ersten Malereijen auch Unterschiede 1mM Szenenprogramm, da auf
den Sarkophagen eın vierszenıger Jonaszyklus vorkommt, un die VOCI-

schiedenen materiellen un technischen Umstände der Entstehung und des
Gebrauches der Malereien in den Coemeterıen un der Plastiık der Sarko-
phage 15 Wenn ohl werden darf, da{fß das überschaubarere Ma-
terjal der Sarkophage manchmal schnell un ausschliefßlich die Auf-
merksamkeiıt auf sıch SEZOSCH hat, ware das ach dem Erscheinen eines
nNneuUCN Hilfsmittels, des Repertoriums für die Katakombenmalereien VO  e

Ido estor1 16 in Zukunft ıcht mehr leicht verstehen. Die Auf->

gaben der Erforschung des Jonasmotivs 1ın der Katakombenmalerei ergeben
siıch Z grofßen el AUS der Sonderstellung, die das Jonasmotıv OTFt ınne-
hat, nämlich AaUS seınem mehrszenigen Bildprogramm. Zu seiner Gestaltung
un Herkunftt sollen 1mM folgenden einıge Beobachtungen vorgetragen WEeI-

den
Dıie Jonasgeschichte 1St 1n den Katakomben nıcht 1Ur csehr häufig darge-

stellt, s1e nımmt 1mM Kreıs der Motive auch eıne Sonderstellung eın 7/war
Ar sıch VO  _ einer VOLWCS einmal ANSCHOMMCNCHN Aussageintention
her das Jonasmotiv durchaus mı1t anderen otıven zusammenordnen. W il-
PEert hat Jonas mIt Danıel, Noe, dem Opfter Abrahams, den Jünglingen 1m

yesonderte Darstellung und Erklärung des Jonasmotivs versucht. K. Michel, Gebet und
Bild 1n Ffrühchristlicher elit (Leipzig hat 1n beliebten Gebetsformeln das Mittelglied
7wischen Volksglauben und Volkskunst finden wollen. Eıne Zusammenstellung VO'  e} Wwe1-

Erklärungen findet sich bei Styger (Anm. 64-6/7, der S1CH die symbolische
Auslegung wandte. Diese scheint heute trotzdem weitgehend aANSCHOMM! se1n; vgl
Dassmann (Anm. 4/, reılıch nıcht 1n der unveränderten Form Ww1e Styger S1Ce bekämpft
hatte. Eıne Zusammenfassung und Beurteilung der Auslegungen bjetet zuletzt Dassmann
(Anm. 45—53

14 Stuiber (Anm. 9) kommt seınen Aussagen, die für das Jonasmotiv insgesamt
Gültigkeıt haben sollen, tast ausschliefßlich ber die Sarkophage. E. Stommel, Beıiträge
Z Ikonographie der konstantinischen Sarkophagplastik (Bonn zieht Z Erklärung
e1nes Jonasmotivs 1n eıner Sarkophagplastik auch die Malerei:en heran und macht durch-
WCS Aussagen, die tür das Jonasmotiv insgesamt gelten. Dassmann (Anm. 3) untersucht
gleichermaißsen Sarkophage und Malereien und kommt Ergebnissen, die 1mM allgemeinen
hne Unterschied tür beide Bereiche velten. Gegen eine getreNNte Untersuchung hat sıch
ausdrücklich Styger (Anm. 9) gewandt.

15 Es 1St wohl her möglıch, eın höheres Alter der ersten Malereien als auch 1Ur ein
gleichhohes Alter beider vertireten. Gegen eın SÖheres Alter der ersten christlichen Sar-
kophage sprechen alle Indizien. Da{iß autf den Sarkophagen die S7ene des aufgeschreck-
ten Propheten fehlt,; bestätigen Dassmann (Anm 387 und Stommel, Beiträge (Anm. 14)

Eın höheres Alter der Malereien vertretfen De Bruyne und Engemann (Anm. und 40)
Nestort,; Repertorio . topografico delle‘ pitture delle catacombe romane Roma

SO  e2 crıisti1ana 5) (Vatikanstadt
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Feueroften, Susanna un: anderen den Darstellungen gerech-
neT, „welche die Bıtte Beistand (sottes für die Seele des Verstorbenen
ausdrücken“ 1 Vielleicht ware heute eher eine Übereinstimmung erz1e-
len, da Jonas W1€e die Geschichte des Daniel den Löwen, der reı
Jünglinge 1mM Feuer, der Susanna mıt den 7wel Alten und des Noe 1ın der
rettenden Arche einer Reihe VO Paradıgmen der Rettung gehört 15
Mıt diesen otıven hat CS yemeınsam, da{ß N VO christlichen Glaubensbe-
wußtsein un der altchristlichen, mMIıt jüdischer Tradıtion und zeitgenössi—
schen Vorstellungen vermiıschten Volksfrömmigkeit Wa  —

ber 1n anderer Hiınsıcht fällt eıne Sonderstellung des Jonasmotivs VO  e

Anfang stark auf Im Gegensatz der 1ın der christlichen Katakomben-
malereı oft beobachteten Reduzijerung der Paradigmageschichte auf eın e1IN-
zıges aussagekräftiges Bıild, die beispielsweise dem 7zwıischen den LOöwen
betenden Danıiel un dem 1n seınem Kasten stehenden Noe beeindruckt,
scheint eıne aÜhnliche Reduktion be] der Jonasgeschichte nıcht gelungen
se1In. Eın aufschlußreiches Beispiel für solche symbolhafte Verkürzung der
Daniel- un Noegeschichte neben der größeren Ausführlichkeit der Jonas-
geschichte bijetet die Decke AL ın Pıetro Marcellino 19 (S Lat 1a)
Wır tiınden 1er Danıel 7zwiıschen 7wel angrıffslustigen Löwen betend 1mM
Mittelbild M Noe in seınem Kasten dıe Hände ausstreckend 1n dem einen
Seitenbild darüber. Dıie übrigen relı Seitenbilder der Decke 1ber sınd der
Darstellung der Jonasgeschichte reserviert worden. Zwar beeindruckt auch
1n den re1l Jonasszenen eıne ZeEW1SSE Reduktion. Da 1St iın der ersten Szene
eın Schiff, da siınd keine Matrosen sondern 1St 1LLUT das Ungeheuer
sehen, das den nackten Propheten schon halb verschlungen hat In der Z7WE1-
ten Szene bedart CS keınes Landes, auf dem der ausgespieene Prophet w1]e-
der Fu{fß fassen könnte, sondern in Schwimmerhaltung taucht AaUus dem
todbringenden Untier wıeder Aans Licht Und in der dritten Szene ruht
übergrofßs *% der Laube Selbst be1 eiınem offensichtlichen Streben
ach symbolhafter Vereinfachung scheinen also 1n diesem Fall rel Szenen
nÖötıg se1n, das Rettungsparadigma des Jonas Zur Darstellung
bringen. In anderen Fiällen hat die Jonasgeschichte 1er Szenen. Dann
kommt Z Meerwurftf bzw ZUr Verschlingung, der Ausspeijung un der
uhe och hınzu w 1e€e Jonas aufgerichtet der verdorrten Laube SItzt.

Wiılpert, Die Malereı:en der Katakomben Roms (Freiburg 2372
18 Th. Klauser, in Frühchristliche Sarkophage 1n Bild und Wort Antıke Kunst

Beiheft (Olten 16 Nach Stommel, Beiträge (Anm. 14) 6 9 siınd Jonas, Danıiel,
die Trel Jünglinge 1mM Feuer Iypen der Erlösung Aaus dem Tod Ahnlich klingen d1e be]
Styger (Anm. aufgeführten Meınungen VO Achelis, Mıtıus und yDe un Jonas-
MOTIV. Stuiber (Anm. 151 meınt, da{fß das Jonasmotiv EerSt 1n einer zweıten Phase seiner
Entwicklung einem Rettungsparadıgma wurde.

DL der Pıetro Marcellino Katakombe. Wiılpert (Anm. 17) 53 hat mehrere Be1-
spiele dieses reduziıerten Typs 1n Pıetro Marcellıno festgestellt.

192 Engemann (Anm. 40)
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iıne oyroße Ausführlichkeit bedarf einer Erklärung, die sıch auch dadurch
nıcht erübrigt, da{fß 6S auch viele zweıszenıge Jonasdarstellungen x1bt und

öfter auch 11Ur eın einz1ges Biıld, me1st VO seiner Ruhe, Jonas CI-
innert.

Dıie Jonasgeschichte hat keine eichterkennbare Standardisierung auf
eıine bestimmte Zahl VO Szenen. Nach Ausschluß VO  - acht schwer der
überhaupt nıcht erklärbaren Fällen Läßt sıch auf der Grundlage VO  - Ido
Nestoriıs Repertori0 un nach eigener Überprüfung 9 da{fß alle Grade
VO Ausführlichkeit der Jonasgeschichte, das heiflßt das Einzelbild sowohl
W1e€e der ZWeıszen1ge, dreiszenige un vierszen1ıge Zyklus Je zehn bıs ber
eın dutzendmal vertireten sınd Immerhın zehnmal wırd die Jonasgeschichte
durch eın Einzelbild repräsentiert un: miıt mındestens neunzehn Beispielen
1St der dreiszen1ge Zyklus die häufigste Komposıtıion. Neben der oyroßen
Ausführlichkeit 1MmM Vergleich anderen otıven zeichnet die Jonasge-
schichte also auch eine oroße Vielfalt 1n der Zusammensetzung der Szenen
AaUus

Noch bevor WIr dıe nähere Untersuchung dieser Bildkompositionen
herangehen, äfßt sıch schon VOLWCS 9 dafß die oyrößere Vieltalt und
Ausführlichkeit nıcht davon herrührt, da{ß in den Malereijen 11UT erzählend
das bıblische Jonasbuch wıiedergegeben wurde. Da keıine Erzählung des
Jonasbuches beabsichtigt se1ın kann, 1St schon testgestellt worden 20 Am
schwersten wıegt die Tatsache, da{ß eın Katakombenbild den 1in Nınıve
predigenden Propheten zeıgt. Damıt fehlt 1n der Malereıi der Höhepunkt
der biblischen Jonasgeschichte. Was gew1fß nıcht passıert ware, WEeNN INan
das Jonasbuch hätte nacherzählen wollen. Man ann allerdings fragen, ob
nıcht die Szene des VO  e} der Sonne autfgeschreckten Jonas indıirekt doch auf
die Pointe des biblischen Jonasbuches, auf die Lektion VO  - der Barmherzig-
eıt Gottes hinweist, da dem Propheten diese Lektion doch durch die VOI-
dorrte Staude erteilt wurde. ber eıne solche selbständige Aussageabsıcht
darf INan der uerten Szene aum zuschreiben. Es 1St VO verschiedenen Se1-
ten bemerkt worden, da{ß diese vierte Szene des Zyklus den Eindruck eines
Verlegenheitsbildes macht, das 1Ur deswegen gemalt wurde, weıl INa  e} Aaus
Platz- oder Symmetriegründen eın viertes Bıld brauchte 21

Der aufgeschreckte Jonas erscheint erst 1n der tetrarchıischen oder £rüh-
konstantıiınıschen Zeıt DD un tindet sıch iın der Rege] 1Ur 1mM vierteiligen

(} Miıtıus Anm. 13) L. v. Sybel, Christliche Antike (Marburg 207
Casel, Alteste christliche Kunst und Christusmysterium, 1n ahrbuch tür Liturgiewi1s-

senschaftt (1932) Zuletzt Stuiber (Anm. und Stommel, Jonasdarstellungen (Anm.
93 terner ders., Beıträge (Anm. 14)

Wilpert (Anm 17) Sybel (Anm. 20) 218 Gegen Sybel spricht Styger (Anm.
ö1

DAr Dassmann (Anm. 387 Auch Casel (Anm 20) und Stuiber (Anm 149
gehen VO einer spateren Hinzufügung der vierten S7zene AUS
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Zyklus. Vierzehn solcher Fälle lassen sich feststellen oder erschließen 23
Nur einmal kommt dagegen 1n einem dreiteiligen Zyklus VOL 24 Von
7wWwel Fällen, 1ın denen ın einer zweıszenıgen Darstellung aufträte, 1St
mındest eıner ungeklärt 25 Im Gegensatz allen anderen Jonasszenen
erscheint der aufgeschreckte Jonas nıe alleın als einz1ıge Szene des Jonasmo-
t1vVsS. Das bestätigt unmißverständlich, da{ß allein diese Szene keıine Eıgen-
ständigkeıt als Einzelbild besitzt und keineswegs eiıne eigene Aussageın-
ention mı1ıt iıhr verbunden werden Z Im besonderen scheint die Szene
des aufgeschreckten Jonas eın Anhängsel des ruhenden se1in. In allen
Komposıitionen der Malereıen, ın denen der verstorte Jonas auftrıitt, ISTt
auch der ruhende Prophet dargestellt Z Außer den fünfzehn oder s1eb-
zehn Fällen miıt beiden Szenen kommt 1aber der ruhende Jonas och fünf-
undvierzigmal allein oder 1n Verbindung mıt anderen Szenen des Zyklus
VOIL, während der verstorte Jonas 1LUT insgesamt fünfzehn der höchstens
siebzehnmal un ZW ar ımmer ın Verbindung Mi1t dem ruhenden auftritt.
Das einseıt1ige Abhängigkeitsverhältnis un die Übergewichtigkeit der Ru-
heszene könnte nıcht besser als durch diese Zahlen ıllustriert werden. Von
der biblischen Erzählung her muüuü{fßte s gerade umgekehrt se1n. Der ruhende
Jonas kommt 1n der Bibel 1Ur 1n eıner unwichtigen un unselbständigen
Übergangsszene VOILIL, die ıhren 1nnn von dem erschreckten un verargerten
1aber auch erkennenden un: belehrten Jonas erhält. In der Katakomben-
malereı aber 1STt die Jonasruhe ıcht 1Ur VO  3 den Z7wel Szenen der
Laube die ungleıch häufigere, sondern die eINZ1g selbständıge, der gegenüber
die biblische Hauptszene W1e eın Anhängsel erscheint. Daraus 1St der Schlufß

3 Coem Maıus (Wilpert |Anm 17] 377} Domiutilla Marco n  .

Marcellıano Pıetro Marcellino 51 Quattro Orantı
(  ılper | Anm. 177 379) Tecla Vıa Latına I uch die vıier Szenen den
we1l nebeneinandergelegenen Arkosolien und 1n Vıa Anapo möchte ich als
Viererzyklus ansehen. Eın Viererzyklus kann 1n Pıetro Marcellıno MIt Wahr-
scheinlichkeit erschlossen werden Kirsch, in RıyAC 11932 I Aus Callısto
haben WIr Nachricht VO  a einem verlorengegangenen Viererzyklus er | Anm. D7
2381 Nr 59 Von einer vierteiligen Komposıition miı1t anderem Programm 1n San Sebastiano

wird oben die ede se1in.
D4 An der Decke 1n Pıetro Marcellino In seiner Beschreibung der Kammer

1g berichtet Ferrud, 1ın RıyAC (1970) VO: eıner vierten Jonasszene, offen-
ıchrtlich der Ausspel1ung, einer Seitenwand, während RıyAC (1962) 19221 1LULrE Von

dreı Bildern der Decke sprach. Nestor: (Anm 16) hat die angebliche vierte Jonasszene
1n nıcht bestätigt.

25 Gegen Wiılpert (Anm 17) 3208 mu{fß offen Jeiben, ob das Arkosol VO  w Domitilla
51 eıne solche Komposition enthielt. Schon Sybel (Anm 20) 218 hatte Zweifel, ob die

Sonne, die eın Anzeıichen des verschwundenen aufgeschreckten Propheten hätte seın ollen,
erkennen W A  A Mehr gesichert scheıint dagegen die Darstellung der dritten und vierten

S7zene den sıch gegenüberstehenden Bogenansatzen des spaten Arkosol VO Ermete
se1ın (Wilpert | Anm. 17 380)

Daß dıie Jonasruhe zuweilen Banz fehlt, hat Dassmann (Anm. 397 Sa;ko—
phagen festgestellt. Fur die Malereien trifft das nıcht
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zıehen, dafß das Jonasmotıv der Katakombenmalerei nıcht in erstier Linıe
auf die Lektion ber die Barmherzigkeit (sottes W1€e das alttestamentliche
Jonasbuch der auf eine Ermahnung Z Bekehrung Ww1e dıe altchristliche
Apologetik un Theologie hinaus wiıll, sondern ein anderes selbständiges
Zie] verfolgt, für das in der Laubenszene die Darstellung des ruhenden
Propheten charakteristisch ISt. Damıt scheinen ZzwWw el Dıinge klar, ErSTCENS, da{fß
ber das Jonasmotiv der biblischen un altchristlichen Literatur hınaus CUu«C

un: eigenständıge Formelemente und Aussageabsıichten ANSCHOMINECNHN W 61I-
den mussen und zweıtens, da für den ıcht den altesten Komposıtionen
zählenden vierszen1ıgen Zyklus 1LLUTr schwer eın einheitlicher Aussageinhalt
angegeben werden aMn Gewiß geht die Hınzufügung der vierten Szene
des aufgeschreckten Jonas in die Rıchtung der Angleichung das biblische
Buch un: die kırchliche Predigt VO Bekehrung un Bufe E aber eıner
überzeugenden Auslegung des Jonasmotıvs VO  e} dieser sekundären
Entwicklung her stellt sıch die gewiıchtige Szene des ruhenden Propheten
mächtig 1n den Weg

Die häufigste Komposıtion der Jonasgeschichte 1St der dreiszenige Zy-
klus MIt Meerwurt bzw Verschlingung, Ausspeiung un: uhe der
Laube Wır haben dafür neunzehn bzw. vierundzwanzıg Beispiele e Diıiese
Zahl liegt allerdings icht wesentlich höher als die Zahl anderer, ZUuU Be1i-
spiel] der zweıszen1gen Komposıtıionen. Auf diese Zahl allein stutzt sıch der
Eindruck nıcht, dafß dıe dreiszen1ige Komposıtion den Standard der Jonasge-
schichte 1n der Malere1 wiedergıbt. Was be] allen Betrachtern trotzdem
fort den Eindruck erweckt, da{fß die reı Szenen gewıssermafßen das tan-
dardprogramm ausmachen 20 1STt mehr der Umstand, da{fßs Meerwurf, Aus-
spelung un uhe insgesamt ungleich häufiger vorkommen als die viıerte
Szene und da{fs s1e auch als Einzelszenen auftreten un SOZUSASCNH als
sentliche Bestandteile des Ganzen anzusehen Ssind Natürlich o1bt CS Unter-
schiede be] der Darstellung der einzelnen dieser reı Szenen 1mM rel- un:
zweıszen1gen Zyklus ebenso W 1e€e in den Einzelbildern. Vor allem 1mM Hın-
blick auf eıne größere oder geringere Reduktion der S5Szenen, die für ıhren

Anders Dassmann (Anm. 5X% der 1ın den Jonasdarstellungen VO Anfang und
durchgehend die Sündenvergebungsbotschaft des Jonasbuches und der alten kirchlichen
Predigt finden will Vgl ber Anm

z Callisto Wılpert |Anm 17| 50) 21 (Wilpert |Anm 17 368)
Cava della Rossa, Wiılpert (Anm 1 Taf. 2651267 Circo di Massenz10

Coem. Maıus Wilpert | Anm. 17] 579) Giordanı Piıetro Mar-
cellino 15 Priscıilla Dazu kommt Pıetro
Marcellino miıt einem abweichenden Dreiszenenprogramm. Eın weıterer Dreierzyklus
1St nıcht auszuschließen 1n Callisto 23 ılpert |Anm 17] 369) DPıetro Marcellino

zLDert |Anm. 17] 374) Prätextat (Wilpert |Anm 17] 368) Priscilla
Wilpert |Anm 17] 370 Vıa Paisiello Carletti, 1n RıyAC 11971] 113 f)

o Miıtıus (Anm 20) Wilpert (Anm. 17) Sybel (Anm 20) 217 . Casel (Anm.
20) Fr Gerke, Ideengeschichte der ältesten christlichen Kunst, 1n ZKG (1940) 33
und Stommel, Beıträge (Anm 14)
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Symbolcharakter beachten 1St, siınd diese Unterschiede VO  3 Bedeutung.
ber 1mM wesentlichen dürtten doch die re1l Szenen umschrieben werden
können als Verschlungenwerden, Ausgespieenwerden un (serettetseiın so
1ne besondere Erwähnung verdıent aber dieser Stelle die Darstellung
1n San Sebastiano (s 'Taf 1b) Der Maler nımmt 7wel Wänden
des Cubiculum den Platz für 1er Bilder 1ın Anspruch. Er malt aber iıcht als
vierte Szene, W1e INan CS iın Ühnlichen Fillen gewohnt ISt, den aufge-
schreckten Propheten, sondern fügt 7zwıschen Ausspeiung un uhe eiıne
Cr Szene e1n, die ze1gt, W1e Jonas ach der Ausspeijung sıch eıner Fel-
senküste hochrankt, während hınter ıhm och dräuend aber schon machtlos
das Seeungeheuer sıch aufrichtet. Durch diese eingeschobene Szene wırd der
Vorgang der Rettung weıter als üblich entfaltet. Wıe gewohnt aber
wırd die Darstellung abgeschlossen durch das Biıld des ruhenden Propheten.
Diese einmalıge Komposıtion SpreNgLt das Verständnis der Standardvor-
stellung, die dem Jonasmotıv 1n der Malerei zugrunde lıegt, wen1g, da{fi
A eher ıhrer Erhellung beiträgt. Verschlungenwerden, Rettung un (3e-
rettetsein sınd auch OIrt dıe re1l mıteinander verbundenen Grundgedan-
ken Weil] 1er Felder ZUur Verfügung standen, der Maler aber be] den re1l
otıven bleiben wollte, hat den Gedanken der Rettung ın Zzwel Szenen
ausgestaltet, ann aber die Geschichte W1e€e üblich mıt der besonders heraus-
gestellten Szene der uhe als dem Symbol des (serettetseins abgeschlossen.

SO übereinstımmend das Dreiszenenprogramm als Standard des Jonas-
MOt1VS in der Katakombenmalerei empfunden wırd, wen1g geklärt ISt,
W 1e 1es mıt den vielen zweıszen1gen un einszen1gen Darstellungen ın Eın-
klang bringen ISt. Diese anderen Komposıitionen verdienen schon
ıhrer Häufigkeıit UNSsSeTE besondere Aufmerksamkeıt. Die vlierszen1ıgen Zy-
klen haben WIr schon eingangs behandelt. Sıe brachten möglicherweise 1mM
Lauf der Entwicklung des Jonasmotıivs eıne sekundäre Angleichung das
bıblische Buch und die Verwendung dieses Motivs 1in der altchristlichen AaPO-
logetischen und theologischen Lıiteratur. Wıe lassen sıch aber die ZIYE1L-
szenıgen Komposıtionen miıt dem dreiszeniıgen Programm iın Einklang
bringen? der lıegt der zweıszenıgen Darstellung ein eigenes Programm
zugrunde?

Wır finden mındestens vierzehn zweıteilige Komposıtionen, deren In-
halt WIr eindeutig feststellen können 3 In den meısten Fiällen handelt s

30 Dıie dreı Szenen sınd nach Sybel (Anm. 20) 216 Ausdruck der Rettung A4US dem
Tod 1Ns Leben und der Selıgkeıit. Nach Gerke (Anm. 29) 28 bedeutet die Jonastrilogie
Tod und Schuld, Rettung AaUuS der Todessphäre und Daseın 1n der ewıgen Seligkeit. Ahn-
lich Casel (Anm. 20) 4/; auch Anm 18

51 Eıne Beschreibung dieses 1MmM Programm abweıchenden Viererzyklus 51bt Ferrud, 1n *
RıyAC 28 (1962) 8

x Dıie Kombinatıiıon VO Szene und 1n Pıetro Marcellino (Wilpert
|Anm 17] 376) und 1ın eiınem Cubiculum 1mM Coemeteriıum Maıus (Ferrua, 1n : RıyAC
(1962) 1St raglıch Die Kombination VO  ; Szene un findet sıch 1n Vıa
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sıch Darstellung an Bogennischengräbern, die Bogenansatze der
die Stirnwände des Arkosols jeweils 7wel Felder boten und damıt die Ent-
stehung der zweıiteilıgen Kompositionen förderten (s Taf 2a) Im weıtaus
größten Teıl, nämlich 1ın elt dieser zweıszen1ıgen Darstellungen wiırd die
Rettungsszene mMit der Ruheszene kombinıiert. In 7wel nebeneinandergele-

Grabkammern in der Vıa Anapo un: 11 1St dagegen der
Meerwurt miıt der Jonasruhe verbunden. Fuür die Zusammenstellung des
henden un des aufgeschreckten Jonas x1bt ( eın Beispiel 1in VO  —

Ermete 9 Erstaunen macht, da{fß der VO  —$ der Geschichte her UuSsSammeNSC-
hörıge Meerwurt un die Ausspeiuung als 7Zweierkombinatıiıon keıine Rolle
spielen 34 Dıie VO  S der biblischen Erzählung un VO  3 der Verwendung als Ze1-
chen für die Auferstehung des Menschensohnes 1m Matthäusevangelıum her
naheliegendste Verbindung VO Meerwurftf un Rettung einem Zweierzyk-
lus 1St also VO  > allen vorhandenen Kombinationen wenıgsten vertreten

un bildet eine Ausnahme. Bıs aut diese einz1ge un: noch AazZu ıcht einmal
gänzlich gesicherte Ausnahme 1St 1n allen übrıgen Zweierzyklen die ONaS-
ruhe dargestellt. Sıe 1St also auch 1n der zweıszen1ıgen Jonasgeschichte das
be1 weıtem wichtigste Moment. Wıe die dreiszen1ge Darstellung, will
auch dıe zweıszen1ıge auf den ruhenden Jonas hınaus. Dabe] hätte sıch,
WenNnn INa  — das Auferstehungszeichen des Jonas nach dem Matthäusevange-
lıum in Betracht zıeht, gerade für die zweıszen1ge Darstellung der Meer-
wurt un die RKettung A4US dem Fisch, also dıe beiden ersten Szenen, anbie-
ten mussen. Wenn die sıch AaUS der Bibel nahelegende 7Zweierkombination
nıcht aufgegriftfen wurde, 1STt 1€eSs eın Zeıichen, W1e€e stark un unverzichtbar
das Motiıv der Jonasruhe 1M Bewulfßfetsein un: 1n der Tradıtion Wa  $ Aus den
zweıszenıgen Darstellungen darf In  3 den Schlufß zıehen, da{ß die biblische-
rTen Szenen VO Verschlungenwerden un:! Rettung 1mM Vergleich Z Motiv
der Ruhe sekundär sind. Wır dürfen davon ausgehen, dafß die Jonasruhe
das wichtigere Bıld ISt, dem für den Zweierzyklus eın anderes gesucht
wurde. Wenn als Zzweıtes Bıld 1n e]lf VO  e} vierzehn Fällen die Ausspe1ungs-

gewählt wurde, annn wurde diese eben als die ehesten Z

Ruheszene passende Darstellung angesehen. Beide Szenen verbindet aber
ıcht das Jonasbuch miıteinander. uch hält nıcht der Gedanke der Bufe

Anapo und ‚a Die Kombinatıon VO Szene und 1n Callisto Domiutilla
Ermete (zerstört vgl Wılpert | Anm. 17 374 N Giordanı 11 Pıetro

Marcelliıno Wilpert | Anm. 4A 378) Prätextat Fın
weıterer Zweierzyklus 1n Pıetro Marcellino 1St fraglich Wiılpert | Anm. 17] 374)
Die Kombinatıon VO: Szene und in Ermete (Wilpert | Anm. 17| 380) Eıne wel-
LETC solche Kombinatıon 1n Domiutilla 41 Wilpert |Anm W 370) 1St ungesichert. Eınen
weıiteren Zweierzyklus oll 1n Domiuitilla gegeben en (Wilpert |Anm 17| 376)

b Nestor:ı (Anm 16) Ermete macht ber eın Fragezeichen diesem Bild und
1St nıcht sıcher, ob den aufgeschreckten Propheten darstellt.

Nach Nestor: (Anm. 16) gäbe diese Kombinatıon 1n den Malereiı:en überhaupt
nicht, denn notliert 1m Coem. Maıus 57 anders als Ferrua (Anm 32) 32 dl' el Szenen
und kennt auch 1n anders als Ültere Angaben be1ı Ferrua keine solche Kombination.
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un: Vergebung die beiden Szenen Vielmehr dürfte eiıne Or1g1-
nelle Neuschöpfung vorliegen, deren Aussageintention WIr 1n erstier Linıe
Aaus den Bildern selbst erheben mussen. Wır dürten terner annehmen, da{fß
diese Neuschöpfung durch das Bedürfnis der Ausschmückung VOonNn rab-
statten entstanden 1St un deswegen auch Aaus dem Sepulkralzusammenhang
heraus seiıne beste Erklärung findet. Deswegen 1St der Inhalt der Kombi-
natıon VO Rettungsszene un Ruheszene vielleicht doch besten als all-
gemeıner Ausdruck der Rettung und des Gerettetseins des Lebens Aaus dem
ode wiederzugeben.

och darf INa  z} nıcht vorschnell die gesamtTeE Zweıerkomposition ın der
Sepulkralsymbolik aufgehen lassen. Es sınd Ja 1ın den Zweierzyklen Zzwel
Elemente verschiedener Herkunft mıteinander verbunden, INa  e

VO  5 einer gewı1ssen Zweipoligkeit sprechen ann. Die Jonasruhe hat in der
Bibel 1Ur eınen geringen Rückhalt 35 un: verdankt ıhr Entstehen ohl in
erster Linıe den Bedürtnissen der Sepulkralsymbolik 36 Das zweıte Biıld
entstamm eindeutiger der biblischen Jonaserzählung. Die Geschichte VO  a}
Meerwurt (zweimal) un: Rettung ma herrscht dabei eindeutig VOT,
während die Geschichte VO der verdorrten Staude NUuUr einmal anklıngt.
Das überrascht eigentliıch nıcht, enn ohne Z weıtel War die Geschichte VO

Meerwurt un Rettung leichter mMIi1t dem Sepulkralsymbol des ruhenden Jo-
1N1as verbinden als die Gestalt des aufgeschreckten Propheten. Und außer-
dem WAar dıe Geschichte VO  —$ dem Verschlungenwerden un der Rettung
schon 1mM Neuen Lestament miıt dem Tod, nämlich mMi1t dem Tod und der
Auferstehung Jesu 1ın Verbindung gebracht worden. Da{ß‘ das verstandene
Jonaszeichen keine Nachwirkung gehabt habe, scheint recht unwahrschein-
ıch Dagegen spricht nıcht, da{ß in der altchristlichen Literatur Jonas
nächst mehr als Mahnung AT Bekehrung eriınnert wırd Dıie Erinnerung
Jonas als Zeichen der Auferstehung Christi 1mM Sınne VO  - Mt 1 40 fehlt
nıcht völlig 37 Von daher besteht keine Schwierigkeit, die beliebte Kom-

35 Anm Styger (Anm. 81 g1bt Z da{fß 1m allgemeinen der ruhende Jonas
„nıcht sehr genau”“ dem bıblischen ext entspricht. Dıie Künstler hätten offenbar.vor allem
Wert autf das 1n der erwähnte mbraculum gelegt und sıch 1mM Anschlufßß daran die
Freiheit SCHOMMCN, den Propheten 1n uhe J1egend siıtzend wartend darzustellen. Für
den liegenden Propheten se1 dann das geläufige Schema AusSs der Profankunst UE Hand
SCWESECNH.

Stuiber (Anm 136—-151 Es se1 die Darstellung der triedvollen uhe beabsıich-
tigt SCWESCH, wof:  ur  . INa  - auf Vorlagen (Endymion) zurückgreifen konnte. Stommel,
Jonasdarstellungen (Anm.

eRd. Justin, dialog. 107 „Da dritten Tag auterstehen wollte, (hätte nach
der Forderung eınes eıchens geEAaANLWOFrLEL kein Zeıichen WIr ıhnen gegeben Wer-
den außer dem Zeichen des Jonas‘®, Ebd 108 „Trotzdem diese Geschichte des Jonas

Sanzen Volk ekannt 1St, und trotzdem Christus da bei euch Wafl, mıiıt dem ute
das Zeichen des Jonas werde euch geben, ermahnt hatte, da{ß ıhr wenıgstens nach seiner
Auferstehung VO'  —$ den Toten EUTE Sünden bereut . habt ıhr, nachdem ıhr Von seıiner
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binatıon der Szene mıiıt Szene (bzw seltener mi1t Szene als eıne Ver-
bindung der Sepulkralfigur des ruhenden Jonas MmMI1t dem biblischen ONaS-
zeichen für Tod und Auferstehung 1 Anschluß das Matthäusevangeli-

aufzutfassen. Nımmt INa  s die Verbindung der sepulkralsymbolischen
Szene der Jonasruhe mıt dem biblischen Jonaszeichen VO  3 '"Tod und Rettung
als den entscheidenden Vorgang be] der Bildung des Jonasmotıivs A ann
versteht INan nıcht 1U das zweıszen1ge Bildprogramm, W 1e€e WIr SS eben
ausgeführt haben, sondern auch die Ausgestaltung des Standardprogramms
VO reı Szenen. Das biblische Jonaszeichen VO  _ Verschlungenwerden un
Rettung bestand Ja AUS 7Wel Szenen. Die Verbindung dieses biblischen
Jonaszeichens mM1t dem Sepulkralsymbol der Jonasruhe ergab deswegen
die Standarddarstellung VO  $ Meerwurf, Rettung un Ruhen 1mM (serettet-
se1n. Die Zweibildkombinatıion MUu notgedrungen autf eıne Szene des bi-
blischen Rettungszeichens verzıichten. Dıie Wahl f511t 7zumelıst autf die dem
Sepulkralsymbol der uhe 1 logischen Ablauf des Geschehens un in der
Grundstimmung niherstehende Szene der Rettung.

In den zweıszen1ıgen Darstellungen ze1igt siıch vermutlich besten die
komplexe Gestalt des Jonasmotivs. Kann InNnan aber diese Komplexıität
vielleicht auch 1mM inn eıner Entwicklung auflösen, annn INa  z vielleicht
sehen, W1€e dıeses komplexe Motıv AaUsSs seınen Einzelelementen UuUSamMmMecNSC-
wachsen ist? Es oibt doch eıne Reihe VO  =) Einzelszenen der Jonasge-
schichte. KOönnen diese vielleicht weıteren Aufschluß geben? Die Einzelbil-
der spielen 1mM Jonasbildprogramm zahlenmäfßig keıne oroße Rolle Nur iın
wenıger als jedem vierten Fall erscheint die Jonasgeschichte in eınem Einzel-
bıld zusammengefadft. Dıie dreifache UÜberzahl VO  — mehrszen1gen Komposı-
tiıonen bestätigt die Komplexıität des Jonasmotivs iın der altchristlichen Ma-
lere1,; daß das Einzelbild schon tast Z I Ausnahme wırd Es überrascht
terner ıcht mehr, da{fß auch be] den Einzelbildern die Jonasruhe auf das
eindeutıgste dominıert. S1e kommt insgesamt achtmal, Meerwurt und Ret-
Lung je einmal VOIlI, während der aufgeschreckte Prophet als Einzelszene
fehlt 95 Die Einzelszene des Ruhenden findet sıch w 1e der dreiszen1ıge Zy-
klus 1m altesten Bildermaterial der sogenannten Sakramentskapellen VOon

San Callisto 3 (s 'Tat 2b)
egen dieser Überzahl un des hohen Alters wırd die Deutung der

Ruheszene für die Jonasmotivik och einmal besonders wichtig. Fur ıhre

Auferstehung VO  - den Toten erfahren habt, ıcht 1LLUTr euch nıcht ekehrt...“. Über-
SCETZUNG nach BKV®* 32 173—175 (Haeuser).

358 Dıie Ruheszene findet sıch als FEinzelbild am Callisto (gegen Wiılpert
| Anm. 17] 369) 1r1aca Coem Maıus 13 Domitilla Pıetro
Marcellino Die Meerwurifszene als Einzelbild 1n Domitilla und die Aus-
spe1ung als Einzelbild 1n Priscilla Ofter S1N: auch Einzelbilder VO  3 Zzerstorten Zyklen
erhalten. Dıiese dürten h1er jedoch nıcht mitgezählt werden.

39 Callisto (Sakramentskapelle mu{fß doch wohl als Einzelszene gvesehen
werden, Wilpert | Anm. 17 2369
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Herkunft 1St auf die Verwandtschaft mMIt bildlichen Formen in der nıcht-
christlichen Sepulkralkunst hingewiesen worden. Dıie Körperhaltung des
Ruhens un: die idyllische Gestaltung der Umgebung des Ruhenden weIlst
solche Formverwandtschaft zweifellos auft. Es 1St auch ruhende mytho-
logische Fıguren W 1e Endymion erinnert worden, dıie be] der Entstehung
der Ruheszene ate gestanden hätten 4 UÜber selbstverständliche Anleihen
in bildlichen Formen hınaus teilten die Maler cQhristlicher Motive sıcher auch
manche Vorstellungen ber den Zustand der Toten mMi1t ıhrer nıchtchrist-
liıchen Umgebung. So dachte INan sıch verbreıtet den 'LTod als eiınen Ruhezu-
stand, in dem die Verstorbenen sıch befinden. Diese Vorstellung lıegt ohl
als gemeınsame Grundlage ebenso den ruhenden mythologischen Fıguren
der nichtchristlichen Sepulkralkunst W1e€e auch der cQhristlichen Jonasruhe
zugrunde. ber wenn INn  >} 1Ur das gleiche w1e die Vertertiger nıchtchrist-
lıcher Sepulkralsymbolik hätte wollen, annn hätte INan Ja nıcht eın
anderes Motiv suchen brauchen. Der ruhende Jonas wırd deswegen n1e bloß
dasselbe meınen W 1€e ZU Beispiel ruhende nıchtchristliche mythologische
Gestalten. Es 1St nıcht möglıch, den ruhenden Oonas VO  3 der Sanzch Jonas-
geschichte un: ıhrer Rolle 1mM cQhristlichen Glaubensbewußtsein isolieren.
Das aßt schon das vorherrschende Eingebundenseın in ein mehrszen1ges
Bildprogramm nıcht Wenn das Biıld des ruhenden Jonas mMIt dem christ-
liıchen Glaubenszeichen des Jonas verbunden 1St, annn hat CS mMI1It dem christ-
lıchen Glauben tun. Dann darf INan auch annehmen, da{fß dieses
Bild die Struktur des cQhristlichen Glaubens wiederspiegelt. Wıe iın der ]lau-
ensmotivatıon das 1 Jesus Christus geschichtlich konkret gegenwärtıge
Heil das persönliche Heil der Gläubigen begründet, führt die Eriınnerung

ein Heilsparadigma 1mM Biıld dazu, da ein solches Bild auch die eigene
Heilserwartung schon ausdrückt. Erinnerung die Heilsgeschichte un
eigene Heilserwartung scheinen gerade 1M Bıld der Jonasruhe auf eiıne e1IN-
drucksvolle Kurzformel gebracht se1n. In der Szene der Jonasruhe allein
schon konnte sıch das Zeichen der Rettung AUuUS der Heilsgeschichte, das auch
der ruhende Prophet iımmerhin deswegen och darzustellen VEIMAS, weıl
seine uhe ın der Bibel erwähnt wırd 41 un das Sepulkralzeichen der
seligen Todesruhe, das der ruhende Schläter gut ZU Ausdruck bringen
veErma$S, in eınem Bıld darstellen. Die Jonasruhe annn als Doppelsymbol
bezeichnet werden. Wıe CS dem W esen des Symbols entspricht, 1St CS als
Doppelzeichen losgelöst sowohl VO  3 der Jonasgeschichte, die auf die als
uhe ach der Rettung verstandene Szene reduziert ISt, un: losgelöst auch
VO  3 der Wirklichkeit des Todes, die natürlich ım Bild des Ruhens ebenfalls

4U Sybel (Anm 20) Z Z Styger (Anm 35 Stommel (Anm 36); Engemann, Un-
tersuchungen ZUr Sepulkralsymbolik der spateren römischen Kaıiıserzeıit JbAC Erg
Bd (Münster ZO== 72

Bzw Aaus dem erwähnten angenehmen Schatten, den die Staude vab, bereitwillig
erschlossen WIr Styger (Anm. und Ferrud (Anm. 9)
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1Ur 1ın eiınem Aspekt geschildert wiırd. ber gerade in der Abstraktion un
zugleich Konzentratıon auf die Ruheszene annn das Bild zugleich eıner
Zusammenfassung und Verkündigung des biblischen Rettungszeichens W1e

einem pragnanten Ausdruck der Glaubenserwartung der Ort un
Stelle ruhenden Toten werden. In der Ruheszene wırd das biblische Ret-
tungszeichen gleichsam appliziert auf die 1er ruhenden Verstorbenen und
ausgeweıtet ZUur eigenen Glaubensaussage. SO versteht INan, dafß dem Bild
e1nes ruhenden Jonas 1in Cir1aca der Name des Verstorbenen mıt einem
Wounsch beigeschrieben werden ann: Zosimıujane 1n Deo V1Vvas. Das Zeichen
des ruhenden Jonas konnte für eiınen Gläubigen zugleich Erinnerung das
Paradıgma der Rettung un Erinnerung die Auferstehung Christi, tür
die Ja das Zeichen des Jonas ebenfalls stand, w1e auch 1m selben Bıld Aus-
druck der eigenen Heilserwartung se1in.

Der Struktur des christlichen Glaubens entsprechend enthält jedes Bild
der Heilsgeschichte eıne Bestätigung der einen Ansto{(‘ der Glaubenshoff-
Nung auf eigenes Heil In diesem 1nnn wırd jedes Bild der Heıilsgeschichte

einem Symbol der Heilserwartung, W1e eLtw2 das Bild Danıiels oder
Noes Im Unterschied anderen otıven 1St 1mM Jonasmotıiv die Bestäti1-
Sung un: der Anstoß eigener Heilserwartung ıcht bloß AUuUSs dem Symbol
als Aussageıintention erschließen, sondern findet die Heilserwartung —
ben der Erinnerung das Rettungsparadıgma einen zusätzlichen bildlichen
Ausdruck dadurch, dafß die Heilserwartung für eiınen Verstorbenen oder
die eigene Heilserwartung bıldhaft in das biblische Symbol hineingetragen
wırd un: iın der gleichen Szene Z Ausdruck kommt. Deswegen annn INan
ın der Szene des ruhenden Jonas eine Zweıpoligkeit annehmen. Sıe 1St die
Reduktion des biblischen Jonasmotıivs auf eine Szene und S1e 1St eın Sepul-
kralsymbol für die Totenruhe ın einem. ber andererseits widerspricht eine
derartig komplexe Gestalt der normalen Eintfachheit des Symbols. Deswe-
ZCN WAar die ZUSAMMENSCZOSCHNEC Darstellung Zzweıer Anliegen, der Darstel-
lung der Jonasruhe als Zeichen der seligen Todesruhe und der Darstellung
der Jonasruhe als Kurzform des biblischen Rettungsparadigmas iın einer
Szene, keine befriedigende Lösung. In seiner entfalteten Gestalt x1bt das
Jonasmotiv klar seıne zweipolige Zusammensetzung Aaus dem biblischen
Zeichen der Rettung und dem sepulkralen Zeichen für das Ruhen 1mM
refrıgeriıum ınterım erkennen. Da das biblische Rettungszeichen die Z W el
Phasen der Not und der Rettung enthält, stellt S1C}  ;h das volle Jonasbildpro-

1n den dreiszenigen Komposıitionen besten dar Die Integrierung
VO  3 biblischem Rettungszeichen und Totenruhezeichen 1St in allen Ver-
schieden umfangreichen Komposıtionen voll gelungen. Insbesondere wiırkt
die Jonasruhe iın dem dreiteiligen Zyklus W 1e der logische Abschluß der
Jonasgeschichte selbst. Er WAar 1ın Not un wurde und genießt 1U  e}
1n uhe seın Gerettetseıin. Man merkt ıcht mehr, da{(ß dieser logisch schei-
nende Abschluß VO Jonas der Biıbel wegführt und diesen auswechselt MIiIt
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den Toten, die OFrt ruhen, der ruhende Jonas gemalt 1St Irotz des
Reichtums un: der Vielfalt seıines Bildprogramms blieb das Jonasmotıv W C-

SCHh seiner harmonischen Integration VO Sepulkralsymbolik un biblischem
Rettungsparadıgma VOT allem 1 theologischen Umkrreis VO  = Tod un:
Auferstehung SOWI1e allgemein VO  - Heil un: Leben Die Erinnerung den
Bufßsprediger un die Barmherzigkeıit (sottes bei der Bufse scheint wen1-
CI aufgenommen se1in. Die Szene des aufgeschreckten Jonas 1St ehe-
sten als Anhängsel der Ruheszene verstehen. Wenn INa  } sıch manche
Darstellungen des aufgeschreckten Propheten ansıeht 42 1St INnan versucht
anzunehmen, daß sıch 1er der ruhende (erettete Zur Auferstehung auf-
richtet un nıcht der unwillige Prophet auf die Zerstörung Inıves wartet
Die Verschmelzung VO  3 Sepulkralsymbolik und biblischem Rettungssymbol
1mM Jonasmotıv hat ebensosehr se1ın ungewöhnlich reiches Bildprogramm VeI-

ursacht, WwW1e s1e die sroße Beliebtheit der Jonasgeschichte ın der Katakom-
benmalereı verständlich macht.

Wenn INa  $ die Entwicklung des Jonasmotivs un se1n Bildprogramm
in den Katakombenmalereien in eınem atz 7zusammentassen wollte, ann
könnte INa  e} SAaScCH, der Wunsch der friedvollen uhe für die Toten 1e die
Künstler ach dem Jonaszeichen der Rettung AaUsSs dem 'LTod 1m Sınne Von

Mt 2 40 greiten. Beides bringt VOTL allem der dreiszen1ige Jonaszyklus ZU

Ausdruck. Er 1St alt und ursprünglich 43 da{ß aum eıne Einzelszene als
ursprünglicher nachgewiesen werden A Diese Schlufsfolgerung scheint
sıch AaUS der Untersuchung der verschiedenen Einzelszenen un: der Kombi-
natıonen der Szenen des Jonasmotivs ergeben.

492 Miıtıus (Anm 13) 25—41 bringt bei seiner Untersuchung der Szene des Jonas
der Laube verschiedene Nuancen 1ın der Darstellung der vierten Szene ZUTr Geltung und
erinnert die hnlichkeit MmMIt antıken Grabfiguren. Auch Sybel (Anm 20) 218 glaubt,
da{fß der Typus des „trauernden“ Jonas seıine Vorgeschichte 1n der Antike hat, Iso her
dem Sepulkralbereich als dem biblischen Buch zuzuordnen 1St.

43 De Bruyne, Refrigerium interım, 1 RıyAC (1958) 113 Engemann
(Anm 40)



Neue Erkenntnisse ZuU Handschriftenbestand
der Biblioteca Apostolica Vaticana

Von NO

Die bleibende Bedeutung der Vatikanıschen Bibliothek für die dogmen-
geschichtliıche Forschung soll durch die tolgenden Hınweise aut dıe Ma-
nuscritt1 Vat lat 4304 und Vat lat 5046 eın wen12g verdeutlicht werden.

Codex Vat lat 4304

Diese Handschrift enthält fol bıs tol eıne theologische Summe, die
VO Inventarıo Florıio als ‚anonym' bezeichnet VO  3 Landgraf

echt Petrus VO  $ Capua zugesprochen worden ISt W1€e eın Vergleich mıiıt
Cod Vat lat 4796 bewelıst. och darf nıcht übersehen werden, da{fß Codex
4304 dem Cod 4796 gegenüber eine eigene Akzentgebung erkennen aflst
Dem Schreiber VO  e Cod 42304 IStT: N offensichtlich darum tun, die Summe
des Petrus N als Lehrbuch vorzustellen. Deshalb kürzt die ausführ-
lıchen Überschriften, die Cod 4796 bietet, jeweils den mi1t ‚et bzw ‚an
beginnenden Zzweıten eıl Wo eine solche Kürzung iıcht möglich ISt, annn
die UÜberschrift vollständig wegfallen Umgekehrt erganzt Cod 4304
un stellt auch u sofern CS dem Schreiber tunlich erscheint Auft diese
Weıse bestätigt Cod 4304 also, welche Bedeutung DPetrus VO  3 Capua für die
werdende ‚Scholastık‘ der Schwelle des 13 Jahrhunderts gyehabt hat

Biısher übergangen sınd die als fol 70=83 dem Codex 4304 beigebun-
denen Sentenzen, in alphabetischer Ordnung zusammengestellt. Erhalten
sınd Von dieser Sammlung, die 1Ur wenı1g alter als die Summe des DPetrus

se1ın dürfte in Cod 4304 allerdings NUur einıge Sentenzen den
Buchstaben und DDeren Bedeutung Annn der 1NnweIls verdeutlichen,

Inventarıum Manuscr1iptorum Latınorum Bibliothecae Vaticanae (Inventarıo Flo-
r10) (0 200

Artur Landgraf, Einführung die Geschichte der theologischen Literatur der
Frühscholastik (Regensburg 109

Codex 4304, tol. bringt als Überschrift: „An Christus in fu:  1t homo  9
VO:  3 Codex 4796 noch fortgesetzt: 95 divinıtas fuit 1n Christiı ab e1us
anıma carne“ (fol V Das gleiche gilt: Codex 4304, fol 61

fol Z E /
tol ‚de Jegalıbus ceremon11s‘ (als Ergänzung); tol P (als Beispiel für 1ne

Umstellung).
siehe Landgraf, Einführung (Anm. Z)
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da{ß der Überschrift ‚de baptısmo‘ bereits eıne dreitache Taufmöglıch-
eıt vorgestellt wiırd: „baptısmus fluminis, flaminis et sanguınıs“

Schließlich verdient Erwähnung, da{ß Cod 4304 als fol 101 bıs 122/
auch die Summe des Präposıitinus enthält, gerichtet die Sekten der
Katharer un Pasagıner®. Das Incıpıt dieser Summe lautet vollständıg:
„Inanı quiıdem pern1c10sa scolasticarum questionum subtilitate prıimus
posıta CA4s potıus questiones sententl1as que de rebus salute necessarı1s
unt qUuanta diligentia PErtFaCteMUS

Codex Vat lat 5046

Dıieser Codex 1St bısher offenbar der dogmengeschichtlichen Forschung
ENIgSANSCN, verdient aber eingehende Beachtung. Vom ‚Inventarıo Ranal-
dı lediglich als ‚Liber Anonymı‘ ausgewlesen 10 aßt sıch aber doch mıiıt
Hılte iınhaltlicher Kriterien 1mM Hınblick auf Datierung und Autorschaft mec-

bestimmen. SO soll der Inhalt zunächst einmal vorgestellt werden.
Der eıl des Codex 5046 erweıst sıch bei näiherem Zusehen als

eıl eıner Sermonessammlung A Er beginnt: „De sacramentıs ecclesie locu-
ul prıus SAcCramenta PONAMUS POSTCA ero quod signifıcent dominus
dederit CXPDONAINUS. Quando enım ecclesia CO  ur. solus diaconus C

ingreditur. 1anuas claudiıt. iıbıdem EXSPECLAL ep1scopo.“
Dıie 1er angekündigten Sakramentsaussagen sınd verloren 12 Dıieser
eıl bricht fol 1b 1 1St aber VO  3 einem spateren Schreiber fol

sinnvoll und, W1e dieser selbst meınt, auch hinreichend gründlıch
Ende geführt worden 1. Der nämlıche Autor schließt Sentenzen d die
Z el inhaltlich passend VOT allem die Kırche und ıhre Sakramente,

kultische eremonıen un Bräuche, un: deren mystisch-allegorische Deu-
tung beinhalten. Unter der UÜberschrift ‚Quo tempore ecclesia cepit esse“*‘

fol VvV/2
Die Sekten werden pragnant charakterisiert: „de catarıs dicentibus mundum

1abolo tactum“ (fol 101 r), und „de pasagınorum. dicunt enım ristum S5C

prımam etu creaturam“ (fol 111 E/.Z)E vgl dazu Landgraf, Einführung (Anm 113
ü Das Incıpıt 1St be1 Landgraf, Einführung (Anm 2) 113 unrichtig zıtiert! Ebd 106

weIlst andgra noch daraut hin, da{ß tol eın Fragment VO'  —$ ‚Dıstinctiones P
psalterium‘ beinhalten

10 Inventarıum Manuscriptorum Latınorum Bıbliothecae Vatıcanae (Inventarıo
Ranaldı) (1627)

11 Lage Blätter 8 Folioseiten, Format 22,5 x 15, zweispaltig beschrieben,
zwanzıgzeılıg, gemäfß der Pagınierung des Gesamtcodex:

1 Den Fragmentcharakter dieses Teils unterstreicht auch die tehlende D-Initiale,
tür die Platz ausgespart 1St  — (e sacramentis

i tol fır 1St VO:  3 Jüngerer and (19 Jh.?) fahriger Schrift miıt schwarzer Tınte
als Überschrift erganzt: ‚De consecratiıone ecclesie‘®.

tol I' „Hec de ecclesie consecratıiıone dicta sufficıant“.
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lesen WIr: „Ecclesia . domus de1 SN b eterno nde apostolus. Nos
elegıt eus AaAnfie mundiı constitutionem ut ESSCINUS sanctı Gr ımmaculatiı iın

CC 15CONSPECLU e1uUs.
Biblisch allegorisierende Gedanken bereichern die sıch weıter anschlie-

Rende Ekklesiologie, die eiıne Ausweıtung ertährt in der allegorischen Über-
tragung menschlicher Körperteile auf den ‚Leib‘ der Kirche Dazu als Be1-
spiel] der Abschnitt ‚De capıte ecclesie‘: „Habet QqUOQUEC ecclesia Caput
ecclesie SUNT ma10ra membra 1n ecclesia. ut ep1scop1 et prelati.“ 16 Christus,

fährt 'Text tort, ISt der Bräutigam der Kirche Deshalb scheint CS

dem Vertasser ANSCIMCSSCHIL, der biblischen Ausdeutung dieses bräutlichen
Verhältnisses Christiı und der Kirche die allegorische Beschreibung eines
iırdischen Bräutigams bis hın DA Hochzeit selbst folgen lassen 17

Aussagen nämlichen Charakters schliefßen sıch ZU Thema ‚de altare‘,
‚de episcopalı“, ‚de cancellis ecclesie‘ 18 Rıten un Kultgegen-
staänden, schliefßlich auch ‚de qQUaLUOFr evangelistis eTt <sub ceter1s formıis
depinguntur“‘ SOWI1e ‚de celo‘ un ‚de nubıbus‘ 20

Darlegungen Z Sakramentenlehre bilden einen eigenen gewichtigen
eıl 21 uch jer sınd der katechetische Akzent un das lıturgische Interesse
des Vertassers deutlich taßbar. Unter der Überschrift ‚de christianızandıs
et baptızandıs puer1s‘ bringt Codex 5046 eiıne Beschreibung un Deutung
des Taufrıtus. Von besonderem Gewicht aber sınd die folgenden Aussagen
FT Taufgewalt. „Domuinus nNnOsSter Jhesus christus Servıs babtizandı mınıste-
r1um dedıt set nullı; babtizandı pOtestatem contulit. Set <1bı
sol; C reservavıt. nde iıohannes evangelista Anı Super QUECIM videris
spiırıtum descendentem el MAanentem en hıc est quı babtızat in
spırıtu SANCILIO Set quomodo dicıt. hic EST quı babtizat in spırıtu sancto”
Numquıt NO  e} apostoli Oomn1ısque Christi sacerdotes ın spırıtu SANCIO babti-
zantur” Revera UOSCUINYUC apostoli christique et1am UnNnCc sacerdotes
babtismatis AaQUA lavant. ıpse solus COS In spiırıtu SANCIO babtizat. quı1a ıpse
AT solus pCr spirıtus sanctı oratiam peCcCata relaxat. Ipsıus quıppe

DÄRsolus eSTt peccatorum solvere. sanctıque spiırıtus ona trıbuere.
Die nämliche Aufmerksamkeiıit verdiıenen auch die Aussagen Z auf-

sakrament. Unter der Überschrift ‚De dıversıtate baptısmı‘ lesen WIr: „Aıt

15 tol
16 tol
17 fol. 2 BL „De Christo SPONSO ecclesie ubi desponsavıt eam“” ; der Abschnitt

endet tol
tol r—_tol
tol

” () fol N v/ X VIIL
21 fol MX TKK

fol XX V/2-ftol X X Dabei 1St beachten, da{fß die (römische) Pagınierung
die Selite überschlagen hat! Zur Taufgewalt siehe: Artur Landgraf, Dogmenge-
schichte der Frühscholastik S (Regensburg 169—209 ; bes WA2
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enım augustinus iın libro de fide ad petrum. Ex Ilo temMpPpOFre JUO salvator
dixit. Nısı qu1s Frenatus fuerit aQqua @1: spırıtu SANCTIO 1910)8| ıntrabit 1n
FECSNUM) celorum. absque SAacramentOoO babtismatis preter COS quı I ecclesia
sanguınem SUUuIN undent aliquis vitam eternam accıpere NO  3 POCtesL. Item
augustinus 1ın libro QqUartOo decımo de C1vıtate de1.“ AA Dıies gilt für
Bekenner un Katechumenen. Jedoch 1St hinsıchtlich der Erwachsenen e1In-
schränkend hinzuzufügen: „Hec enım S1IC SUNtTt intelligenda ut sol; habentes
teMPUS excıplantur. Ö] enım aliquiıs habens fidem et carıtatem voluerit
babtizarı et nNnon pPOtTEeSL. necessitate preventus. supplet Oomn1ıpotent1s benign1-
LAas quod Sacrament defuerat.“ D4

Fuür die Kınder hält der Verfasser allerdings einer rıgoristischen Meı-
Nung fest So lesen W 1n ‚De parvulis sıne baptismo morijentibus‘: „Parvulıis
enım NO  $ suftficit fides sıne SAÄCTAMENT ecclesie. quı S1 absque babtismo
fuerint defuneti] et1am Cu deferuntur ad babtismum. dampnabuntur. Aıt
enım augustinus in lıbro de fide a1d petrum: firmissıime tene parvulos qu1
vel 1ın uterıs MAatrum viıvere inCıplunt et ıbı moriluntur vel de matrıbus
Atı sıne SACramMentLO babtismi de hoc seculo transeunt. EIiEIN® supplicıo0
punıiendos.“

Hat Codex 5046 schon dadurch, da{fß die Schreibweise des Wortes
‚baptismus‘ 1n den Überschriften on derjeniıgen des Textes (‚babtismus‘)
durchgängig abweıicht, eıne weıtere bearbeitende Hand9 wırd
diese Banz offenkundıg der den Taufaussagen folgenden Überschrift ‚De
confirmatione JuUEC datur POSLT baptısmum“. Der Schreiber dieser Worte hat
offenbar Aussagen ZUr Taufsalbung W  9 während der Text sogleich

27OST SAaC  iumZUur Eucharistielehre übergeht. Hıer nämlıi:ch lesen WIr
babtismi etT. confirmationı1s. sequıtur eucarıstıie SAaCcC  0 pCr abtismum
mundamur. pPCI eucarıst1am 1n ONO conirmamur.

Zum Sakrament der Confirmatio nımmt 'Text spater Stellung,
un 1es der Überschrift ‚de confirmatione 1hb ep1scop1s tacıenda‘.
SO bezeugt auch Codex 5046, da{fßs die VO den Priestern vollzogene
Salbung nach der Taufe (sacrı qQhrismatis unct10) als abschließender eıl der

23 fol XSC
tol OC V/2

25
26 tol. Xa{ Unser ext It tort: „Non nNnım babtismus vitiorum estingult

eucarıst1a spirıtualiter reficıt. Unde excellenter dicitur eucarıstıa. hoc est ona gratia
ille sumıtur quı est. tons Or120 tOCI1US oratie. CU1uUs figura precessit quando
pluit deus patrıbus 1n deserto .. Sıcut Cr 1n marı rubro fıgura babtismiı precessit. i1ta
1n significatio dominıicı corporis. hec duo Sacramenta demonstrata SUNT ubı de
latere Christı SANgU1S aQqua fluxerunt. qu1a Christus per sanguınem redemption1s et

u ablutionis 105 redimere 1abolo venıt peccato.”
tolAB heißt weıter:
UE Cr SO 1n nobis SaCcC  iuUum dominice pass10nN1s NO SIt Ot10sum. ebemus imıtarı

quod SsUum1ımus. predicare ceter1s quod veneramur.“
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Taufzeremonıe VO  —$ der den Bischöten vorbehaltenen Confirmatio er-

scheiden 1St 27 „Nunc sola confirmatıo restat qu«c aAb ep1scop1s erı
iubetur. 1n qua totlus christianae religionis plenitudine completur. In bab-
t1Smo NaMqu«cC PCr spırıtum anctum datur rem1ss10 PECCatOrUum. Hıc ıpse
spiırıtus AancCcIus ınvıtatur ut venılat. et domus ıpsam qUaMm sanctiıficavıt
(SC 1ın babtismo!) detendere C habitare dıgnetur.“ 28

Unser Text belegt seine Auffassung mıiıt der Geistbegabung der Apostel
un fährt fort: „Nam et. 1ps1 apostoli POSLt abtismum ACCCPCTUNL (SC spiır1-
In sanctum) qUCIMM utıque in 1PSO babtismo 12 aCcCeperant in remıssıonem
PECCAaLOrFrUM. Neque enım credendum est COS 110  —$ babtizatos fuisse. quı alios
babtizabant. Cr ı1psum dominum dixisse audierant. Nısı qu1s Ffenatus fuerit

aQqua et spırıtu SAnCTiTO. NO iıntrabıt 1n reESNUM celorum. aCCcCeperunt
et ıterum spiırıtum anctum quı ligarent et solverent peccatıs.

Insufflavit enım dominus 1n CO  N ut aıf evvangelista. eı dixıt. accıpıte
spirıtum anctium qQUOTUIN remıiıseri1ıtıs PECCATA. remıttuntur e1s et quorum
retinueriıt1ıs retentia SUNtTt Acceperunt ıterum 1n die PCENTLECOSTES ad
totilus VIirtutıs et scıentıie perfectionem. ad CU1uUS utique simılitudinis PCI-
tectıonem hec ultıma confirmatio erı ıubetur. In quO manıfestum est. quod
hoc ÄC  tum NO  3 ıteratur. CC U

Von Bedeutung 1St weıter die der Überschrift ‚De baptısmo ere-
1cCorum‘ ausgeführte Unterscheidung VO ‚1orma‘ und ‚vırtus‘ 1ın der Sa-
kramentenlehre: „forma sacrament!1ı et Intus et. arı POCtTEeST. virtus

sacramentı NO  Z 1S1 ıntra ecclesiam datur. Unde sanctı romanı pontı1-
Cces spirıtus de] pleni mmirabiıl; providentia constıtuerunt. ut hır qucC ab
hereticıs venıunt. quon1am formam babtismı habent. nullatenus rebabtizen-
tur.“ 30

Codex 5046 bietet auch Aussagen ZUr Ehe, die ZW ar die Sakra-
gyerechnet ö1l deren Sakramentalität 1aber nıcht eigentlıch ZUuUr Sprache

gebracht wird. In der Antwort auf die rage ‚Quare SPONSUS et SPONSa
benedicantur“‘ wiırd vielmehr auf Christus selbst verwıesen, der die Ehe
‚approbiert‘ habe 32

Vgl dazu Hugo . St Viıctor, 1n 176, 459/61 Zur histor. Entwicklung:
Dölger, Das Sakrament der Fiırmung, histor. D M dogmatisch dargestellt (Wıen

bes 58 /
pA tol ITI/
U fol I1 r/2-Aol AXI111 V EerSst SeIt Petrus Cantor begründet allgemein die

Verleihung eınes ‚character‘ die Unwiederholbarkeit VO  3 Sakramenten; dazu  ® Landgraf,
Dogmengeschichte (Anm. 22 254/278, hier bes. 269

fol. B CMDBI VÄ2: vgl Decretum Gratijanı (Lyon tol 445
Siehe tol V e „Semel LAanNniLum NO sep1us datur babtismus confirmatıio

ordinatio. Sacramentum VeTO altaris penıtentıie CON1Ug11 SCDC (!) ıterarı videtur.“
30 tol XXVI V/1-—2; der ext lautet:
„SpOonsus SpONSa sacerdote benedicentur quod significat dominus nuptıas TO-

basse confirmasse. uerunt quidam heretic1. quı Nuptl1s detraxerunt. Cas NO  3

deo CONCESSAS. Set 1abolo docuerunt inventas tradıtas. Quid nNnım dominus de Nupt11s
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Welche Problematik der ‚INST1LTUT1L0 sacramentorum gerade auch Hın-
blick auf die extirema UnCcCL10 innewohnt angesichts der Anathematısıerung
des Konzıils VO  —3 Irıent 53 wiırd erkennbar WeNn Codex 5046 AazZu fest-
stellt: „Sacramentum UunCcCLI1ONIS ınfırmorum aAb apostolis instiıtftutum legitur.
Aıt CN 1acobus apostolus nde CONSTAL eu. QqUu1 anc unctionem fideli-
ter devoteque et COI DOIC et alleviarı Sacramentum
est 1PSa UuncIL10 res Sacramentı unctıi0 qu«c PCECCAaLOTrUM
LTEINISSIONEC et ampliatione perficitur CC 34

Schließlich se1 auch och vorgestellt W as Codex 5046 Rahmen der
Aussagen den ecclesistice ordınes Abschnitt De presbiterı1s AaUS-

führt „Septimus est ordo presbiıterorum. Presbiter CIO ut A1t ysıdorus
latıne ıinterpretatur SCHIOT NO  3 PTIo vel de Crepıta seneCTLUTLE

sed propter honorem et dıgnıtatem qQUAM aCC1P1IUNET presbiter OMINAaniu
Hıc ordo Aliis Nnıtlıum SUumPpS1Lt Summos eNnN1ım pontifices et IN1NO-

L1CS sacerdotes INST1ITULTC eus PCI mMOYySCH QUu1 de] SUMM-

INUu pontificem Ailios CIO C1US UNCXIT 1NOTres sacerdotes Christus
qUOQUC duodecım elegıt discıpulos qQUOS apostolos VOCAaVITt Quorum

gerunt ecclesjia Aa1loOores scilicet pontifices. Deinde alios septuagınta
uOSs discipulos designavıt. QUOTUMM ecclesia tenent presbiter1.
Unus apostolos eStitLt scıliıcet petrus et.

SUCCECSSOT est SUIMNINUS pontıfex nde diecitur apostolicus u11 et papa ÖC

LUr scılicet patrum Hoc officio SUS est Christus Cum SC1IDSUMNM
ATa CIUCIS optulıt. hıc est sacerdos er et quando POSL

vel COLDUS SUUuIN ET SANSZSUINECI OMUTLTLAVIT Christus enNn1ım dicıtur
C 35sacerdos propter unctionem

Den Ausführungen ZUur Sakramentenlehre aflßt Codex 5046 noch Senten-
ZeN überwıegend lıturgisch kırchlichen Inhalts folgen Eıne Erklärung
Z est Allerheiligen VO  $ Hand hinzugefügt mündet CIM

den Lobpreıis Jesu Christi]ı un 1ST insotern ein schöner Textabschlufß 57

sENLILALT 1PSC demonstrat Cum interrOgatus fuisset pharıseis 51 iceret homin1ı dimıiıttere
uUuXOÖOTrem SUaImn ACUINYUC respondet lia uod deus CON1UNXIT homo NO  3

separet Patenter 1NnS11U41s deo nuptı1as S5Cc iNSt1TtutaAas Hoc est eN1Mm quod legitur
SCHECSI Quam ob TeIM reliquet OMO atrem SUUIN matfrem adherebit XO SUe

duo un  Q Reliquit T1IStuUs atrcm CUu) dixıt Ego X1V: Venl

hunc mundum Reliquet MmMatirem S$SINASOSAaM qu«c erat lı SCIN1INC avı
S1 eN1M dominus nupt1as NO  3 approbasset NUumMdUuam ad architriclinı (!) nuptı1as
quıbus miraculum quO CONV1V14S letificaret tacere dignatus est u: eN1M ULAaVILE

3 Vgl 1601 der Vertasser WIr dazu noch eiNe CISCNC Untersuchung vorlegen
fol XV. DA IMI wört] Zitation VO  3 Jac
fol MC / Z der Überschrift: Quot SUNT ecclesiastıca (!) ordines

46 fol LE r/2 de consecrationibus CPISCODOTUM tol de vestibus
pontificalibus seu sacerdotalıibus

31 fol OX VILIET Jh (?)
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Dıie Rückseite des etzten Folioblattes 1St mıiıt einem fragmentarischen
Inhaltsverzeichnis beschrieben 38

Nachdem Codex Vat lat 5046 1U MIt wesentlichen Aussagen VOILI-

gestellt ISt, bleibt och die rage beantworten, ob siıch aus diesen TLexten
Ansatzpunkte tfür eiıne Datıierung dieser Handschrift herauslesen lassen.
Parallelen den lıturgisch allegorischen Ausführungen VO  - Codex 5046
biıetet In vieltacher Hınsıcht der posthugonische ‚Liıber de ceremoOn11Ss, 1I1ad-

mentis, officıis et observationıibus ecclesiasticıs‘ 59 Die Betonung der a1bso-
luten Heilsnotwendigkeit der Kindertaufe (unter alleiniger Anerkennung
des Martyrıums als ‚Ersatztaufe‘) findet sıch aufßer be] Abälard un seiner
Schule 4() auch deutlich in der ‚Summa Sententiarum:‘ SOWI1e bei Bernhard
VO Clairvaux 4 Die Einordnung der Ehe die Sakramente 1St. be1
Magıster S1imon nachweisbar 4 Und schließlich bietet Hugo VO St Vıctor
otftenbar das Vorbild für die Aussagen uUunNsSeIcs Codex ST ‚EXTITeEMA UNCc-
t10 45

Nehmen WIFr diese Andeutungen, die 1 einzelnen och erganzt werden
könnten 4 USaININECN, ergıbt sıch, da{ß die Sentenzensammlung VO
Codex 5046 dem Victorinerkreis zuzurechnen un eLtw2 das Jahr 1150

datıeren ISt.
Jeweils aktuelle theologische Fragestellungen ordern auch eiıne gyedie-

SCHC Kenntnıis des jeweiligen dogmengeschiıchtliıchen Werdeprozesses. Fur
die Sakramentenlehre bedeutet 1€eSs dıe Notwendigkeit einer Beschäftigung
namentlich MIt der Frühscholastıik. Der Blick auf die Codices 4304 un 5046
der Biblioteca Apostolica Vatıcana hat die bleibende Bedeutung dieser
Bibliothek tür die dogmengeschichtliche Erforschung auch diesen Zeıiıtraums
ernNeut bewiıesen.

35 fol,; DA XMV T V Beginn: „Iste SUNT Rubrica 1St1Us lıbrı de sacramentiıs —-
clesie (!) quO LeEMPOFrE ecclesia coepit S5S5C - Das Verzeichnis 1Dt noch weıtere
Zwischenüberschriften und endet „de eodem“ KK

30 17} 381/456; 1er abgedruckt dem Namen VO  3 ‚Robertus Paululus‘.
4.() Abälard konnte sıch mMi1t seiner rigoristischen Meınung der absoluten Heilsnotwen-

igkeit der Taufte für Kınder und Erwachsene (sıehe 178, 845) hinsichtlich der Er-
wachsenen ıcht durchsetzen. Landgraf, Dogmengeschichte (Anm. 22) 334, Anm zıtlert
Magıster Udo, der Abälards Meınung anONyYmM referiert (‚dicunt alıquı‘), dann ber hinzu-
rügt: „sed hoc intelligendum eSst de illis qu1ı tacere POSSUNT sed contempnunt”
Cod Bamberg. atr UZ tol 65

41 Landgraf, Dogmengeschichte (Anm. 22) 327
42 Heinric Weisweiler, Dıie Arbeitsmethode Hugos VO  -} St Viktor, 1n : Scholastik

20/4 (1949) und Z327267% hier: 248
43 176, 577/578
44 Zum ‚forma‘-Begriff: Landgraf, Dogmengeschichte (Anm. 22) 1D2: Zu Tauft-

‚ersatz‘ tür Erwachsene: 741 ; ZUT ‚Nnecess1itas baptısmı“: der dem Namen Augustı1-
NUus zıtierte exXt SLAamMmmt VO Fulgentius (L 40, 767) und wiırd Sal der zeitgenössischen
Theologie viel verwertet“ (Ludwig ÖUtt, Untersuchungen theolog. Briefliteratur Früh-
scholastik | Münster 512)



Katholische Auslandsarbeit und deutsche Weltpoliti
un Wılhelm I1

Zur Stiftung der Dormition in Jerusalem (1898)
Von ATZ

Als Wilhelm I1 1m Jahre 1898 anläßlich seiner Palästinareise das
Grundstück der SO  Q „Dormitıion de la Saınte Vıerge” autf dem S10n erwarb,
autf dem ach der Überlieferung das Sterbehaus arıens gestanden haben
soll, un: 6S dem Deutschen Vereın VO Land ZUY dauernden Nutzung
übergab, tand diese (jeste iıhr wohlkalkuliertes un VO Kaıiıser dringend
erwartetes Echo Denn obwohl die deutschen Katholiken ıhm loyal un:
zunehmend begeistert gegenüberstanden mu{ßlte der Kaiıser aNSC-
sıchts der damals NCUu autbrechenden Parıtiätsdebatte ® ıhre politische
Ungedruckte Quellen

Politisches Archıv des Auswärtigen Amtes Bonn
Türkei 162 Die diplomatische Vertretung der Türkei 1 Ausland, Bde 1—5 bıs

A L5
Türkeı 175a Die Christen 1ın der Türkei (Katholische Kirche), Bde K= 20 (1886—1901),
Zz1It.! z  ©
Türkei 1752 [ )as Coenaculum und die Dormition de la Saınte Vıerge, Bde SX
(1897—-1920), Z1t.! 1.—%
Die ebentalls eingesehenen Aktenbände Gesandtschatt Rom-—Vatikan 888, 369, 8970, 897
enthalten großenteils parallele Stücke, bieten jedoch nıchts Neues.
Historisches Archiv des Erzbistums Köln
Cabinettsregistratur
C Conferenz-Verhandlungen Fulda, Bd (1898), Zzit.!
Stadtarchiv Köln
1006 Nachla{fß Bachem
Nr U3 Palästina-Fahrt des alsers Wi;ilhelm I1l Okt.-Nov. 1898, Z1It.!
Bistumsarchıv Trıer
108, Nachla{ß Korum, Nr Z fı
Nachla{fß Janssen 1mM Besıitz VO  3 Janssen, Aachen Z1It.!

Zur Orientreise des alsers: V Das deutsche Kaiıserpaar 1mM Heiligen Lande 1mM
Herbst 1898 bearbeitet nach authentischen Berichten und Akten Berlin ergan-
end: Bülow, Denkwürdigkeiten Berlın 242-260; Lindow, Freiherr Mar-
schall VO  — Bieberstein als Botschatter in Konstantinopel (Danzıg 44—4 / ;
ZUT zeitgenössischen katholischen Sıcht vgl V, ach Rom und Jerusalem. Erste deut-
sche Männerwallfahrt 1mM Jubel-Jahre 1900 (Köln 298—307 Über die Traditionen
Z Jerusalemer Mariengrab: Kopp, 1n ! ThGI (1955) 81—94

D Zum Verhältnis Wilhelm Ml den deutschen Katholiken: R. Morsey, 1n H)
(d970) 40—4 3 At.

Zur Paritätsdebatte: Bachem, Vorgeschichte, Geschichte und Politik der deutschen
Zentrumsparteı (Köln Z 10
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Unterstützung besorgt se1in. Dıie Motive der großzügigen Schenkung
jedenfalls vielschichtig und diese bildete mehr als jene generöse Geste, als
die die Zeitgenossen s1e fejerten. In dem Vorgang spiegelte sıch zugleich die
Problematik des Verhältnisses 7zwıschen den deutschen Katholiken und
Wilhelm IL., der sıch den religiösen Traditionen des Hauses Hohenzollern
verbunden fühlte, gleichzeitig aber als Kaıiıser der Katholiken erscheinen
wollte.

Schon die Zeıtgenossen haben daneben die aufßenpolitische Bedeu-
Lung der kaiserlichen Schenkung gewulßt. ber erst die polıtische Korre-
spondenz Aaus dem Auswärtigen Amt ın Bonn, auf die unseTe Darstellung
siıch ZUuUr Hauptsache stutzt, dokumentiert ıhre vielfältige Verflechtung miıt
der internationalen Politik. Da{ß 1es iın erster Linıe für die Türkeıi oilt,
versteht sıch VO  e} selbst. ber auch die Interessen Frankreichs, der tradıtıo0-
nellen Protektoratsmacht der lateinıschen Christen 1m Orıent, wurden
durch die wachsende Präasenz des Deutschen Reiches berührt. Die Rück-
sıchtsnahme der Kurie aut das VO  — delikaten kirchenpolitischen Problemen
belastete Frankreich jef annn wıederum den Protest der Reichsregierung
hervor.

eıit der UÜbernahme des Auswärtigen Amtes durch Bernhard VO  3 Bülow
(1897) hatte Wiilhelm I1l sıch entschieden der „Weltpolitik“ zugewandt
un: damıt das Kaiserreich der Front der imperialıstischen Staaten einge-
reiht Dıie weltweite Expansıon des deutschen Einflusses, die VO Ausbau
der Flotte begleitet wurde, sollte seiıtdem nach dem Wıllen des alsers
gleich als nationaler Integrationsfaktor alle politischen Parteıen außer der
Sozialdemokratie zusammentühren. Das Zentrum 1e{f5 S1C}  h diesem Konzept
reilich ıcht hne weıteres einfügen, yab aber schließlich 1mM März 1898
durch seine Stimme en Weg D Ausbau der Flotte freı Wıilhelm I1
demonstrierte dagegen 1mM Zeichen des deutschen Weltprestiges, das eın
entscheidendes Motiıv seiner Außenpolitik bildete, den Schutz katholischer
Missions- un: Auslandsıinteressen. Schon 1899 hatte die Reichsregierung 1mM
Zusammenhang MmMIiıt der Antisklavereibewegung katholische Missionsstatio-
nen 1n Deutsch-Ostafrika mıiılitärisch geschützt Als aber 1M November
1897 in der chinesischen Provınz Süd-Schantung 7zwel deutsche Missionare
ermordet wurden, zing s$1e 1e] weıter. Sıe CEIZWANS nämlich VO  5 Chına
nıcht 1L1U!r eiıne unverhältnısmäßig oyroße Wiıedergutmachung sondern be-
NUutLZie den Vorftall auch als wıllkommenen Vorwand, die Kıautschou-Halb-
insel militärisch besetzen lassen und damıt dem Reich die schon lange

Dazu jetzt: Wınzen, Bülows Weltmachtkonzept. Untersuchungen ZUr Frühphase
seiner Außenpolitik rıtten des Bundesarchivs 22) (Boppard

Dazu Bachem (Anm (1929) 469—481
Vgl Gründer, „Gott wiıll es Eıne Kreuzzugsbewegung Ende des Jahr-

hunderts, 1n : Geschichte 1n Wiıssenschaft und Unterricht (1977) 210—-224 Der Autor
stellt die bereits trüher bekannte Tatsache, da{fß der eutsche Katholizismus er die Mıssıon
den Zugang ZUrTr Kolonialpolitik fand, noch einmal betont heraus.
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angestrebte Einflufßsphäre in China sıchern Dıie Missionsleitung WAar

sıch der Problematik des lautstarken Schutzes bewußt, vermied CS aber,
sıch often auszusprechen. SO ahm 1898 auch der Deutsche Vereın VO

Land die Hılfe des alsers für seıne Interessen in Anspruch. Dabe:i er-

stutzte ıh der Breslauer Fürstbischof Kardinal eorg KOopp, der das
schwierige nNnstrument der Kirchenpolitik 1M wılhelminischen Deutschland
mıiıt seltener Könnerschaft un Akkomodationsbereitschaft spielte.

Im katholischen Deutschland WAar das Interesse Land die
Mıtte des Jahrhunderts 11CUu aufgebrochen Seinen institutionalisierten
Ausdruck £and das in der Gründung des „Vereın VO Grab“ miıt dem
1t7Z in öln 1mM Jahre 1855 Dieser unterstutzte das 1847 VO 1US
wiederbegründete lateinısche Patriarchat VO  > Jerusalem un: die Franzıs-
kanerkustodie un: organısıerte Pilgerreisen 1Ns Land Eıne ganz andere
Aufgabe hatte sıch dagegen der 1885 ebenfalls 1mM Erzbistum öln gegrun-
ete „Palästina-Vereın der Katholiken Deutschlands“ ZESEIZT 10 Er sah,
w 1e CS 1mM Gründungsaufruf VO  $ 1879 hieß, seine Aufgabe darın, „für die
Stärkung deutschen katholischen W esens auf dem geheiligten Boden Palä-
stinas“ orge tragen 1 Dieses 7iel 1St autf dem Hintergrund des seıt
der Reichsgründung gewandelten Nationalbewußtseins sehen, das
des Kulturkampfes auch dıe preußischen Katholiken erfaßt hatte, obwohl es

1er erst gCeSCH Ende des Jahrhunderts voll Zur Auswirkung kam Dıie seıt
der Miıtte der 80Oer Jahre zahlenmäßig anwachsende Gruppe deutscher
Katholiken un die Institute des Palästina-Vereins haben sıch VO  } Anfang

den diplomatıischen Schutz des Reiches bemüht, womıt die rage
nach der Reichweıite des französischen Protektorates aktuell wurde. Die-
SCS ruhte aut eiınem VO Stuhl respektierten un bestätigten Her-
kommen, autf vertraglichen Vereinbarungen. Es Wr insotern on großer

P. Wınzen (Anm. 130—-139; Fr. Bornemann, Arnold Janssen, der Gründer des
Steyler Missionswerkes (Steyl 328 f.; ders., Der selıge Freinademetz
ZEın Steyler Chiına-Miıssıionar Analecta SVD 36) (Rom 254—7268

Dazu Cramer, Eın Jahrhundert deutscher katholischer Palästinamission 1855 bıs
1955 Palästinahefte des Deutschen ereıns VO Heiligen Lande (Köln
Zu den bereits früher einsetzenden evangelıschen Bemühungen vgl Karnatz (Hrsg.),
Palästina un WIr. Festschritt : zum hundertjährigen Bestehen des Jerusalemvereıns Berlin
o. J 19521); Schmidt-Clausen, Dıie orWweSgCNOIMMECNC Einheit Die Gründung des
Bıstums Jerusalem 1mM Jahre 1841 Arbeıiten Z Geschichte und Theologie des Luther-
LUMmMsS 15) (Berlin > Roth, Preufßens Gloria 1m and Die Deutschen 1n Jeru-
salem (München (journalistische Zusammenfassung hne wissenschattlichen An-
spruch).

Cramer (Anm. 10—24
10 Ebd 25—38 i Zıt eb

Grundlegend: Bertola, protettOrato relig10so 1n rıente l’accordo dicem-
bre 1926 fra la Santa Sede la Francıa, 1! ders., Scritt1 mınor1ı (Turın 253—301 ;
vgl auch Slot, Diplomatieke bescherming Va  -} de katholieke Kerken 1n het Osmaanse
Rıjk —  E 1! Het Christelijk Oosten (1975) s dessen Interesse jedoch
vornehmlich der alteren eıit gilt.
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praktischer Bedeutung, als die lateinıschen Christen nıcht VO Staatskirchen-
recht der Turkei erfaßt sondern rechtlich als Ausländer betrachtet wurden.
Ihre Vertretung gegenüber der Pforte ahm die französıische Botschaft wahr,
während der iın Konstantinopel resıdierende päpstliche Delegat auf ıinner-
kıirchliche Funktionen beschränkt un: hne amtliche Beziehungen AL Pfor-

blieb Das französische Protektorat schlofß jedoch nıcht das Schutzrecht
anderer Staaten für ıhre 1mM Osmanıschen Reiche lebenden Untertanen
Au  ® Leo 1II1I hat angesichts der Zunahme europäischer Einwanderer
D Maı 1585858 den lateinıschen Patriarchen VO Jerusalem Ludovico Pıavı
1n eınem zunächst Streng geheim gehaltenen Schreiben darauftf hınweisen las-
SCH,; da die tradıtionellen Protektorate Frankreichs un Osterreichs (für
Albanıen un Agypten) tortbestanden Der deutsche Botschafter in Kon-
stantınopel, Joseph VO  S} Radowitz, empfahl daher anläßlich eıner der
üblichen Streitigkeiten 7zwıschen Orthodoxen un Franziskanern den
heiligen Urten, das Reich moge den deutschen Priestern seiınen Schutz SCE-
währen, dıe Rechte un Privilegien ıhrer Klöster dagegen außer Betracht
lassen 14 Biısmarck stimmte dem 15 Dennoch bildete siıch allmählich
eın Schutzverhältnis gyegenüber den VO Palästina-Vereıin unterhaltenen In-
stıtuten heraus. Darüber sibt eın Bericht des Jerusalemer Generalkonsuls
Paul V3 Tischendorf VO Herbst 1889 nihere Auskunft Danach sah
die Mayorıtät des katholischen Klerus das französıische Protektorat ungern,
weil S NUr och polıitischen Zwecken diente. Dies iSsSt auf dem Hıntergrund
der französısch-russischen Annäherung sehen, die 1894 eiınem törm-
lıchen Bündnıiıs tührte. Frankreich verzıchtete seiıtdem ZUSUNSICH Rufßlands,
das se1lt eineinhalb Jahrhunderten den Besıtz Konstantıinopels anstrebte,
auf weıtere Expansıon 1MmM Orıent un suchte dessen 1n Afrıka un:
Asıen einen Ausgleich. Aus diesen übergeordneten politischen Rücksichten
wıdersetzte Frankreich sıch auch nıcht der massıven russısch-orthodoxen
1Ss1on bzw Expansıon in Palästina un insbesondere auch deren AGı-
sprüchen den heiligen Stätten. Nach Tischendorf interpretierten der la-
teinısche Patriarch un dıe lateinıschen Klöster das Protektorat lediglich
als Schutzfunktion für dıe Ansprüche der Lateiner den heiligen Stitten.
Der französısche Konsul Ledoulx postulıerte dagegen ein Protektorat ber
sämtliche religiösen Instıtute un Ordensmitglieder, Sanz unabhängig VO
ıhrer Nationalität. Unter den in Palästina ebenden Ordensleuten bıldeten
Italiener dıe zröfßte Gruppe. In beträchtlicher Zahl auch Franzosen
vertreten, während Deutsche un Osterreicher vergleichsweise wen1g zahl-
reich

Der Anspruch des tranzösischen Generalkonsuls auf eın umfassendes
Protektorat ber die Anstalten des Palästina-Vereins führte 1897 eiınem

13 Abschritt 2’ vgl auch ASS 31 98/99) 194, Anm
15 Oktober 1888 Radowitz Ausw. mt;

15 Oktober 185858 Bismarck Radowitz:
16 Oktober 1889 Tischendorf Radowitz;
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Zusammensto(ß. Da sıch nämlich die in den Anstalten des Vereıns tätıgen
Lazarısten Wılhelm Schmidt und Heıinrich Rıchen der Anerkennung
des französıschen Protektorates wıdersetzten, versuchte die Ffranzösische
Regierung autf den in Parıs residierenden General der Lazarısten ruck
auszuüben, damıt die beiden Priester abberutfe Der Vorsitzende des
Palästina-Vereıns, Landrat Leopold Janssen (Burtscheid), wandte sıch
darauthın mIt eiınem Hilfsersuchen den Staatssekretär des Auswärtigen
AÄmtes, Adol£f Freiherr Marschall VO  } Bieberstein Janssen hatte 1mM Kul-
turkampf als dezıidierter Katholik schwere Laufbahnnachteile erfahren, W ar

aber dennoch eın begeıisterter Patrıot. Die Erfahrungen mıt den französ1ı-
schen Ansprüchen haben den begeıisterten Liebhaber des Landes iın der
Folge ın diesem Patrıotismus bestärkt. Janssen beklagte jedentalls in dem
erwähnten Schreiben, „dafß bislang die Vertretung aller katholischen Ange-
legenheıten 1im Orıent 1n der Hand Frankreichs“ lıege un die deutschen
Katholiken dadurch VO der Teilnahme „ An der Wiederaufrichtung Palä-
stinas“ zurückgedrängt würden. Deren Absıcht se1 CSs; „eıne der Würde un
Bedeutung ıhres Vaterlandes entsprechende Geltung u80l Lande VOCI-

schaffen un selbständıge Werke christlicher Devotıon 1n Palästina C1-

richten.“ Angesichts der französıschen Pressionen bat die Reichsregierung
„Uum Schutz un: Hiıilfe“ A handelt sıch in der Tat das Ansehen des
deutschen Namens 1m Morgenland, 65 handelt sıch den ungehinderten
Fortbestand eınes Werkes, welches fruchtbringend ach vielen Seıten gC-
wirkt un namentlich das natiıonale Selbstgefühl der Deutschen 1mM Orient
gehoben un ıhre Stellung den dortigen europäischen FElementen SC-
stärkt hat.“

Marschall erbat sofort Bericht VO Tischendort un: wIı1ıes ıh Al AUas
SCIH Sıe Ort keinen Z weıfel bestehen, dafß WIr diese ausschlie{fßlich deutschen
Anstalten auch ferner als UNSCTCIHN Schutz stehend betrachten WEeI-

den  CC 19 Fur diesen Standpunkt SCWANN auch die Unterstützung der
Pforte 20 Die Reichsregierung leistete jedoch nıcht 1LUFr 1ın Jerusalem OFt-
lıchen Widerstand das französıische Drangen, S1€e€ versuchte auch aut
diplomatischem Weg dıe Kuriıe eıne Abberufung der beiden gefährde-
en Ordensleute gewınnen 21 Der preußische Gesandte eım Stuhl,
urd VO  S} Schlözer, der in Rom ber ausgezeichnete Beziehungen VelI-

fügte Z trug Kardinal Mieczyslaw VO Ledöchowskı, dem als Prätekten

Einschlägige Korrespondenzen 1n und
”1 Maı 1892 Janssen Marschall:

Junı 185972 Marschall Tischendortf;
Junı 1892 Radowitz Ausw mt:

21 Jun1ı 1892 Marschall Schlözer;
Dazu  e Chr Weber, Kirchliche Politik zwıschen Rom, Berlin und Irıer

Veröffentlichungen der Kommissıon tür Zeitgeschichte Reihe (Maınz und
ders., Quellen und Studien 7AUR Kurıe und ZUT vatikanıschen Politik LeoO X

Bibliothek des Deutschen Historischen Instıtuts 1n Kom 45) (Tübingen 1973).
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der Propaganda die Orıientmission unterstand, die Angelegenheit VO  —

Ledöchowski, den die preufsische Regierung 1874 Zzwangsweıse seınes Amtes
als Erzbischof VO  e Gnesen un Posen enthoben und der danach eıine Z7wWwel-
Jährige Gefängnisstrafe Vergehens die Maıgesetze abgebüßt
hatte, WAar se1it der Versöhnungsära des Reichskanzlers Caprıvı ZU echten
Freund Deutschlands geworden. Nach dem ode Hergenröthers (1890) WAar

paradoxerweise mehrere Jahre lang der einzıge „deutsche“ Kurienkar-
dinal?3 Ihn also schaltete Schlözer eın und drohte handfest mMI1t der Eın-
stellung deutscher Finanzhilfen für die Missionszentrale in Lyon, falls die
tranzösısche Forderung ıcht aufgegeben werde 2 Der General der LVABE
rısten, bei dem etztlich die Entscheidung lag, Wr reilich auch nıcht ganz
frei, enn seıne Genossenschaft erhielt VO  $ der französischen Regierung
bedeutende Zuschüsse für ıhre Auslandsarbeit und Wr daher auf deren
Wohlwollen angewı1esen. Da Ledöchowski; keinen plausiblen Grund für
die Abberufung der beiden Ordensleute anerkannte, konnten diese schliefß-
ıch in Jerusalem bleiben S Schmidt sollte OFt och eine wichtige Rol-
le spielen.

Ahnlich verlief der Versuch des ftranzösıschen Vizekonsuls ın Haifa, der
das dortige Hospiz der Borromäerinnen AazZu veranlassen wollte, est-

nıcht die deutsche sondern die französische Flagge autfzuziehen 2
uch diese Forderung wurde mıt Unterstützung der Reichsregierung abge-
lehnt ber die Motive tür diese Hıltfe g1bt eın Telegramm Aufschluß,
das Marschall damals den Botschafter in Parıs richtete 27 Darın heißt
CS „Auf die deutschen Katholiken wırd 6S eınen Eindruck machen,
WEenNn S1C erfahren, da{fß die Regierung sıch der deutschen katholischen In-

1MmM Orıent mıiıt Wiärme annımmt.“ In der Ära Caprıvı spielte dieser
Gesichtspunkt eıne wichtige Rolle Dıie Pforte hat be] diesen un: be] einıgen
Ühnlichen Zwischenfällen die Auffassung des Reiches unterstrichen.
Auch bei der Kurıe konnten die preußfßischen Gesandten bzw Kardınal
KopPp, die Schlüsselfigur des zeıtgenössıschen preufßischen Katholizismus,
diesem Standpunkt Geltung verschaften, obwohl OFrt das französische
Protektorat ormell N1€e in Frage gestellt wurde. Dıe Reichsregierung Velr-
wandte sıch be] der Kurie auch wıederholt für den Verbleib des Patriarchen
DPıavı in Jerusalem, da dieser eın Gegengewicht dıe Franzosen bildete.

Die Verschmelzung des Vereıins VO rab und des Palästina-Ver-
e1Ns, die sıch 1895 nach schwierigen Verhandlungen ZU „Deutschen Vereıin

Zu Led  chowskı atz (Hrsg.), Akten ZUur preußischen Kırchenpolitik 1ın den
Bıstümern Gnesen-Posen, Kulm und Ermland Aus dem Politischen Archiv des
Auswärtigen Amtes Il Veröftentlichungen der Kommiuissıon für Zeitgeschichte Reihe 21)
(Maınz Reg.

D4 So Junı 1897 chlözer Caprıvı;
25 Jun1ı 18972 chlözer Caprıivı;
IC Junı 1892 Bertrand Oberin VO Haiıfa; Ebd begleitender Schrittwechsel.

August 1892 Ausw. Amt Münster:
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VO Land“ zusammenschlossen, hat ann das Gewicht der deutschen
Präsenz in Palästina och gestärkt 28 Die Reichsregierung ahm sıch der
Vertretung des ereıins SCeIN Dabeıi gingen dıe Verpflichtung Z
Schutz der deutschen Auslandsinteressen un: die demonstratıve Fürsorge
für den katholischen Volksteil mıt dem Wounsch nach eiıner möglichsten
Zurückdrängung des französıschen Einflusses Hand in Hand Dıie Entsen-
dung VO Staatssekretär Marschall als Botschafter ach Konstantinopel 1mM
Jahre 1897 markiıerte den Begınn eıner 9 VOTLr allem wirtschaftspo-
lıtischen Hınwendung Deutschlands ZU Osmanıischen Reıich 29 Ausschlag-
gebend für den weıteren Gang der deutsch-türkıschen Beziehungen wurde
jedoch erst die Orıent- un: Palästinareise Wıilhelms I1l 1m Oktober/No-
vember 1898, die das Vertrauensverhältnis 7zwıschen dem deutschen Kaiser
un Sultan Abdulhamıid test begründete un: auch das hohe deutsche An-
sehen Bosporus, das durch politische Gewinnabsichten unbelastet WAar,
weıter befestigte.

Den unmıiıttelbaren Anlaß dieser se1it 1897 geplanten primär rel1g1ös
motivıerten Reıse bildete die Teilnahme des alsers der Einweihung
der evangeliıschen Erlöserkirche 1n Jerusalem. Evangelıscherseıits wollte INan

die Anwesenheıiıt des alsers 1mM Orıent naturgemäfßs einer „bedeutsamen
evangelischen Manıftestation“ gestalten 30 und 1€es 1STt auch geschehen.
Rücksichten auf den katholischen Volksteil ließen es jedoch geraten ersche1i-
NnCN, iın Jerusalem auch die katholische Seıite aNngCeMECSSCH berücksichtigen.
Dieses Anliegen WAar schon autf dem Landshuter Katholikentag VO  $ 1897
ZU Ausdruck gekommen, der Vorschlag gemacht worden WAar, der
Kaıser mOöge sıch für eıne Rückgabe des für dıe Christen Erinnerungen
reichen Coenaculum verwenden öl Sultan Soleiman I1 hatte dieses Gebäu-
de, 1ın dem der Überlieferung ach Christus ıcht 1Ur das letzte Abendmahl
gefeljert sondern auch das Bufßsakrament gestiftet hatte, 1551 den Christen
fortgenommen. Seitdem durften diese Ort ıcht eiınmal mehr eın Gebet
sprechen.

Am November 1897 wiederholte Julius Bachem in der Kölnischen
Volkszeitung die Hoffnung auf Rückgabe dieser Stätte ö2 Der Hl.-Land-
Vereın wandte S1' auch noch mı1ıt eınem anderen Anlıegen das Auswärti-
C Amt Am Dezember 1897 legte Janssen Staatssekretär von Bülow
dar, da{fß der se1it 1889 amtierende Pıayvı, der zuverlässigste Freund der
Deutschen in Palästina, gefährdet ce1 93 Französische Bemühungen

28 Cramer (Anm Austführliche Dokumentatıon:
Dazu  2  ® Lindow (Anm 1

30 August 1897 Barkhausen Bülow:; 11
51 Verhandlungen der General-Versammlung der Katholiken Deutschlands

Landshut August bıs September 1897 (Landshut 310—315
Ausschnitt: W

33 Dezember 1897 Janssen Bülow: 11 Zur Person: Perrin, Centenaıre
du Patriarchat Latın de Jerusalem (Jerusalem Ö. 1947]) 202
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seiıne Abberufung schienen damals ZU Erfolg führen. Bülow
seiıne Unterstützung un: 1e{ß8 KOopp; der wen12 spater eıne Romreise
ULats bitten, sıch für das Verbleiben Pıavıs einzusetzen ö4 Außerdem bat

Marschall, sich be] der Pforte 1mM gleichen iınn bemühen 30 wäh-
rend eıne VO  $ dem österreichischen Botschaftsrat Johannes de Montel VOL-

geschlagene Gemeinschaftsaktion MT OÖsterreich-Ungarn ZUgunsten des Pa-
triarchen ıcht zustande kam, da Wıen sıch Bosporus zurück hielt.
Als der preufßßische Gesandte eım Stuhl, Otto VO  > Bülow, ann
rÄr Februar berichtete, Pıavı se1 bereits 1abberuten 37 1efß der Staatsse-
kretär och einmal be] der Kuriıe auf den Verbleib des atrıarchen rän-
gChH 38 während Marschall eiınen herben, 1aber ungerechten Tadel dafür
erhielt, da{ß CS ıhm ıcht gelungen Wal, siıch 1ın dieser Sache be] der Pforte
durchzusetzen 39 Marschall wI1es H ZWAar diesen Vorwurf miıt einleuch-
tenden Argumenten zurück, lenkte 1aber die Aufmerksamkeit Berlins
gleich auf die Möglichkeiten eınes künftigen kirchenpolitischen Engage-

Am Februar schrieb Friedrich VO  w Holstein 40 , « Za den
mannıgfachen wichtigen Aufgaben, welche der deutschen Politik ın der
Turkej gestellt sınd, gehört auch die Bekämpfung des Einflusses, den Frank-
reich sıch ın den kirchlichen Angelegenheiten der römisch-katholischen hr1-
StenN in der Turke] un damıt iındirekt auch 1n politischen Fragen erworben
hat.“ Dieser Protektoratsanspruch, tührte AaUs, sel faktisch ausgehöhlt,
seiıtdem sıch dıe deutschen Institute dem Schutz des Reiches unterstellt
hätten. „Der apst selbst wırd Ja Aaus politischen Gründen nıemals eiınen p_
sıtıyven Schritt das französische Schutzrecht unternehmen, aber
wırd den taktischen Zusammenbruch desselben eher anerkennen,
als nach manchen Ansıchten urteilen, ıhm die tranzösısche Vormund-
schaft schon öfter unbequem geworden ISt; un die schwächliche Haltung
der £ranzösıischen Regierung auch kirchliche Interessen ernstlich bedroht.“
ank se1nes politischen Einflusses ın der Turke se1l das Reich durchaus in
der Lage, für seine Staatsangehörigen die Stelle der tranzösıschen
Schutzmacht LrGUEGN Auf die Personalpolitik der lateinıischen Kirche
in der Turkei lasse siıch freilich deren rechtlicher Sonderstellung ber
die Pforte eın Einflufß ausüben. Überall, kıirchliche oder materielle
Interessen der 1n der Türke] ebenden Deutschen ZUur Debatte stünden, se1
die Hıilfe der Pforte dagegen möglich.

34 So Za Dezember 1897 Hatzfeld-Trachenberg Bülow: i
85 Januar 1898 Ausw. Amt Marschall;
56 So Januar 1898 Bülow Hohenlohe:
37 Z Februar 1898 Bülow Ausw. Amt:;:
358 Februar 1898 Bülow Bülow:
39 23 Februar 189% Marschall Bülow und Februar 1898 Bülow Mar-

schall;
40 Februar 1898 Marschall Holstein:
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Die Nachricht VO  - der Abberufung Pıavıs W ar bereıts 1ın Berlin einge-
troffen, als Kopp dem Staatssekretär 26 Februar persönlich eıne enk-
schritt ber den deutschen Vereın VO Land überreichte, in der
och einmal hervorhob, dafß der lateinısche Patriarch damals die einz1ge
Stuütze der deutschen Instıtute und Geistlichen in Palästina und seiıne
Abberufung sSOmMIt tür diese höchst nachteilig Wr 41 Es gelang dem e1In-
flußreichen Kardinal dann, LeoO 111 während se1nes Romaufenthaltes für
eine Suspension der schon beschlossenen Abberufung gewınnen 42 Bü-
low 1e{f darauthın die Kurıe wıssen, Wıilhelm I1 „als polıtischer Schutz-
err der deutschen katholischen Interessen 1im Lande“ danke für dieses
Entgegenkommen un: hoffe, da{ß INa  $ Pıavı definıtıv auf seinem Posten
belasse 43

Wiährend sıch die Reichsregierung 1n diesem personalpolitischen Punkt
durchsetzen konnte, gelang ıhr das auf eiınem anderen Gebiet nıcht. Am
März 1898 telegratierte Marschall, nach Ankunft VO Außenminister
Tewtik Pascha habe Leo IAr vertraulich sondieren lassen, ob der Sultan
gyene1gt sel, eınen diplomatischen Vertreter die Kuriıe entsende 44
Der apst hatte schon eın Jahrzehnt den Wunsch ach Errichtung
eıner Nuntıiatur Bosporus geäußert, das drückende französische
Protektorat auszuhöhlen, doch vorsichtige Sondierungen damals
auf den energischen Wiıderstand Frankreichs gestoßen Marschall CI-

kannte sofort die Tragweıte der Angelegenheit un gab Tewtik Pascha
verstehen, angesichts der vielen Lateiner 1mM Osmanıischen Reich sej]en
diplomatische Beziehungen mıt der Kurıe normal. Gegenüber dem Aus-
wärtıigen Amt strich dagegen die Miınderung des französischen Einflusses
heraus: „Die Entsendung eines türkischen Vertreters den Päpstlichen
Stuhl] würde daher VO  m weıittragender Bedeutung tür die Stellung der
Lateinıischen Kırche se1n un jene französıschen Prätentionen schwer tref-
ften  CC

In Berlin verlor INa  —$ ' kostbare Zeıt. Denn obwohl Bülow die
Auffassung Marschalls teiılte 46 machte doch erst eıne Denkschrift Hol-

mi1t Vermerk VO  — Bülow „MI1r VO  3 Kard KOpp 18958 ber-
veben.“

492 Maärz 1898 Kopp Bülow: Eınen anderen Zeitablauf
Marz 18958 Tischendort Bülow. Danach hatte DPıavı schon Februar 1898

die Weısung erhalten, VOTrFrerst nıcht nach Rom abzureıisen:
453 Marz 1898 Bülow Bülow; DPıavı behielt das Jerusalemer Pa-

triarchat bıs seinem Tod Januar 1905
44 Marz 1898 Marschall Ausw. Amt:;:
45 7Zusammenfassend: März 1898 Holstein: Über päpstliche Bemühungen ZUT

Herstellung diplomatischer Beziehungen 1n den Jahren 184748 de Leone, L’Impero
Ottomano nel periodo delle riıtorme (tanzimat). Secondo tonti italianı aılan
157164 Biskupskt, L’origine l’histor1que de la representation officielle du Saılnt
Sıege Turgquie (1204-1967) (Istanbul 1St unbrauchbar.

Za Marz 1598 Bülow Marschall;



GATZ

ste1ns klar, W1e€e weıter vertahren se1 47. Danach konnte der Sultan ent-

weder mit den interessierten Regierungen neben dem Deutschen eich
das VOTL allem Österreich-Ungarn, Italien und Spanıen verhan-

deln, W as naturgemäfß 1e] Zeıt iın Anspruchz hätte, der
konnte durch die möglıchst schnelle Ernennung eınes diplomatischen Ver-
TeLers Parıs überrumpeln. Nach seiner Meınung collte Wıilhelm I1 den
Sultan 1ın seınem Vorhaben ermuntern. Dıiese Anregung oriff Bülow sofort
auf, un eınen Tag spater konnte Marschall telegratfieren, der Kaıser
halte „dıe Einrichtung eınes direkten diplomatischen Verkehrs 7zwıschen
dem Sultan un dem apst 1mM Interesse des Sultans für dringend ca  WUun-
schenswert.“ 48 Er empfahl zugleich Beschleunigung, damıt Parıs die Kurie
ıcht ruck Über den Gesandten eım Stuhl j1efß
auch Kopp un durch diesen den apst informieren, der sıch ber die Ber-
lıner Intervention erfreut zeıgte 49 Kopp antwortefte dem Staatssekretär,
„der Papst die größten Hoffnungen auf Ihre leitende un beratende
Tätigkeit un gylaubt namentlich auch Ihres vollen Verständnisses VO  3 se1-
ner schwierigen Lage, namentliıch Frankreich gegenüber, sıcher sein.“ 50

Die Sorge VOT französıschen Pressionen veranlafßte die Reichsregierung
NUN, den Sultan noch einmal Sanz dessen Tendenz ZUur dilatorischen
Behandlung aller wichtigen Fragen Z schnellen Aufnahme diplomatischer
Beziehungen drängen ol Marschall antwortefife darauf, Abdulhamid
habe dıe Errichtung einer diplomatischen Vertretung prinzıpiell beschlos-
sen 9 Dıiese wichtige Grundsatzentscheidung kommentierte folgender-
maßen: „Der Beschlu{fß des Sultans, sich eım Stuhle diplomatisch
vertireten lassen, kann, WenNnn seıine Ausführung nıcht och 1n etzter
Stunde vereitelt wird, VO  - weıit tragenden Folgen begleitet se1in, die S1C}  h
keineswegs auf das kirchliche Gebiet beschränken.‘ Fuür die Pforte se1
nämlich dıe tortwährende Einmischung Frankreichs 1N türkische Angelegen-
heıten, die dem Vorwand des Protektorates geschähen, auf die Dauer
unerträglich. Vom juristischen Standpunkt Aaus se1 das Protektorat, sSOWeIlt
6S sıch auf Niıchtfranzosen erstrecke, eın „Undıing“, enn „das Recht, die
eigenen Untertanen 1m remden Lande vertreten“, stehe „Jedem selb-
ständigen Staate Wer die Entsendung eınes türkıschen Vertreters
ZU Stuhl bekämpft, LASTEeTt also die Souveränıität des Sultans an

477 Marz 1898 Holstein:
48 März 1898 Bülow Marschall;

März Bülow Bülow 12) und März 1898 Kopp Bülow
3) „Miıt nıcht geringer Freude nahm seine Heiligkeit die Mitteilung über die Inter-

vention Seiner Majestät be1 dem Sultan AaUuUTt.
28 Marz 1898 Kopp Bülow:

51 28 März 1898 Bülow Marschall;
Maärz 1898 Marschall Ausw. mt;
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Am Aprıil teilte Marschall mıt, Abdulhamid habe Morel Bey, derzeıt
Botschaftsrat in Berlın, tür den römischen Posten ausersehen 93 Dieser
Vorschlag fand jedoch in Berlıin keine Gegenliebe, da der Designierte als
indiskret galt und überdies als lateinıscher Katholik keıine ausreichende
1stan7z gegenüber der Kurie wahren könne uch dıe Reichsregierung
schreckte also nıcht VOTL jener Einmischung 1in diıe ınneren Angelegenheiten
der Turkeı zurück, die S1e Frankreich vorwarrt. Denn obwohl s1e dem
Sultan natürlich NUur eınen personalpolitischen RA gveben konnte, erhob
S1e tatsächlich massıven Eınspruch Morel Bey, obwohl eın solcher
1Ur dem apst zugestanden hätte. Infolgedessen ZO sıch die Personalde-
batte och einıge Zeıt hın Wiährenddessen hatte Bülow auftragsge-
mäß Kardinalstaatssekretär Rampolla ber die schwebenden Verhandlun-
SC informiert, doch gab dieser sıch außerst reservıert Ya  S während
Ledöchowski oroßes Interesse zeıgte 9 Wenig spater sickerte annn die
ohnehin erstaunlich lange geheim gehaltene Angelegenheıt durch, un:
15 Aprıl berichteten mehrere Zeıtungen, dıe Einriıchtung der Gesandtschaftt
stehe unmittelbar bevor 97

Unterdessen blieb die französıische Regierung nıcht untätıg. Ihr Bot-
schafter 1ın Konstantinopel Ww1es zunächst 1U darauf hın, seine Regierung
werde keıinen untıus Bosporus dulden 8 Davon W AaAr freilich bıs
dahın auch Sar keıne ede SCWECSCH. Abdulhamıd hatte Ja 1Ur daran SCc-
dacht, W1e€e Preufßen und Rufßland einseit1g eınen Vertreter be1 der Kurıe

akkreditieren. Der französische Aufßßenminister Hanotaux erkliärte
dem türkıschen Botschafter dagegen unumwunden, seıne Regierung werde
sıch MIt allen Miıtteln diıe Entsendung eines türkıschen Vertreters

den Stuhl wenden 99 Dıie Reichsregierung wıes dagegen dıe Pfor-
ımmer wieder darauf hın, da{fß das Gesandtschaftsrecht den A MCL -

außerlichen Souveränitätsrechten eınes jeden Staates gehöre un daß jede
Macht, die dieses Recht bestreıite, dıe Substanz der Staatliıchkeit rühre 60
Außerdem suchte s1e dem Sultan deutlich machen, welchen „Zuwachs
an Macht un Unabhängigkeıt“ durch das; wWenn auch ıcht voll SC-
baute Gesandtschaftswesen gewınne. Abdulhamıd WAar enn auch, nachdem

einmal den Beschlufß gefafßt hatte, bereıt, ıh durchzutführen. Da se1n
erster Kandıdat nıcht die Zustimmung Berlıns gefunden hatte, benannte
Assım Bey, bıs 1897 Gesandter 1n Athen un vorher lange Generalkonsul

3 April 1898 Marschall Ausw. Amt;
Aprıil 1898 Bülow Marschall;

55
56

Aprıil 1898 Bülow Ausw. mt;:
11 Aprıil 1898 Bülow Bülow und Aprıiıl 1898 Bülow Bülow;

A 3
5W Belege:
58 Aprıl 1898 Marschall Ausw. Amt;

April 1898 Marschall Ausw. mt;:
60 Aprıl 1898 Bülow Marschall:
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1n Budapest 61 Ihn präsentierte ber den Delegaten Agostino Bonetti1 in
Konstantinopel, dessen sıch Leo XI bereits be]i seinen ersten Kontakten
bedient hatte, dem apst

Wiährend Inan 1n Berlin also ber die einzelnen Schritte der Pforte
und die prinzipielle Reaktion der französıschen Regierung Zzut unterrichtet
Wal, bliehb die Haltung der Kuriıe offen Denn eine Anregung des Papstes
mußlßte Leo XII nıcht hne weıteres MIi1It der offiziellen Linıe des
Stuhles kongruleren, da dieser apst häufig unabhängıg, Ja mıtunter
seinen Staatssekretär agıerte 6 Am April telegrafierte N Bülow,
de Montel halte 6S „Sur gänzlich ausgeschlossen, da{ türkıscher Vertreter
j1er ANSCHOIMIMN werden könnte“ 65 Nach seiınen Informationen hatte
sıch Leo a seinerzeıt durch den türkıschen Generalkonsul in Rom Aazu
bewegen lassen, hne Wıssen se1nes Staatssekretärs in Konstantinopel
sondieren. „Kardinal Rampolla, VO französischen Botschafter stark be-
einflufßt und Verstimmung des höheren französischen Klerus fürchtend,
wırd unerschütterlichen Wıderstand eisten.“ Falls aber de Mon-
tel die Kuriıe wıder alles Erwarten dennoch auf die Errichtung diplo-
matischer Beziehungen mı1ıt Konstantıinopel eingehe, würde sıch die Span-
nNnung mıiıt Frankreich och mehr steigern. Die französısche Presse berichtete
jedenfalls damals, Leo 111 sel bzgl seiner Sondierungen auf einen Vor-
schlag des türkischen Generalkonsuls hereingefallen. Tatsächlich entsprach
die Schaffung solcher Beziehungen jedoch durchaus den Ideen des Papstes,
der damıt zugleich seinen eigenen Souveränitätsanspruch unterstreichen
wollte. Im übrigen hatte de Montel die Lage klar beurteilt. In Berlıin
seine Außerungen diesmal jedoch wen1g und e Bülow wollte daraus
NUur soviel entnehmen, daß ÖOsterreich keine diplomatischen Beziehungen
zwischen der Pforte und dem Stuhl wünsche, da 6S seın eigenes
Protektoratsrecht in Albanıen fürchtete 64

Nachdem Abdulhamid seinen Kandidaten amtlich präsentiert hatte,
Jag die Entscheidung in Rom Und diese suchte Staatssekretär Bülow 1U  -

mMIıt allen Mitteln beeinflussen. Dazu reichte der normale dıplomatische
Kanal jedoch nıcht Au  ® Wıe oft wurden daher auch Jjetzt wıeder allerlei
Nebenwege eingeschlagen. Den Auttakt machte der Zentrumsabgeordnete
Franz Ludwig Prinz VO  5 Arenberg, der als Experte autf dem Gebiet der
Kolonial- un: auswärtigen Politik galt. Am April wandte sıch ach
sorgfältiger Abstimmung mıiıt dem Auswärtigen Amt Ledöchowsk; ®5
Da{iß das eich sıch dieses Vermittlungsmannes bedienen mußste, seinen
Einflufß geltend machen, zeıgt eindrucksvoll; W1€e schwach seine Posıtion

61 Aprıl 1898 Marschall Ausw. mt;

63
Dazu Chr. Weber, Quellen und Studien (Anm. 22)
18 April 1898 Bülow Ausw. Amt:

64 Aprıiıl 18598 Bülow Bülow:
65 April 1898 Arenberg Ledöchowski:



Katholische Auslandsarbeit und eutsche Weltpolitik Wiıilhelm Il 25

be] der Kuriıe ach dem Fortgang Schlözers WAar. Arenberg WI1es 1n seinem
langen Schreiben VOTLT allem darauf hin, da{fß Leo I11 persönlich die
Aufnahme dıplomatischer Beziehungen gewünscht un: die Hilfestellung
Deutschlands dafür dankbar begrüfit habe Sıch jetzt VO  $ dem Projekt
zurückzuzıehen, heiße Abdulhamid und Wıilhelm I1 brüskieren. ber de
Montels Vorhersage, dafß Ledöchowski bei Leo 1II1 nıchts durchsetzen
werde, bewahrheitete sıch Der apst ahm dessen Darlegungen ZW AAar
interessjert ZUur Kenntnıis, wollte die Entscheidung Aus Opportunitätsgrün-
den jedoch och hinausschieben 66 Wenig spater wulfßte der Gesandte be-
richten, Rampolla habe dem französıischen Botschafter g  ZT, die Kurıe
werde eınem türkıschen Vertreter eın Agrement erteilen 67

In dieser fast aussichtslosen Sıtuation unternahm die Reichsregierung
eınen etzten Versuch, mMIit Hılfe Janssens den apst doch noch in ihrem
Sınne beeinflussen. Für ıh skizzierte Holstein den Hergang der Ver-
handlungen noch einmal 68 Dabe] 1e{1 freilich das außenpolitische
Anliegen des Reiches, nämlich die Mehrung se1nes Einflusses Lasten
Frankreichs 1m Orıent, ganz außer Betracht un stellte die früheren Be-
mühungen als unprätentiösen Dıiıenst den kirchlichen Interessen dar SO
behauptete Holstein enn auch, der Autoritätsverlust LeO XII se1 unab-
sehbar, Wenn die VO  3 ıhm cselbst eingeleitete Aktion jetzt 1mM Sande VeOeLIr-

laufe
Als Janssen ın Rom eintraf, die Erwartungen des Gesandten und

seiner Kontaktleute auf den Nullpunkt abgesunken. Dıie päpstliche Verzö-
gerungspolitik Wr für s1e eın maskierter Rückzug Am Maı empfing
Leo I1IL Janssen 1n Privataudienz 70 Er zeıgte sıch sehr interessıert, W16eSs
aber darauf hın, da{ß Rücksicht auf Frankreich nehmen mUusse, dessen Ka-
tholiken sıch 1in schwieriger Lage befänden. Dabe:i liefß auch die eNOormen
finanziellen Opfter der tranzösıschen Katholiken für 1e 1ssıon W1€e für
den Stuhl anklıngen. Finanzielle Erwagungen haben in der 'Tat in die-
SC Zusammenhang eine ıcht unterschätzende Rolle gespielt, enn die
Aaus Frankreich eingehenden Spenden seit der Hinwendung eOs
I1I1 ZUTr Republik spürbar zurückgegangen, un: eiıne weıtere erstim-
INUNS Frankreichs konnte auch in dieser Hınsıcht unabsehbare Folgen ha-
ben CoM Der Papst gab Janssen andererseıts verstehen, hoffe, bald e1l-
nen türkischen Vertreter empfangen können, doch wünsche CT, nıcht

April 1898 edöchowski; Arenberg und April 1898 Bülow Ausw.
mt;

67 April 1898 Bülow AÄAusw. mt;
April 18598 Denkschrift VO  Z Holstein:

Maı 1898 Bülow Ausw. mt;
70 Darüber Maı 18598 Bülow Ausw. Amt:
il Am Maı 1898 berichtete Bülow Hohenlohe, der Stuhl habe einen

Jährlichen Finanzbedarf VO  ; Mı0 frs Davon kämen Mıo AaUS tranzösischen Spen-
den
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gedrängt werden. Daraufhin sti1eg die Hoffnung auf eınen günstıgen
Ausgang bei den deutschen Interessenten wıeder 2 Als Leo 111 annn Sal
durch Bonettiı dem Sultan mitteilen lıefß, akzeptiere dessen Kandıdat
Assım Bey, bıtte aber darum, mıiıt der Entsendung noch einıge Monate
Wwartien 72a hıelt Bülow dıe Angelegenheit für durchgestanden. Am D
Maı schrieb KOopp „Die durch Msgr Bonett1 übermuittelte prinz1-
pielle Annahme des türkıschen Vertreters macht ON unmöglich, dafß der
Vater jetzt och den nıcht 11ULr dem Sultan sondern auch uUunNnseTrem

allergnädigsten Herrn gegenüber bekundeten Wunsch ach Herstellung
eınes dırekten diplomatischen Verkehrs MIt dem Oberhaupt des Islam etw2
AaUus Rücksicht autf französische Empfindlichkeit desavoulert.“ 73 Diese Zu-
versıicht wurde £reilich eınen Monat spater wıeder getrübt, als Bülow
berichtete, nach de Montel habe Bonettı durchblicken lassen, Rom se1l nıcht
ernstlich gewillt, die diplomatischen Beziehungen zustandekommen las-
sen d Im übrigen se1 der französische Botschafter bei der Kuriıe angewl1e-
SCNH, Rom demonstratıv verlassen, falls eın türkischer Vertreter eiım
Papst beglaubigt werde. Am 25 Juli bat Janssen annn och einmal,
gleich 1M Namen VO  $ Kardınal Kremenz, dem Protektor des Land-
Vereıns, Leo 1I1 die Aufnahme der erhofften diplomatischen Bezıe-
hungen /ö Am September 1efß dieser jedoch durch den Münchener
untıus Benedetto Lorenzelli; antworten, die Frage se1l delikat, da{ß INa  >

ıhm volle Freiheit lassen musse /6 Im diplomatischen Sprachgebrauch WAar

das eıne Absage. Janssen verstand diese jedoch nıcht.
Die Vertreter des deutschen Katholizismus hatten ın der Frage deutscher

Präsenz un deutschen Einflusses 1mM ÖOrıient ebenso W 1€e die katholische
Presse die Reichsregierung rückhaltlos unterstutzt. Daher kam diese ıhrer-
seIts den Katholiken In der bereits ftrüher erwähnten Denkschrift
ber den Land-Vereın, die KOpp Staatssekretär Bülow 1mM Februar
1898 VE Antrıtt seiner Romreise überreicht hatte 4 Wr ausführlich VO  a}

dem geplanten Erwerb des Coenaculum die ede ZSCWCECSCNH : „Daneben aber
hält der Vereıin des Landes eıne Erwerbung für eine Lebensfrage für
ıhn un zugleich für den oyrößten Triumph des deutschen Prestiges. Es
handelt sıch das Coenaculum un den Platz neben demselben, Dor-
mıtıon de la Saılnte Vıerge. Bereıts VOT reı Jahren hat der Vereın des
Landes mIit dem Auswärtigen Amt 1ın Berlin darüber verhandelt, dabei hat
sıch ergeben, da{fß wohl der Platz Dormition de 1a Ste Vıerge haben
ware, aber dıe Zustimmung des Sultans dem Ankaufte des Coenaculums

U Maı 1898 Aktennotiz VO':! Holstein;
7929 Maı 1898 Marschall Ausw. Amt;
73 Z Maı 18958 Bülow KOopPp;

Junı 1898 Bülow Hohenlohe:
75 Julı 1898 Janssen LeoO X Ik:, nebst weıteren einschlägigen Dokumenten:
76 So Oktober 1898 Janssen Bülow:
Y Vgl Ö, 31
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aum Z erreichen sel, da sıch demselben das rab Daviıds, eın
muselmännisches Heiligtum befinde.“ Der Vereıin bıtte die Reichsregierung
daher ıhre Vermittlung be] dem Ankauf, für den keine Kosten
scheue.

Dieser Bıtte hatte Kopp sıch nachdrücklich angeschlossen un: zugleich
auf ein1ıge politische Aspekte der bevorstehenden Reıise hingewı1esen, die
die kaiserliche Vermittlung be1 dem geplanten Erwerb doppelt wünschens-
WEert machten: „ Wenn auch dıe Reıse Sr Mayestät durch die Einweihung
einer protestantischen Kırche veranlaf{ßt 1St, darf doch diese weder als der
alleinige Reisezweck gelten, noch dart auch dieser Zweck sehr hervor-
LHELEN,; weıl auf allen Seiten Schwierigkeiten entstehen würden, falls Se
Majyestät als protestantischer Fürst lediglich eıner protestantisch-kirch-
lichen Feier auttreten wüuürde. Es ware befürchten, da{fß nıcht alleın die
Schismatiker, sondern auch die Katholiken sich fernhalten und die Franzo-
scnh un ıhre Freunde diese Sıtuatıon Z Nachteile des deutschen Einflusses
ausnutzen wuürden. Nur annn wırd der Nımbus des deutschen alsers in
gebührendem Ma{(le hervortreten, wenn Se Mayestät die Einweihung der
protestantischen Kirche NUr als eınen eıl des Reiseprogramms betrachten
un hinstellen, 1ber als deutscher Kauıiser, als Vertreter VO Prote-
tTanten un Katholiken nach außen sıch kennbar machen un als solcher
MT dem denkbar größten Festgeprange on allen Seıten empfangen WeTl-

den Ich werde dafür Sorge tragen, dafß beıim Empfang Sr Mayestät nıcht
allein der Deutsche Vereın des Landes, sondern auch Se Mayestät der
apst verireten ist, um Allerhöchstdenselben als den Schutzherrn der
lig1ösen Interessen der deutschen Reichsangehörigen daselbst begrüßen.
Welch eınen tiefen Eindruck wurde CS 1ber nıcht allein auf die deutschen
Katholiken, SOW1e den Stuhl,;, sondern autf die katholische Welt
machen, Se Majyestät ann in Allerhöchster Person den Deutschen
Vereın VO Lande un: also die deutschen Katholiken in den Besıtz
des Coenaculums einführen wurden! FEınen größeren Schlag würde INa  x

dem französischen Einflusse nıcht versetizen können!“
Kopp hatte Leo I1I1 ber die geplante Rückgewinnung des Coena-

culums iınformiert un dessen Zustimmung gefunden 78 Als der Kardınal
auf der Rückreıise ın Wıen bei Aufßfenmuinıster raf VO Goluchowsk:i
sondıerte, fand auch OFt grundsätzliche Zustimmung

ber auch der Land-Vereın blieb nıcht untätıg. Am 18 A pril,
also bald ach der Rückkehr OPpPPS; der Janssen sofort ıntormiert hatte,
wandte dieser sıch och einmal Bülow 50 Der Vereinsvorstand,
schrieb CT, habe mittlerweıle einen förmlichen Ankauftbeschluß gefaßt un:

Maärz 1898 Kopp Bülow:
{9 Goluchowskı Zing davon AuUS, daß „der Erwerb eın gemeinschaftlicher ‚PTo indı-

V1S0 sel, indem INa  — sıch ber die niheren Modalıtiten leicht werde einıgen können.“
28 Marz 1898 Kopp Bülow:

18 Aprıl 18595 Janssen Bülow;
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bitte die Regierung nochmals iıhre Vermittlung. Dabe:i hob Janssen
die nationalen Aspekte des geplanten Erwerbs MAassıv hervor, verschwieg
aber auch nicht, daß ein1ge deutsche Bischöfe „nıcht mı1ıt Sanzer Sache für
diese nationalen Bestrebungen des ereins“ gewinnen se1en und lieber
eıne „der 1sSsıon zugewandte Tätigkeit desselben“ sähen. „Die Früchte
uUNsSecTeTr Arbeit würden jedoch rascher reifen, unseTre Erfolge würden och
orößer und nach außen erkennbarer se1n, wenn das Deutsche Reich Tatsa-
chen schüte, welche ın augenscheinlicher Weıse die Bedeutung bekundeten,
die das Reich der Entwicklung katholischer deutsch-nationaler Werke in der

SAnCiLa beilegt.“
Bülow 1ef 1U  —$ durch Marschall recherchieren, ob eın Erwerb des frag-

lichen Grundstückes überhaupt möglıch se1 ©1 Dabe:i ergab sıch, da{fß das
Coenaculum ıcht erwerben WTr 82 Relig1öse Gründe, führte der
Botschafter AdUu>, machten CS dem Sultan unmöglıch, in seine Abtretung e1in-
zuwilligen. „Es würde in diıesem Fall eine solche rregung durch die
islamiısche Welt gehen, die das Ansehen, Ja selbst die Exıstenz des Sultans
gefährden könnte, enn CS würde sofort die Frage aufgeworfen werden, ob
eın Sultan, der eine solche Handlung begeht, überhaupt noch die Eıgen-
schaften besitzt, die Wuürde eınes Kalıtfen bekleiden.“ iıne Verlet-
ZUNg des relig1ösen Gefühls könne die deutsch-türkische Freundschaft
schädıgen. Wenn 1U aber auch das Coenaculum ıcht erwerben sel,
gelte das ıcht VO  —$ der Dormition, einem unbebauten Grundstück. Evtl
Verhandlungen sejen reilich ıcht mıt den Eıgentümern tühren, da diese
eınen überhöhten Preıs torderten. Statt dessen könne der Sultan das Gelän-
de erwerben un 6S Z yleichen Preıs weitergeben. Bülow orift diesen
Vorschlag auf un berichtete dem Kaıiıser Junı, wobei seine Argu-
mentatıon ausschließlich auf den Machtzuwachs des Reiches abstellte 53
Nach seiner Meınung sollte Inan alles unterstutzen, „ W as einerseıts dem
französıschen Prestige 1n der Levante Abbruch tun un andererseits den
neuerdings mehr hervortretenden Antagon1ısmus der deutschen die
tranzösıschen Katholiken 1n Orientangelegenheiten wachhalten ann.“ Falls
der Land-Vereın 1n der Lage sel, den Kaufpreis von 120 01010 frs aufzu-
bringen, mOöge INan ıhm eım Ankauf helten. Die Aufbringung dieser Sum-

bıildete offenbar eın oroßes Problem S4 da{ß Bülow den Botschafter
mıiıt weıteren Verhandlungen beauftragen konnte 55 Es die gleichen
Tage, in denen Janssen eınen etzten erfolglosen Versuch unternahm, Leo
1II1I Z Annahme eınes türkischen diplomatischen Vertreters eWwe-

81 Aprıl 1898 Bülow Marschall;
8& 28 Maı 1898 Marschall Hohenlohe:

Junı 1898 Bülow Wi;ilhelm 11L
Junı 185958 Janssen Unbekannt nebst Juli 1898 Vorstandsprotokoll

Hl.-Land-Vereın:
5 Juli 1898 Bülow Marschall:
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SC S6 Als sıch bereits die Erfolglosigkeit dieser Bemühungen abzeıichnete,
wurde die Sıtuation durch eın weıteres Ereijgn1s zusätzlich belastet. Der
Vorstand des Land-Vereins hatte nämlich beschlossen, den Kölner
Weıhbischof ermann Joseph Schmitz und ein1ge andere Vorstandsmitglie-
der ach Jerusalem entsenden, bei der Anwesenheıt des alsers die
deutschen Katholiken vertreten VO  ‘ der Anwesenheıt eines Kardinals,
die Kopp 1mM Februar 1n Aussicht gestellt hatte 87 Wr Jängst keıine ede
mehr 55 Als Schmuitz vorsorglich 1n Rom anfragte, ob evt]1 Bedenken
selıne Palästinareise bestünden, erhielt eine scharfe Absage. Diese 1St auf
dem Hıntergrund jenes Schrittwechsels sehen, den Leo I1I1 1M August
1898 lt dem Erzbischof [0)81 Reıms, Benoıt Marıe Kardinal Langenieux,
eiınem der bedeutendsten den französischen Kirchenfürsten, geführt
hatte. Dieser hatte siıch nachdrücklich für den Fortbestand des französıischen
Protektorates eingesetzt. Am 7ÄR] August hatte der apst annn die Gr  un-
dung e1nes entsprechenden Nationalkomitees ausdrücklich begrüfit 59 Der
französıische diplomatische Einflu{(ß wurde jetzt wıeder stark, da{fß Mar-
schall 11 September besorgt telegrafierte, fürchte, die deutschen
Institute könnten anläßlich der Kaıiıserreise CZWUNgCNH werden, die franzö-
sısche Flagge zeıgen Ö() MOr allem üurchte ich, da{ß dıe protestantische
Geistlichkeit, die sıch SCInN bereit ISt, protestantıschen Fejiern eine Spitze
s  T, Rom geben, 1n ıhrem Eiıfer och erheblich gestärkt werden wiırd,
WEeNNn s1e OTrt deutschen Katholizismus un Franzosentum vereinıgt fin-
det.“ Marschall hatte dem türkischen Aufßenmuinister erklärt, werde jeden
Versuch, „dem angeblichen französischen Schutzrecht Geltung verschaf-
fen ach W1e VOTLT als versuchten Eingriff ın die Souveränıtät des Deut-
schen Reiches MIt Entschiedenheit zurückweisen.“

Eıne französische Flagge auf deutschen Instıtuten ware in der für
tionale Symbole besonders empfänglichen Epoche selbstverständlich VO
Kaıser w 1e VO  —3 der ganzen Bevölkerung als schwere Provokation betrachtet
worden. Daher drängte Bülow auf Gegendemonstrationen, 10 IM darauf,
da{ß Wıilhelm I1 dıe Oberen der deutschen Instıtute emon£trativ CIND-
ng U1 „Dıie Voraussetzung für diesen Beweıs kaiserlicher Gnade 1St selbst-
verständlich, da{fß die enannten deutschen Anstalten un ıhre Leıiter sıch
aut den Boden des deutschen Protektorats stellen und 1es auch durch ıhre
zußere Haltung (Flaggen USW.) dokumentieren Wır werden die dem
Deutschen eıch als souveranem Staat zustehenden un unantechtbaren
Rechte un Pflichten gegenüber deutsch-katholischen Anstalten un Unter-

Vgl
87 Vgl Ö.

Hıerzu und Z.U folgenden 11 August 1898 Aktennotiz Bachem und AÄugust
1898 Arenberg Bachem:

ext* ASS 31 (1898/99) 193—195
in September 1898 Marschall Ausw. mt;

91 September 1898 Bülow Ausw. Amt:;
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W 1€e überall auch 1m Orıent nıcht verkümmern lassen, rechnen aber
auf dıe patriotische Miıtwirkung der deutschen Katholiken 1mM Inland.“ Die-

1eß sıch ber Arenberg, der engen Kontakt zum Land-Verein er-

hielt, leicht erreichen I2 Am 79 September Wwı1ıes Janssen die Leıter der
deutschen Institute jedenfalls d keinen Umständen eın französisches
Hoheitsabzeichen zeıgen I3 Das Auswärtige Amt drängte gleichzeitig
autf Beschleunigung der Verhandlungen den Ankauf der Dormition und
auf StrCenNgstE Geheimhaltung J4 Am Oktober gyab Abdulhamid schliefß-
ıch seın grundsätzliches Einverständnis JD Marschall, der in Konstantıno-
pel seiıner kurzen Amtszeıt bereits ber beachtlichen Einfluß verfügte,
velang CS schließlich, den Ankauf definıitiv durchzusetzen J6 Das Grund-
stück wurde 1n der Eile zunächst aut den Namen des Generalkonsuls a=
schendorft eingetragen

Wiährend die Ankaufsverhandlungen also aller Schwierigkeiten
erfolgreich endeten, ereignete sıch unmittelbar VOT Beginn der Reıse des
alsers ( 2 Oktober) noch einmal eın Eklat, der zunächst beachtliches Auf-
sehen erregte, annn 1ber doch keinen ernsthaften Schaden anrıchtete. Am

Oktober empfing Leo 111 eiınen der grofßen VO  3 Leon Harmel Reıms)
geführten französıschen Arbeiterpilgerzüge. In seiner Ansprache beschränk-

sıch jedoch nıcht aut eine Stellungnahme Z soz1alpolitischen Entwick-
lung, ahm die Anwesenheit einıger Mitglieder des Assumptionisten-
ordens, der 1m Orıjent arbeıitete, Z Anlaß, seinen Briet Langenieux
rekapıitulieren un das tranzösısche Orientprotektorat erneut bestäti-
SCn 98 Wılhelm I1 empftand dıe Erklärung diesem Zeıtpunkt als PCI-
sönliche Brüskierung für ıhn als „Schutzherrn“ der deutschen Reichsangehö-
rıgen un deutschen katholischen Interessen 99 Daher verfügte eine de-
monstratıve Abberufung des Gesandten eım Stuhl, der sıch gyerade in
Urlaub befand 100 Diese Nachricht erreichte Bülow 1ın Karlsruhe,
auf der Rückreise nach Kom erkrankt WAar 101 Bereıts Oktober
ren 29 eınem Gespräch MmMIt Bülow se1in Abschiedsgesuch für Ende Oktober
nd die Abberufung für November vorgesehen worden. Bülow wirklich

September 1898 Mumm an Arenberg;
94
03 September 189%® Janssen die Leiter der deutschen Instıtute:

September 1898 Ausw. Amt Marschall:
4 Oktober 1898 Marschall Ausw. mt;

Oktober und Oktober 1898 Marschall Ausw AÄAmt:;:
Dıie Urkunde über den Erwerb durch den Kaiıser 1n

S ext:! Osservatore Romano 8./9 Oktober 1898 Bericht arüber Oktober 1898
Below Hohenlohe: 15

Eıgenhändiges Marginal Wi;ilhelms öl Z Bericht Belows VO Oktober 1898
Leo AT habe SIM unverschämter Weıse den Langenieux-Brief bestätigt“.

100 Oktober 1898 Bülow Bülow: „Auf Allerhöchsten Betehl Sr -

suche ıch Ew , bıs auf weıteres nıcht nach Rom zurückzukehren.“
101 Diese und die tolgenden Miıtteilungen, SOWeIlt anders belegt, ach freund-

lıcher Auskunftft des Auswärtigen Amtes.
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eın schwacher Gesandter Waflt, W1e Chr Weber behauptet 10 se1l dahın-
gestellt. KOopp hatte sıch jedenfalls wenıge Monate och für seiınen
Verbleib ausgesprochen 103 Auf Veranlassung des Staatssekretärs schrieb
Jetzt seın Abschiedsgesuch 104 Darın begründete der fast 71)jährıge seinen
Schritt selbstverständlich mIıt seiınem Alter un seınem Gesundheitszustand.
Er fügte annn aber hınzu: „Endlıch leugne iıch nıcht, da{ß die neuerliche
politische Haltung der Kuriıe gegenüber der Regierung UunNsSseTCs Allergnädıg-
sten Herrn meıne Dienstfreudigkeit beeinträchtigt un mMI1r für absehbare
eıt die Zuversicht aut eıne gedeihliche Wahrnehmung meıner bisherigen
amtlichen Funktion geraubt hat.“

In der Offentlichkeit erregte die Bekanntgabe dieser personalpolitischen
Entscheidung das beabsıchtigte Autfsehen. Die katholische Bevölkerung un
das Zentrum standen dabe1 ganz auf seıten der Regierung. Dafür 1St eın
ohl VO  —$ Arenberg inspirıerter Artikel charakteristisch, der 11 kto-
ber in der Germanı1a erschien. Dort hıefß CD INa  ; vermute, das Auswärtige
Amt habe „damıt nıcht cehr dem Vater als dem Kardinalstaatssekre-
tar Rampolla seine Mißstimmung ber die Protektoratsfrage kundge-
en wollen, damıt 1ber zugleich betont, da{fß Deutschland, welches seine
eigenen Landeskinder 1m Orıent selbst schützen gewillt un imstande ISt,
kratft seiner Souveränitätsrechte in diesem Punkte ON keıiner anderen welt-
lichen Macht, insbesondere nıcht VO  —_ der französıschen Regierung mMIi1t ıhren
Protektoratsansprüchen eiıne Einmischung dulden will.“ 105 Dıie katholische
Presse hat diese Version, ber die Rampolla Außerst verstimmt WAafl, allge-
meın übernommen 1%, Der Kardinalstaatssekretär hat dagegen versucht,
der päpstlichen Verlautbarung jede antıdeutsche Spitze abzusprechen, da S1e
lediglıch den Status qUO bestätigt habe 107 Anderseıts wollte freiliıch die
Reichsregierung eıne allzu starke Verstimmung Rampollas vermeıden un:

tührte ann dıe Einholung des Agrements für en NECUECI preußischen Ge-
sandten Wolfram Freiherr von Rotenhan Oktober, die Rampolla
auch bald aussprechen konnte, das Ende der flüchtigen Verstimmung herbe!].

102 „Miıt Otto VO Bülow csank die preufßische Vatikangesandtschaft wirklich ZUT

bloßen Poststelle ab « Chr Weber, Quellen und Studien (Anm. 22) 467
103 Marz 1898 KOpp Bülow Er halte das Verbleiben Bül($ws 1n Rom

„für uUNsSCcCIC Beziehungen noch immer für erspriefßlich“.
104 Es 1STt datıert VO Oktober 1898 Dazu uch Oktober 1898 Bülow

raf Pourtalöes: „Da iıch 1ın dieser Anheimgabe den Wunsch erblicken sollen zlaubte,
die den Vatiıkan geplante Demonstration durch d1e Nachricht meılnes Rücktrittes

verstärken, gab ıch derselben umgehend Folge
10 Ausschnuıitt:
106 SO Oktober 1898 Monts (München) und Oktober 1898 Eisendecker (Karls-

ruhe) Hohenlohe, 15) Am Oktober 1898 hatte auch Stablewski dem Kardinal-
staatssekretär die rregung des katholischen Volksteiles geschildert. SO Oktober 185958
Below Ausw. Amt;

107 Z Oktober 1898 Below Hohenlohe:
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Unterdessen ahm die ÖOÖrıientreise des alsers ihren glanzvollen Verlauf
un: steigerte den Monarchen 1n eiıne ımmer festlichere Stimmung. Daher
außerte den Wunsch, das Grundstück auf dem 10N nıcht 1Ur für den
Land-Vereıin erwerben, sondern das auch in möglichst teierlicher orm
bekanntzugeben. Die strenge Geheimhaltung der Ankautsverhandlungenhatten CS dem Vereıin jedoch iıcht möglıch gemacht, Vorbereitungen für die
Entgegennahme der kaiserlichen Erklärung tretffen. Janssen konnte
nıcht mehr rechtzeitig 1n Jerusalem eintreffen 108 Daher beauftragte die
beiden in den Anstalten des ereıns tätıgen Lazarısten Schmidt und
Bıever, die kaiserliche Erklärung entgegenzunehmen 109 uch andere Eın-
zelheıiten wurden Eerst in den etzten Tagen entschieden. So riıet Arenberg,
CS se1l besser, das Grundstück iıcht Aaus der Hand geben, ehe ıcht alle
Bedingungen erfüllt seıen, dasselbe deutschen Schutz stellen,
un rAate davon ab, das Grundstück etwa2 DPıavıi übergeben.“ 110

Daher entschlofß sıch der Kaıiser, die für den Ankauf erforderliche Summe
persönlich bereitzustellen un 6S dem Vereın überlassen, seine eigenenMiıttel anderweitig verwenden 111 Wılhelm I1 behielt das Grundstück
als persönlichen Besıtz, stellte CS dem Vereın aber Z freien Nutznießung
Zr Verfügung 112 Nach seiıner Vorstellung sollten OTFt eine Kırche,
möglıch mI1t eıner Benediktinerniederlassung entstehen 113 Bıs Zur öffentli-
chen Grundstückübergabe sollte die Angelegenheit vertraulich behandelt,
ann aber 1ın der Presse auf iıhre gyroße Bedeutung hingewiesen werden „ UuMN-
ter dem Gesichtspunkt einmal kraftvoller, praktischer Betätigung des Kaıi1-
serlıchen Schutzes ber alle deutschen Katholiken 1M Auslande W1e 1mM In-
lande, sodann der Aufrechterhaltung vollster Parıtäat: angesichts der Kır-
cheneinweihung aber auch weıter dem Gesichtspunkt energischer
Wahrung un: Förderung unserer natıonalen Interessen.“ 114

Am Nachmittag des Reformationsfestes, dem 31 Oktober, übergabWilhelm I1 das Grundstück 1n Anwesenheıt Pıavıs den Vertretern des Ver-
eins 115 Neben der glanzvollen Einweihung der Erlöserkirche, die Vor-
miıttag 1ın Anwesenheit der Spiıtzen der evangelischen Landeskirchen
Deutschlands un anderer europäıscher Länder stattgefunden un: be] der
der Kaiıser selbst eine längere ede gehalten hatte, fiel dieser, wenngleich
würdige Akt, vergleichsweise escheiden AauUs, W ds dıe evangelischen hro-

108 SO Oktober 1898 Rıchthote: Bülow und Oktober 1898 Akten-
not17z VO  3 Bachem (E)

109 Oktober 1898 Janssen Arenberg und Oktober 1898 iıchthofen
Bülow

110 Oktober 1898 ıchthoten Bülow:
a Oktober 1898 Bülow ichthofen:
11° 1925 wurde dann autf den Erzbischöflichen Stuhl Köln übertragen; OCramer

(Anm. Anm
113 Oktober 1898 Bülow Ausw. Amt:
114 Oktober 1898 Bülow Richthofen:
115 Das deutsche Kaıserpaar 1M Heılıgen Lande (Anm 257268
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nısten der Reıse mıt Befriedigung konstatıerten. Dabej hıifßten Matrosen auf
dem Grundstück die kaiserliche Standarte ein für die symbolgewohnte
Zeıt eindrückliches Zeıichen, das zugleich die französıschen Ansprüche
gerichtet WAal. Die weıteren Schritte folgten einer Anregung VOoO  3 Aren-
berg 116 Der Kaıser hatte die Bereitstellung des Grundstückes bereıts
79 Oktober Leo 111 und Kopp mitgeteıilt, während die Mitteilung
Janssen un Max raf Droste Vischering eınen Tag spater erfolgt
WTr 117 Kopp un Krementz für den Land-Vereın) dankten ZW ar

umgehend tür die großherzige Schenkung, doch erwartete Wilhelm I1 eıne
Adresse des gesamten Episkopates. Am November telegrafierte Bülow
daher das Auswärtige Amt AES würde innen- un: außenpolitisch für
UNseCIC weıtere Haltung VO  e} sroßer Bedeutung se1n, Wenn die deutschen
Bischöfe für die Erwerbung der Dormition und ıhre Überweisung die
deutschen Katholiken Seiner Majestät in COTDOTIC und baldmöglichst ıhren
ank darbringen würden. Ich stelle anheım, VO  3 OIrt AUS Zanz vertrau-
ıch und hne eıne Anregung VO  } 1er durchblicken lassen die erfor-
derlichen Schritte ‚Moln @e 118 Arenberg, der als Verbindungsmann ZUiT Bı-
schofskonferenz fungierte, hielt den Erfolg dieser Bıtte ZWAar für fraglıch,
da Krementz un Kopp ıhren ank Ja bereıts ausgesprochen hatten 119
setztie sıch aber ber Weihbischof Schmuitz be] Krementz doch nachdrücklich
dafür eın 120 Der Kardınal, der zugleich Vorsitzender der Fuldaer Bı-
schofskonterenz Wal, W ar einem solchen Schritt ıcht abgeneigt, doch ander-

ein VO November datıiertes Schreiben Leo 111 die Sıtuation annn
sehr erheblich 121 Darın wıes der apst nachdrücklich darauf hın, da{ß
den deutschen Katholiken wiederholt Z in der rage des französ1ı-
schen Protektorats in Chıina 1292 entgegengekommen sel, da{fß ander-
se1its aber auch die wohlerworbenen Rechte anderer Natıonen respektieren
musse. Das Schreiben schlo{fß mMi1t dem Ausdruck des Bedauerns ber die Hal-
tung der deutschen katholischen Presse, die während der etzten Wochen die
päpstliche Autorität ıcht genügend respektiert habe Er hoffe, da{ß die
Bischöfe Abhilfe schafften.

116 Dazu Oktober 1898 Richthoten Bülow:
1a Schriftwechsel 1n
118 November 1898 Bülow 3 Ausw. mt
119 So November 1898 ıchthoten Bülow:;:
120 November 1898 Arenberg Schmitz, 1n : ‚Atz (Hrsg.), Akten der Fuldaer

Bischofskonferenz Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte,
Reihe 2/)) (Maınz Dok. 741

131 November 1898 LeoO XL Krementz (D) Dieses Schreiben hat Stablewski;
A4us Rom überbracht. So November 1898 Below ohenlohe:;:

1929 Das Auswärtige Amt hatte schon 1882 Anspruch auf Schutz der deutschen Steyler
Mıiıssıionare 1n Shantung erhoben, doch konnte diesen das traditionelle ftranzösı-
sche Protektorat erst 1890 detinitiıv durchsetzen. Fr Bornemann, Janssen (Anm.
248256
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Als diese sich un November untfer dem Vorsıtz VO KOopp in
Fulda eıner Konferenz zusammenftanden Krementz mußlßte ıhr Aaus

Altersgründen ternbleiben kam dıe Dankadresse den Kaıiıser Ur

Rande Zur Sprache 123 Nach dem papstlichen Schreiben un weıl dıe be1-
den Kardinäle dem Kaıser schon gedankt hatten, glaubten dıe Bischöfe VO  $
eıner nochmaligen Adresse absehen sollen. Den Vorwurt eOS 111 gC-
SC die katholische Presse nahmen S1e jedoch nıcht hın In eiınem VO dem
TIrıerer Bischof Felix Korum entworfenen Schreiben wI1es Krementz
vielmehr 1mM Auftrag der Konferenz daraut hın, dafß der verfehlte Ion e1n1-
SC Zeıtungen durch nationalıistische AÄufßerungen französıischer Urgane PTrO-
vozıert worden sel, die die Pilgeransprache eOs 111 VO Oktober als
natıonalen französischen Triumph ber Deutschland interpretiert hat-
ten 124 Im übrigen se1 die Papsttreue der katholischen Presse unantastbar.

Obwohl die Bischöfe eine Dankadresse abgelehnt hatten, berichtete die
Germanıa November: „Gutem Vernehmen ach haben die VvVersam-
melten preufsischen Oberhirten eıne Dankadresse den Kaıser für die
Schenkung der Dormıitıion richten beschlossen.“ Wıe CS dieser Fehlmel-
dung gekommen WAar, die INa  > Ja faktisch nıcht dementieren konnte, ohne
zröfßtes Autsehen CITCSHCN, 1St n1e geklärt worden. Als die stärksten
mMIıt der Sache befaßten Zentrumsabgeordneten Arenberg un Bachem über
die tatsächliche Entschließung der Konfterenz informiert wurden, S1e
bestürzt. Bachem schrieb 13 November, INa  o} musse jetzt die Sache auf
sıch beruhen lassen. „Sıe ISTt ırreparabel. Gott der Herr mMu wıssen,

das zugelassen hat.“ 9 In dieser peinlichen Sıtuation brachte ein Z7zweıtes
Schreiben eOos 111 Krementz, das 1mM Gegensatz dem ersten Schrei-
ben bald danach veröffentlicht wurde, die Lösung. Es W ar VO H4 Novem-
ber datiert un sprach sıch och einmal höchst anerkennend ber das Ge-
schenk Wılhelms I1 Aaus 126 Der Papst zab zugleich der Hoffnung Aus-
druck, da viele deutsche Katholiken das Heıiligtum als Pilger besuchten 127
Unter diesen Umständen und weiıl der Kaıiıser ach dem Pressebericht eine
Dankadresse durfte, schlug Krementz S1e den Mitgliedern der
Bischofskonferenz doch och VOTr 128 en Entwurf dafür lieferte Kopp
Dıie meısten Bischöte akzeptierten ıh hne Bedenken. Es 1St jedoch auf-
schlußreich, da{ß Korum, in der Bischofskonferenz der Exponent kritischer

123 Vgl (GGatz, Bischofskonferenz (Anm. 120) Dok 743
124 November 1898 Krementz Leo AUU :
125 November 1898 Bachem Unbekannt:;:
126 11 November 1898 Leo XE Krementz:
127 Das Schreiben ın deutscher Übersetzung nebst eınen Hırtenbrieft VO  3 Krementz

1 * Kirchlicher Anzeıger Köln (1899) Nr
128 November 1898 Krementz die Mitglieder der Fuldaer Bischofskonferenz;:

(Jatz, Bischofskonferenz (Anm. 120), Dok 748 Ebd dıe Belege für dıe folgenden Mıt-
teilungen.
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1stanz ZUEE Regierung, eigens für den Beıitrıtt werden mufßte 129
Er wünschte jedenfalls, da{ß INan 1n dem Schreiben jede Anspielung auf eıne
Art kaiserliches „Protektorat“ 1M Orıent vermeıde 130 Korum hatte sıch 1n
der 'Tat ZUSsammen mıiıt Erzbischof Stablewsk; VO  $ Gnesen-Posen auf der
Konfterenz das geplante Schreiben gewandt, beıide, eben AUS Rom
zurückgekehrt, die „volle Ungnade, in welche dıe deutschen Katholiken
SCH ıhrer independenten Haltung 1m Vatıkan verfallen“ W arcl), geschildert
hatten. Diese Intormatıon hatte Kopp ber de Montel den preufßßischen
Geschäftsträger gelangen lassen 131 Krementz 1e{ß8 jedenfalls den VO  a} den
Bischöfen akzeptierten 'Text se1it dem D: November Z Unterschrift zırku-
lıeren 152 In Berlin hielt INn  =} das Schreiben ımmerhın für wicht1g, da{flß

155A Dezember 1898 1M Reichsanzeiger veröffentlicht wurde
Wılhelm I1 hat Al der Dormıitıion un: der Arbeit des Land-Ver-

eINs auch weiterhin lebhaften Anteıl.o Das beweıisen schon die
zahlreichen Randbemerkungen, die den einschlägigen Korresponden-
zen machte 154 Dabei entbehrt N} ıcht der Merkwürdigkeıt, daß mıt
Schmidt 1in FeCSCHN, fast freundschaftlichem Kontakt blıeb un dessen Anre-
SUuNsSCH un: Empfehlungen aufgriff, obwohl dieser einer 1mM Reich
se1ıt IS Z verbotenen Kongregatıon angehörte.

Der Rückhalt des Reiches War dem Vereın noch mehrtach VO  S} großem
Nutzen, be] den Verhandlungen den Bau der Marienkirche auf dem
10N 135 und be1 dem Erwerb e1ınes wertvollen Grundstückes VT dem Da-
maskustor, auf dem spater ein Hospıiz entstand 156 Anderseıts fügte sıch
die Vereinsarbeıit, jedenfalls W 1e€e Janssen sS1e verstand un ein Jahr VOrT

seınem 'Tod umriı(, Sanz in das außenpolitische Konzept der Ara Bülow
„Vertrauend auf dıe Gnade Sr Mayjestät des Aalsers un: gestutzt durch die
starke Regierung des Deutschen Reiches werden WIr miıt Gottes Hıiılfe
eifrigst weıter wırken in Ausbreitung deutschen Einflusses 1mM Palästina-
and.“ 137 Sobald die Kırche auf dem 10N und das Hospiız VOr dem Da-
maskustor vollendet seıen, se1 auch Deutschland hervorragenden Plätzen
der Heıiligen Stadt vertreten „und das gepriesene französische Prestige WIr  d
sıch eıne Konkurrenz gefallen lassen mussen, welche die Machthaber der

1279 15 November 1898 Kreutzwald Korum:! „Seıine miınenz beaufträgen mich
Euer Bischöflichen Gnaden ehrerbietigst bitten, das bezüglıche Rundschreiben, welches
heute noch ZUr Versendung kommen dürfte, 1n wohlwollende Erwagung zıiehen wol-
len.  <

130 November 1898 Korum Krementz;
131 Dezember 1898 Below Hohenlohe:
132 Gatz, Bischofskonferenz (Anm. 120) Dok 750
1338 Dezember 1898 Wi;ilhelm OE Krementz: Dank für die Adresse: Gatz,

Bischofskonferenz (Anm 120) Dok 751
134 Verschiedene Korrespondenzen: ff
13 Dazu Cramer (Anm 4953
136 Ebd 54—56
137 November 1899 Janssen Mühlberg;
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Republik bewegen dürfte, den hohen TIon stark herabzustimmen.“
Auch Weıihbischof Schmitz betonte die natiıonalen Aspekte der ereins-
arbeit 1n auffällig starker Weıse 138 während Schmidt abgewogener ber
die deutschen Möglichkeiten 1n Palästina berichtete. Er plädierte VOrFr allem
für eıne völlige Abstinenz VO  e} den immer wiıeder aufflackernden Auseın-
andersetzungen die Rechte der Lateiner den heiligen Stäitten und
empfahl dessen eine Konzentratıon auf die soz1alen Einrichtungen,
womıt auch den Intentionen des alsers entsprach. Dieser wandte sıch
freiliıch Antang des Jahres 1899, als CS 1n der Geburtskirche wiıieder
Zusammenstößen am und der französische Generalkonsul die Interessen
der Lateıiner iıcht ausreichend vertrat, direkt Zar Nıkolaus [ damıt
dieser mäfßigend auf die Orthodoxen einwiırkte 139 Dıiıeser Weg erwıes sıch
als erfolgreich. Dıie eigentliche Protektoratsfrage wurde dagegen auf den
ausdrücklichen Wounsch eOs 111 ıcht mehr debattiert, weil dieser Prin-
zıplenstreit sıch als unfruchtbar und in der damaligen Sıtuation als unlösbar
erwıesen hatte 140 Statt dessen konzentrierte der Land-Vereın sıch
ter dem diplomatischen und moralischen Schutz des Reiches auf den Ausbau
seiner Instıtute.

138 S50 Juni 1899 Schmitz Unbekannt (im Ausw. Amt) Der Vereın gewähre
keine Hıiılte, sıch tranzösıscher FEinfluß eltend mache., 18

139
140 So November 1898 Below Hohenlohe (A und 1 Dezember 1898 eın

Beitrag 1mM Osservatore Romano.
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Einleitung
Unter allen „CAauses celebres“ der deutschen Universitätsgeschichte des
Jahrhunderts nımmt der „Fall Spahn“ eıne hervorragende Stellung ein

Mehrere Monate beherrschte die geistige Diskussion in Deutschland. Er
War aber selbst 1Ur Teıilstück eıner aum unterbrochenen Serıie VO  3 „Fällen“,
in denen sıch die Welt der Professoren un: der Staat SOWI1Ee, WEeNn 6S sıch
Theologieprofessoren handelte, auch die kırchliche Obrigkeit gegenüber-
standen

Dıie Tradıtion, bestimmte akademıiısche Streitigkeiten als „Fälle“ eıner
breiteren Oftentlichkeit vorzuführen un: den Streıit, W 1€e privat der Par-
tikuliär se1ın Anlaß immer SCWESCH se1n INAas, als Ausdruck eınes großen T1n-
zıpıenkampfes betrachten, der diesem APall®ı dieser Universıität

voller begrifflicher Klarheit gelangt sel, 1St alt un reicht ohl bıs 1Ns
Miıttelalter zurück. Schon die Kämpfte der Parıser Unıversıität 1 13 Jahr-
hundert oder die konfessionellen Auseinandersetzungen der Theologie-
professoren sowohl den deutschen protestantischen Unıiversıtäiten 1MmM
un: Jahrhundert als auch die Kämpfe Jansenısmus un Jesuiten 1ın
Parıs der Löwen weısen eine Ühnliche Struktur aut W 1e die „Fälle“ des

Jahrhunderts. Stets wurde auch die staatlıche un kirchliche Aufsichts-
gewalt MIt hiıneingezogen, drohte bei allem bıtteren Ernst des Streıtes
das Abgleıten 1ns Gezänk, taszınıerte aber auch die Mıt- un: Nachwelt
jene eigentümlıche Mischung Sanz privater, iındıvıidueller un allgemeiner
Probleme, das oft hohe iıntellektuelle Nıveau, besonders aber auch das oft
spielerische Element dieser „Geisteskämpte“, be1 der manch tragischen
Ausgangs für ein1ıge Beteiligte etztlich doch meı1st 1Ur Iınte un eın Blut
flofß Fuür den Hıstoriker kommt N beı solchen „Fällen“ wesentlich darauf
d dafß das Allgemeine 1mM Priıvaten und Menschlichen, oft Allzuprivaten
un: Allzumenschlichen dieser Konflikte deutlich macht. e1ım „Fall Spahn“
1St 1es bislang och ıcht veschehen.

Die deutschen Uniıiversıtäten befanden sıch 1900 1ın einem Zustand
wachsender Nervosıtät. Die staatliıchen Eingriffe, besonders ın Preufßßen,

Eıne Gesamtdarstellung der verschıedenen „Fälle“ der deutschen Universitätsgeschichte
oibt CS nıcht, da islang das Gemei1nsame dieser Vorgäange nıcht 1nNs Auge gefaßt wurde. Für
unsere elt vgl besonders Andernach 110 Zu den zahlreichen „Fällen“ 1n den
ev.-theol. Fakultäten der elit vgl die Jahrgänge der „Christlichen Welt“, deren Heraus-
geber ade eın Freund Harnacks WAaFr. Wichtig auch Wolf, Rudolf Kögels Kırchen-
olıtık und seın Einflu{(ß aut den Kulturkampf, eo Dıss (Bonn Neuere atho-
lısche „Fälle“ Kampmann und Padberg, Der Fall Wıttig ünfzıg Jahre danach
Paderborn und Kolping, Der „Fall Küng“. Eıne Biılanz (Bergen-Enkheim
Zu den moderniıstischen „Fällen“ vgl Norbert Trıppen, Theologie und Lehramt 1m Kon-
flıkt Dıie kirchlichen Ma{ißnahmen den Modernismus 1m Jahre 1907 und re Aus-
wirkungen 1n Deutschland (Freiburg Paradıgmatisch: Hübinger, Heıinrich VO

Sybel und der Bonner Philologenkrieg, In F 83 (1964) 162216 Kurze Nennungen
be]l Kubpisch, Die deutschen Landeskirchen 1M und Jahrhundert Dıie Kirche
1n ihrer Geschichte 4, Lieferung R, Teıl) (Göttingen 88
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häuften sıch, Ja 6S schien, als wollte Mınisterijaldirektor Althoft AaUSs der KOr-
poratıon Uniıiversität eıne bloße Staatsanstalt machen ber auch iınhaltlich
schıen Anla(ß größter dorge Die Freiheit der Wissenschaft WAar ın (Ge-
tahr! Da hatte der „Fall Arons“ geze1gt, da{ß die Regierung ıhre schwere
Hand auf die Freiheit der Privatdozenten legte, da{ß soz1aldemokratische
Gedanken prinzıpiell ausgeschlossen bleiben sollten, da hatte der Angrift des
Gro{fßindustriellen Freiherrn VO  e} Stumm-Halberg auf die sog. Katheder-
soz1alısten geze1gt, da{fß die Regierung nıcht bereit WAaflt, MIt etzter Kon-
SCQUCNZ den Machtanspruch wırtschaftlicher Kreise auf die Uniıiversıität ab-
zuwehren, da hatten besonders die ewıgen un bitteren Reibereien 1n
den evangelısch-theologischen Fakultäten ZUuUr Errichtung der 508
Strafprofessuren geführt, mM1t denen ıberale Theologen, welche die Biıbel
historisch-kritisch die Lupe nahmen, durch orthodoxe Parallellehr-
stühle „bestraft“ wurden: reı Vorgänge AaUsSs den etzten Jahren des Jahr-
hunderts, die für die Freiheit der Wissenschaft tatsächlich csehr beunruhigend

un besonders das lınksliberale ager den Professoren betraten
Der „Fall Spahn“ bildete iınnerhal wenıger Jahre das vierte Glied in der
Kette einer Einschränkung der absoluten Selbstgestaltungsmöglichkeıit der
Ordinarien-Fakultäten: eıner Autonomıe, W 1€e S1e Verdrängung des
tatsächlich bestehenden Rechtes des Staates VO  e vielen Professoren als
beschränktes Recht aut Kooptatıon aufgefafßt wurde. Von der Genealogie
dieser Konflikte AUS betrachtet; Wr der Alarmruf Mommsens völlig Veli-

ständlıch un eıne logısche Antwort autf die Herausforderung des Ministerial-
direktors, welcher CS geWaAgTt hatte, 1MmM September 1901 der philosophischen
Fakultät 1n Straßburg einen Katholiken als Protessor für Geschichte aufzu-
zwingen, den S1€e nıemals VO  S sıch AaUus berutfen hätte.

So betrachtet, bedürfte der . Ball Spahn“ keiner Behandlung;
vorzügliche HEUGTE Literatur unterrichtet uns ber die Un1iversitäts-

probleme dieser Zeıt Die Sache hatte aber och andere Seıten, die VO die-

Vgl Z das Kapıtel über die Ära Althoft bei Andernach 110184 Eınen
Einblick 1n die Sıtuation der Universıtäten 1900 bietet Paulsen, Die deutschen Unı
versıtiäten und das Universitätsstudium Berlın 575 S.; 1n dem eın allseitiges Bıld,
uch bezüglıch der Lehre und der Studenten geboten wird.

Andernach 110—126
Zum Fall Spahn 1m CENSCICH Sınne vgl die beiden Arbeiten VO Rossmann und

Morsey. Da der Fall 1n sehr vielfältiger Weiıse eın - 1N der Publizistik und den
Protessoren-Memoiren der -Briefeditionen tand, selen hier L11LUr noch einıge wichtige An-
haltspunkte gegeben. Am wiıchtigsten folgende Stellen, die eınen Eınstieg 1n die Publizistik
vermitteln: Maı, „Der Fall Lenz  “ Anonym: Der SOgENANNTE Fall Spahn Erste Häilfte

Kırchliche Aktenstücke 10) (Leipzıg (ausführliche Zeıtungsreferate); H. Schell,
Religion und Oftenbarung Il Apologie des Christentums (?Paderborn
VeEeEXSXOCV/ 11 (darın weıtere kleine Bit): wichtigste Aussage der Mommsen-Brentano-
Gruppe ın Lu10 Brentano, Meın Leben 1mM Kampft die soz1ale Entwicklung Deutsch-
lands ena 217-226; den publıizistischen Stimmen se]en hervorgehoben: Sechs
Briefe; Pernter [ Prof. Physik 1n Wıen], Voraussetzungslose Forschung, Freıe Wıssen-



CHRISTOPH

SCI1 Problemftfeld allein ıcht iın den Blick ftallen. Aut das zentrale Motiıv
Althoffs die Errichtung einer katholısch-theologischen Fakultät in Strafiß-
burg un: die dadurch bezweckende Eindeutschung des elsässıschen Kle-
LUS wırd noch einzugehen se1n. Hıer sol] VOTrerst auf eiıne allgemeine, klı-
matische Vorbedingung des „Falles Spahn“ hingewiesen werden, die 1mM
Verhältnis der Konfessionen In Deutschland begründet lag Dıieses Verhält-
N1S War wıederum auf eınem aum überbietbaren Tiefpunkt angelangt. Es
ware eine eiıgene Aufgabe, den Gründen dafür nachzugehen; Tatsache ist,
da 1900 aum iırgendeine Spur VO ökumenischer Gesinnung 1n der
veröftfentlichten Meınung aufzuspüren 1St

Besonderes Aufsehen erregte VO  3 1899 bıs 1901 die Schrift des Stettiner
Schriftstellers Robert Graißsmann, die den Titel tru „Auszüge aus der VO

den Papsten 1US un: Leo Al cathedra als Norm für die römisch-
katholische Kırche sanktionierten Moraltheologie des Heıligen Dr Alphonsus
Marıa de Lıguori un: die furchtbare Getahr dieser Moraltheologie für die
Sıttliıchkeit der Völker“, als Manuskript gedruckt, Stettin 1899 Da der
Nachhall dieses Werkes bıs iın den Herbst 1901 hiınein spürbar WAal, MmMUu
1er Mnz darauf eingegangen werden In dieser Schrift wurde versucht, die

schaft und Katholicismus (Wıen ü Leipzig (32 S Mommsen); Harden,
Protessores, 1n Dıie Zukunft 28 (1902) 4954 (vom Il Voraussetzungslos. Eın
ehrliches Wort ZzUuU „Falle Spahn“, 1n : Die Grenzboten e Bd (1901) 513—521;

Delbrück], Die katholische Geschichtsprofessur 1n Strafßburg, 1n Preußische Jahr-
bücher 106 (1901) 384 38T FEıne ede des Kard. Kopp Zu Thema 1n Jahresbericht der
Görres-Gesellschaft Z Pflege der Wissenschaft 1m katholischen Deutschland tür das Jahr
1902 (Köln 41—45 (vom Weıtere Quellen 1m folgenden.

FEıne Darstellung der echten Beziehungen zwıschen den beiden cQhristlichen
Hauptkontessionen 1n Deutschland nde des Jahrhunderts o1bt nıcht. Das
Thema selbst 1St noch geradezu tabuisiert. Der Okumenismus, moralısch wertvoll, steht hier
der wiıissenschaftlichen Forschung sechr stark 1m Wege. So verzeichnet das ökumenisch BC-
Ssinnte Buch VO:  3 Manfred Fleischer, Katholische und lutherische Ireniker. Unter beson-
derer Berücksichtigung des ahrhunderts (Göttingen leider d1e Realıität. Hıer L1LULr

einıge Hınvweise: Zeeden, Dıie katholische Kirche 1n der Sıcht des deutschen Prote-
stantısmus 1mM Jahrhundert, 1ın HJ (1 955) 433—456: Lindt, Protestanten
Katholiken Kulturkampf. Studien ZUT Kırchen- und Geistesgeschichte des neunzehnten
Jahrhunderts (Zürich Zur polıtischen Dımensıion vgl Ernst Bammel, Die Reichs-
gründung und der eutsche Protestantiısmus (Erlangen > R. Wıttram, Kirche und
Nationalismus 1n der Geschichte des deutschen Protestantismus 1m 19. Jahrhundert, in
ders Das Nationale als europäisches Problem (Göttingen 109—148® Auf das DPer-
s1istıeren des Konfliktes verwelst M. Salewsk:i, „Neujahr 1900“ Dıe Sikularwende 1N
zeitgenössıscher Sıcht, 1n Archıv für Kulturgeschichte 53 (1971) 3535—381, hier 363 ffn 378
Eıne ausgesprochene Verschlechterung wurde schon damals ausführlich kommentiert, vgl

den Theologen und Redakteur der K MVAZ Philıpp Huppert, Der eutsche Protestantis-
INUusSs Begıinn des ZWanzıgsten Jahrhunderts oln 1372152

6 Zu Grafßmann vgl Bachem, I 275 f.; Schultheß Europäischer Geschichts-
kalender, 1901 München 76 In der Schritt des Marburger Professors Herr-
ITLATETL, Römisch-katholische und evangelische Sittlichkeit (Marburg trıtt der Gegen-
Satz der Anschauungen scharf Zutage. Der ert. polemisierte hier vorwiegend gegen den
Jesuiten Cathrein.
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Moraltheologie de Liguoris als außerst unsıttlich und ZWAar gerade auf
xuellem Gebiet hinzustellen Katholische Priester demnach sehr oft
Sıttenstrolche der schlimmsten Art Es gab diese Schrift die ach An-
gyaben des Verfassers mehr als 100 0QOÖ Exemplaren verkauft wurde CiNE

Reihe VO Prozessen, die MItTt der endgültigen Bestatigung des Verbotes durch
das Reichsgericht Juniı 1901 abgeschlossen wurden Im Öösterreichischen
Reichsrat gab CS GUi16 VO  3 Liguori Gegnern veranlaßte Parlamentsdebatte
ber die Unsittlichkeit der katholischen Moral natürlich auch viele Ent-
SCSNUNSCN — 1I1NAan ann davon ausgehen, dafß die Hälfte des Jahres 1901
ıcht hne die allgemeınen klimatischen Bedingungen dieser Vorgange VOI-

stellbar 1STt In Duisburg verlor die Zentrumsparteı ELE Reichstags-Nach-
wahl, weıl WIC arl Bachem me1INTE, der nationallıberale Kandıdart die Fra-
SC der „Unsittlichkeit“ katholischer Moral geschickt ach Graf(ßmann 115

Feld geführt hatte 7.
Solche Vorkommnisse, WIC S1IC sıch ] unregelmäßigen bständen wiıieder-

holten, hatten ı W eıtfen katholischen reısen CGS tiefe Skepsıis auch gerade
die Wıssenschaftlichkeit der deutschen Universitätsgeschichtsschreibung

hervorgerufen Denn das, W 4s Grafßmann kolportierte ein unbekann-
ter Mannn Wr doch 1Ur der Bodensatz dessen, W as teineren Worten
SEeIT Jahrzehnten VO vielen deutschen Lehrkanzeln der Geschichte verkündet
wurde SO der Zentrumsabgeordnete Gröber aut dem Katholikentag
Osnabrück 78 August 1901 absolut nıchts Neues als sıch MILL der ıhm
CISCHNCN Derbheit die deutschen Unıiversiıtäten wandte un: bewegten
Worten den Alphons die katholische Moraltheologie die Unauflöslich-
eıt der Ehe den Zölibat der Priester un das Beichtinstitut verteidigte
IDann aber führte die ede autf den Evangelischen Bund un die lıberalen
protestantischen Theologen Er EeNTIrustieie siıch ber die Absicht des Ev Bun-
des, Osterreich C1NEC CISCNEC „Evangelisations Gesellschaft gründen,
un: fuhr tort Wır geben der Evangelisationsgesellschaft den ohl-
geme1ınten ath ıhre Bibeln zunächst be] den protestantischen Professoren
der deutschen Hochschulen unterzubringen (stürmischer Beifall) Es WAaTieC

Schultheß (Anm 6) 183 Interpellation der Alldeutschen OSstferr Reichsrat
23 11 1901 ob die Regierung nıchts Lun wolle, die Obszönitäten eiım Beichtverhör
VO Frauen und Kindern verhindern: scharfe, geheime Debatte Unter den
Gegenschriften SC1 ZEeENANNT Franz Meffert Der Altons VO Liguor1, der Kirchenlehrer
und Apologet des 18 Jahrhunderts (Maınz Lehmkuhl UDıe katholische Moral-
theologie und das Studium derselben, StML 61 (1901) .0 ders., eb DE
Mausbach oriff damals stark diıe Debatte ein Für den Fall Spahn 1ST wesentlich
berücksichtigen, daß die Meınung estand Katholiken hielten leicht tür erlaubt lügen,
besonders kirchlichen Interesse ıhre Moral SsCcC1 überhaupt opportunistisch und uUuNnNernst
Der Übergang ZU Vorwurt mangelnder wiıssenschaftlicher Ser10s1ität WAar hier Sanz leicht
vgl Hıllebrand Katholische und protestantısche Wahrheitsliebe, Der Katholik
(1899) 120 117135 227—734
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Ort eın csehr syrofßes Feld gegeben für die Evangelısatiıon ungläubiger Pro-
fessoren Bravo) Wenn aber die Evangelisationsgesellschaft durch diesen
treundlichen Rat sıch ıcht bestimmen lassen sollte, VO  3 ıhrem Vorhaben
uns gegenüber abzulassen, möchte ich wenıgstens bitten, uns eıne Frage

beantworten un sıch ann spater darauf einzuriıichten: Welches Evan-
gelıum wollen uns enn eigentlıch die Herren VO  - der Evangelısationsgesell-
schaft bringen? Etwa das Evangelıum des Protessors Dr Luther oder des
Dr Calvın oder das Evangelıum VO  ; Proftfessor Haeckel oder das Evan-
geliıum VO  e} Protessor Harnack>? Darüber sollten uns doch die Herren vorher
Auskunft geben N  s

Das Chaos theologıscher Lehrmeinungen, das Gröber 1mM Protestantısmus
teststellte, War für ıh eindeutig auf das Prinzıp der freien Forschung
rückzuführen. Wo jeder Protessor das echt hatte, die Bibel ach seınem
Geschmack auszulegen, da mu{fßte völliıge Verwirrung einziehen. Am Ende
stünde annn notwendigerweise die Vorherrschaft atheistischer Professoren:
Das WAar, stark kondensiert, die Meınung, W 1e€e S1e 1M August 1901 auf dem
Katholikentag ıcht 1Ur Gröber, sondern auch Dr Schaedler, ebentalls
Reichstagsabgeordneter un: Domdekan VO  3 Bamberg, ausdrückte Letzte-
HCT beschäftigte sıch austührlich mıt dem Bildungsdefizit der Katholiken,
besonders dem Mangel katholischen Professoren: Dıiese sollten schließlich
die Wıiıssenschaft wıeder in christliche Bahnen zurücklenken. Schaedlers Aus-
führungen sınd eine charakteristische Stimme 1ın der oyroßen Debatte Z
Verhältnis VO Katholizismus un Wissenschaft, W 1€e sS1e auf verschiedenen
Ebenen 1mM etzten Jahrfünft des Jahrhunderts ausführlich gyeführt wurde
un: die selbst eın Teılaspekt der Debatte Kirche un Kultur 1n dieser
Zeıt 1St. Auf protestantischer Seıite entsprach dem dıe Frage ach den Kultur-
wirkungen des Protestantısmus SOWI1e die Frage ach dem „ Wesen des hri-
stentums“”, das breite Kreıse allen Relativierungen ZU TIrotz och festzu-
halten beabsichtigten 1

Verhandlungen der Generalversammlung der Katholiken Deutschlands Osna-
brück VO bis 29. August 1901 (Osnabrück 341 Die ede Gröbers 330—349
Dıiese AÄufßerung rief scharte Entgegnungen PrOt. Kreıise hervor SOW1e Protestveranstaltun-
SCH, vgl K. Wıppermann, Deutscher Geschichtskalender tür 1901 (Leipzig 1902
48—53 (mıt Pressereferaten).

ede Schädlers 1n : Verhandlungen (Anm 220 Zl Zur allgemeinen Ablehnung
der deutschen Universitäten 1n strengkirchlichen reisen vgl Hammerstein JA Die
deutschen Unıversıitäiäten der Gegenwart, m StML (1898) 12-28; Cathrein Das
Heıidenthum 1mM evangelischen Deutschland, Ins Theologisch-praktische Quartalschrift 55
(1902) 13525 (über den Unglauben 1n den v.-theol Fakultäten, Troeltsch, und
den bekanntesten Philosophen, Zeller, Paulsen, Zıiegler, Wundt u &.

10 Die Literatur ZUTr „Kulturbedeutung“ des Protestantısmus 1St 1m letzten Viertel des
19. Jahrhunderts außerordentlich reichhaltıg, Ja S1€e stellt vielleicht das Hauptgewicht der
Bemühungen dar. Die abschließenden Werke VO  3 TIroeltsch und Max Weber ber
1901 noch nıcht erschıenen! Hıer se1l 1Ur auf den Umstand verwıesen, da{fß Harnack 18553
AUuUsS$ Anlafß des Luther- Jubiläums die Festrede 1n der Unıversität Gießen tormulıierte:
„‚Luther 1n seiner Bedeutung für dıe eschıchte der Wissenschaft und Bildung“ gleich-



Der „Fall Spahn“, die „Weltgeschichte 1n Karakterbildern“
und die Görres-Gesellschaft 55

In der folgenden Untersuchung soll der „Fall Spahn“ nıcht 1n allen se1-
nen weıtreichenden Beziehungen und Verästelungen untersucht werden. Im
Vordergrund soll Sanz allgemein das Rıngen das Geschichtsbild un dıe
Geschichtsforschung 1m deutschen Katholizısmus, W 1e€e es 1mM Zusammenhang
MIt diesem Skandal deutlich wiırd, stehen. Demgegenüber braucht der Auft-
ruf Mommsens und LujJo Brentanos nıcht MI1t gleicher Ausführlichkeit dar-
gestellt werden, da 65 AZu wesentlıch mehr Literatur 1bt. Immerhin
teuere ıch AazZzu manches beı, W a4s bislang ignorıert wurde oder unzureichend
bekannt Wa  — Eın umfassende Behandlung aller Stimmen ZUIN Streit
die Voraussetzungslosigkeit der Forschung 1ST nıcht beabsichtigt. Der „Fall
Spahn“ selbst stellt aber ıcht 1Ur eine Episode 1m größeren Streıit der Unıi1-
versıtäiten die ausgreitende Bürokratie, nıcht L1UT eıne Episode 1MmM
Konfessionskampf, sondern auch eıne Episode 1MmM Prozefß der Aussöhnung
der deutschen Katholiken mıiıt dem Bismarck-Reich dar, innerhal dessen die
Gründung der Straßburger theologischen Fakultät 11 eın Teilstück höchster
Bedeutung W ar. Durch diese Stelle 1mM Schnittpunkt verschiedener Kreise er-

Z1bt sıch die Vielschichtigkeit dieses „Falles“, der doch ıcht Jänger dauerte
als VO September 1901 bıs Z Februar 1902 Und doch bestand AaUuUsSs

einer Kette VO  e Einzel-,Fällen“, dıe sıch aneınanderreıhten un überschnit-
ten. Dıie Wıirkung der einzelnen organge 1St annn mıiıt der Wırkung VO  -

Steinen vergleichbar, die, nacheinander ın eınen Teich geworfen, Wellen-
schläge hervorrufen, die sıch überlagern un: überschneıden, 1ber auch
gegenselt1g paralysıeren. Langfristige un omentan Entwicklungen 1n
iıhrer Verkettung machen eıne streng chronologische Reihenfolge der Dar-
stellung unmöglıch un unnötıg.

Im einzelnen bestand der „Fall Spahn“ AUS folgenden Episoden:
dem al Hoensbroech“,
dem „Fall Spahn“ 1mM CENSCICH Sınne, die Protestaktion
Mommsens un Brentanos, also der „Voraussetzungslosigkeits-
Streıit“,
dem „Fall “  Lenz
dem „Fall Pastor“,
dem „Fall Lehmann“.

Die „Fälle“ VO  e Hoenbroech, en7z un Pastor werden 1er WwW1e€e
möglıch dargestellt. Der „Fall Spahn“ 1mM CENSCICH Sınne 1St für den jetzıgen
ze1it1g, als sıch mMi1t der Niederschrift des 1. Bandes seiner Dogmengeschichte VO der
uth Orthodoxıe lossagte; vgl DO  S Zahn-Harnack, VO Harnack (Berlin
125 139 Eın wichtiges Dokument tür das Bemühen, relıg1öse Werte 1ın säkularisierter
Form weıterzuführen, bilden die Werke Euckens, se1n: Geistige Strömungen der
Gegenwart (>Leıpzıg (zZuerst dem Tiıtel Dıi1e Grundbegriffe der Gegenwart).
Vgl hier weıter Anm 51 Ferner: Wiıchelhaus, Kirchengeschichtsschreibung und S0710-
logıe 1m neunzehnten Jahrhundert und be1 Ernst Troeltsch (Heidelberg

Dıe Lıt ZUr Straißburger Gründung 1mM Teıl dieses Beıtrages.
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Stand der Forschung noch genügend gut bekannt un wırd daher ebenso W1e
der „Fall Lehmann“;, der mehr den Charakter eiınes Nachhutgefechtes tragt,
1er Aaus Raumgründen ıcht nochmals behandelt. Fuür diesen Beıitrag WUTr-

den die Nachlässe Hertlings, Bachems un Korums sOWwl1e das Politische Ar-
chiv des Auswärtigen Amtes eingesehen. Der Ertrag dieser Bestände 1St eın
doppelter: einmal] einıge wirklich merkwürdige Briefe (besonders VO  3 DPa-
STOT, Julius und arl Bachem, Spahn, Porsch, Schrörs a und annn der
Zugang Zeitungs-Ausschnitten, die 1Ur 1el muühsamer der SdI
nıcht zugänglıch SCWCSCH waren. Die Briete, VO denen die interessantesten
1mM Anhang des Teıls veröffentlicht werden, betreffen 1mM wesentlichen den
Hauptabschnitt „Fall Pastor“: die unglaublichen Verwicklungen dieses
Gelehrten 1n diesen Vorgang

Der „Fall Hoensbroec CS

Wenige Tage, nachdem die Ernennung des O, Professors 1in Oonn Mar-
tın Spahn Z Ordinarius für miıttelalterliche un: ICI Geschichte ın
Straßburg bekanntgeworden WAar, brachte die natıonallıberal gesinnte „Bon-
ner Zeitung“ eıne Notiz, die den „Fall Spahn“ 1n seiner ersten Phase aus$s-
löste. Sıe autete nach einleitenden Bemerkungen ber die „sehr UNAaNnNSC-
brachte Nachgiebigkeit das Centrum“ un die „große Rücksichtslosig-
eıit die philosophische Facultät“ Straßburg folgendermaßen:

„JIst aber, WEeNnN INan die Persönlichkeit des Herrn Spahn betrachtet, die
Freude der Ultramontanen begründet? Wır ylauben, eın Spahn gehört
jenen Katholiken, dıie iınnerlich antı-ultramontan siınd, deren wiıissenschaft-
lıches Gew1ssen sıch die Unwahrheıt des ultramontanen Systems auf-
lehnt In Berliner reısen 1St CS Sanz bekannt, dafßs, als Spahn Privatdozent
ın Berlin WAar, sıch zurederholt zustiımmend dem antı-ultramontanen
Vorgehen des Grafen “O Hoensbroech ausgesprochen un 9 als rat
Hoensbroech Miıtherausgeber der Täglichen Rundschau 13 War, ıhm seine Miıt-
arbeit angeboten hat Spahns Gesinnung 1St also durchaus nıcht sattelfest 1m
ultramontanen In Freilich scheint Spahn jenen antı-ultramontanen Ka-
tholiken gehören z1ibt deren leider viele die nıcht den rechten Mut
haben, ıhrer antı-ultramontanen Gesinnung offenen Ausdruck geben.
Wıe Schell un andere ürchtet die ultramontane Verfolgung. Nach ke1-
nNer Rıchtung hın wırd also Straßburg ıhm yewınnen.“ 14

192 Zu Spahn (1875—1945) vgl Ferber ıt
13 Zu dieser dem Evang. Bund nahestehenden Zeıtung vgl Lotte dam, Geschichte

der „Täglichen Rundschau“ (phıl Dıss Berlın 9 darın 40—4 3 H.ıs Miıtherausgeber-
schaft.

14 Bonner Zeıtung VO 1901 Zitiert nach KVIZ: 1901, Nr. 8590, 2.B10,
und Germanıa, 1901, Nr.. 2530\ KBl letztere mIt einem austührlichen Leitartiıkel
„Prof. Martın Spahn und aul rat VO: Hoensbroech“.
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FEıne Weile WAar die Oftentlichkeit ach dieser Notiız VOT Er-
TLaunen. Erst als Spahn sıch 1ın einem Leserbrief ausführlich die Be-
hauptung der „Bonner Zeıtung“ verwahrte, brachen die „Kölnische Volks-
zeıtung“ un die „Germanıa“ ıhr Schweigen. Irgendwie mußte INa Ja Stel-
lung beziehen 15

„Paul V Hoensbroech un Martın Spahn! Wer hätte glauben sollen, da{ß
7zwıischen diesen annern VO grundverschiedener Auffassung auch NUur die
allergeringste Verbindung bestanden habe? Wır hielten s einfach für ab-
solut ausgeschlossen, dafß Protfessor Spahn auch NUuYT ın beschränktem Maße
dem unNnsern Lesern Aaus seiner Heirathsangelegenheıit attsam ekannten E x-
jesuıten seine Zustimmung ausgesprochen hätte. Wır glaubten CS aber Ns

1CeN katholischen Lesern schuldig se1n, der Sache auf den Grund gehen
un die hatsachen ftestzustellen. Heute 1U lıegt uns die nachstehende Er-
klärung VOI, welche Herr Professor Dr Spahn gleichzeitig uns un die
Redaction der Bonner Zeıtung übersandt hat.“ 16

Dıie Erklärung Spahns konnte 1Ur die gemischtesten Gefühle erwecken.
S1e autete 1m Kern dahingehend, da{ß zugab, 1 Jahre 1898 mıt Hoens-
broech in dessen Mitherausgeber-Eigenschaft be] der „ Tägliıchen Rundschau“
brieflichen Kontakt aufgenommen haben „Ich habe be] dieser ersten

Begegnung MIt dem Herrn Graften bemerkt, da{ß ıch se1n Vorgehen das
‚Ultramontane‘ 1n der Kirche, also ZEW1SSE Erscheinungen des kırch-
lıchen Lebenss, ıcht >> die Kirche un: die Kirchenlehre selbst, 1n ‚vieler
Beziehung‘ als berechtigt un wünschenswerth anerkannte. Auft eiınen höf-
liıchen Brief VO ıhm habe ıch geantwortet, da{ß ıch gegebenenfalls meılne An-
schauungen auch 1n der Täglichen Rundschau vertreten würde < Doch se1l
CS solcher Mitarbeit nıe gekommen 1

Germanıa un KVZ ber diese Enthüllung Denn Paul
raf VO Hoensbroech WAar seit Jahren die bete noıre des deutschen Katholi-
Z71SMUuUS Als Sohn des Marquıs un: Reichsgrafen Franz Egon un eıner
VO Loe, mM1 den Stolberg-Stolberg un Ketteler verwandt, 1m Jahre 18572
auf Schlofß Haag 1m Geldrischen geboren, Wr frühzeılt1g dem Jesuiten-
orden nahegekommen, dem 1878 beigetreten W ArTr. Nach schweren iınneren
Kämpfen die spater ausführlich schilderte ON 18972 AaUus dem
Orden, (alı 1895 Z Protestantismus über, heiratete, wandte sıch, aber
hne au  reten; auch VO Protestantısmus ab, beschäftigte sıch aber

15 Dies War nötıger, als sıch dıe kath Presse völlig hinter die Oktroyıerung
Spahns 1n Straßburg gestellt hatte; vgl den Leitartikel der Germanıa VO 18 1901
Nr 245

16 Germanıa, 1901, Nr 230, Bemerkenswert 1St das Schweigen der Presse
VO: bıs 1901 Erst als Spahn seıne Gegenerklärung veröffentlichte, wurde
aufgegeben.

aa Dıiıe Gegenerklärung Spahns erschien 1901 1n dCI' Bonner Zeıtung. Ab-
gedruckt 1n den beiıden 1n Anm genannten Artikeln der KVZ und Germanıa.

18 Zu Hoensbroech vgl Kosch I! 1647 1ıt
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ermüdlıch mıt antıkatholischer Propaganda. Seine Hauptwerke ent-
wickelte sıch Z Vielschreiber TE „Meın Austritt AaUsSs dem Jesuiten-
orden“ 12. Aufl „Der Ultramontanismus, se1ın Wesen un:
se1ıne Bekämpftung“ Aufl und „Viıerzehn Jahre Jesu1t“,

Bände 1909 Aufl Es ann 1er nıcht Aufgabe se1ın, Leben un
Denken dieses problematischen Mannes, dessen Schicksal durchaus tragısche
Elemente enthält, bewerten Je länger polemisierte, Je mehr hafs-
ertüllte Pamphlete Papsttum, Jesuiten un Zentrumsparteı heraus-
schleuderte, Je mehr verbrannte, W 4S angebetet hatte, desto isolierter
stand da, desto geringer wurde se1n Erfolg. 1901 jedenfalls W ar bereıts

stark diskreditiert, dafß die offiziellen protestantıischen Stellen ıh mıeden
und eLtwa eın OommMSsSenN IA uNnscCrn in den Kampf Spahn eingriff, weı]
ıhm die Bundesgenossenschaft des Graten peinlıch WAar Seine Autobio-
gyraphie vermıiıttelt übrigens doch tiefe Einblicke 1n die Psychologie sowohl!
der hochkonservativen katholischen Adelswelt ZUT Zeıt des Kulturkampftes
als auch des „Antiultramontanısmus“ un stellt eine beachtliche Quelle dar

Es gehörte den Aufgaben der beiden großen katholischen Zeıtungen,
iıhrem Publikum un auch den nachgeordneten Blättern 1ın der Provınz in
heiklen Fragen eine „Wegweısun nıcht 9 eıne Sprachregelung

geben. So auch 1m peinlıchen Falle, der 1er anstand. „Zum Fall Spahn
Hoensbroech“ hıefli also eın oroßer Leitartikel der „Germanıa“ VO Ok-
tober 1901 20 Hıer Klarheıt schaffen, War nötıger, als die „Täglıche
Rundschau“ un Hoensbroech selbst 1n die Dıiıskussion einzugreıfen sıch
schickten. In verschiedenen Zuschritten andere Zeıtungen versuchte der
ratf den Verdacht VO sıch lenken, da{ß 1Ur CS SCWESCH seın konnte,
welcher der „Bonner Zeıtung“ VO seınen Kontakten Z Jungen Spahn
berichtet hatte 21 Der Verdacht wurde bald unabweısbare Gewißheıit. „Die
‚:Bonner Zeıtung‘ 1St eın VO den lıberalen Protessoren der Universıität onn
gegründetes un protegıiertes Blatt Wıe könnte eın solches azu kommen,
eine Notız ber den außerordentlichen Professor Dr. Martın Spahn, die
diesen 1ın der Oftentlichkeit blofßzustellen bezweckte, einer Zeıt VeLr-

öftentlichen, Dr Spahn och offiziell dem Lehrkörper der Unıiversıität
onn angehörte?“ D fragte die „Germanıa“ un: erinnerte sıch, da{f( Hoens-
broech schon früher namentlıch gezeichnete Artikel 1in der „Bonner Zeıtung“

19 Mommsen Brentano, 1901, 1n Rossmann
(} Germanıa, 19016 Nr. ZöZ BI Mırt diesen Tagen auch der Bestand

Korrespondenzen 1mM Bachem eın Am 1901 schrieb arl Bachem ausführlich
Bachem und Porsch, 1m wesentlichen ber Sanz beschwichtigend und darum bemüht,

eın Fallenlassen Spahns durch die ma{fßgeblichen Zentrumsmänner verhindern;: Ba-
chem, Nr 134

So eıne Entgegnung auf Spahns Erklärung, diıe 1901 1n der Täglichen
Rundschau erschien. Abgedruckt 1n KVZ, 1901,; Nr 895 Bl., und Germanıa,
1901, Nr Z32:

D Germanıa, 1901, Nr Z
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veröffentlicht hatte: „Herr rat Paul VO Hoensbroech wiırd sıch also ohl
darüber MIt eiınem klaren Ja der Neın erklären haben“, ob selbst
Spahn preisgegeben hatte der ıcht

Da{fiß Hoensbroech selbst S Wal, der das Redaktionsgeheimnıs der „Täg-
lıchen Rundschau“ gebrochen un die Meldung VO seiınen Beziehungen
Spahn 1n das Bonner Blatt lancıert hatte, wurde bald ZUTr vollen Gewißheıit.
ber alle Attacken Hoensbroech doch 11UT Getechte Rande
un: konnten nıcht VO Skandal Spahns selbst ablenken. Hoensbroech
selbst veröftentlichte eıne Briefstelle Spahns, 1n der dieser ıhm geschrieben
hatte: „Es wırd Sıe 1n Erstaunen SETZECN, da{ß ich Ihrem Vorgehen in vieler
Beziehung hın meıne Anerkennung un Sympathıe ausspreche. Das Ultra-
OntLkANe 1m Katholicısmus 1STt eın Übel, das die katholische Religion un! die
katholische Wissenschaft belastet. Fur die Annahme des Artikels ıch
die Bedingung, da{fß meın Name nıcht ZCENANNTL werde.“ 3 Es W ar 1es eben
jene Kontaktaufnahme, die sıch hne weıtere Folgen geblieben WAafr, die
1U aber, nach Bekanntwerden des für katholische Ohren unerträglichen
Wortlautes, die schwersten Folgen tür den (damals 1Ur 23jährıigen) Schreiber
hatte.

Dıie Parole, mıt der INan 1ın der katholischen Presse die Entrüstung ber
Spahn abfangen wollte, Aautete dementsprechend: „Jugendliche Übereilung
einer Sturm- un: Drangperiode, W 1€e S1e tast be1 jedem Menschen VOIL-

kommt“ 24 Das War Ja sıch Zanz richt1g, un 065 W Aar schon eiıne besondere
Gemeinheit ZSCWCSCH, diesen eınen Brief des jungen Mannes nunmehr reıl
Jahre danach veröffentlichen aber inzwischen hatte Spahn eıne aka-
demische Blıtzkarrıiere gemacht, und die rage des Ultramontanısmus,
die rage, ob esS 1mM Katholizismus eıne beherrschende EXTIFEME; STAALS-, kul-
LUr- un bildungsfeindliche Rıichtung zäbe, Wr vırulent, allgemeın
umstriıtten und MIt vielen persönlichen un politischen Reminıiıszenzen
erfüllt, als da{ß be]1 eiınem £risch gebackenen ©: Protessor die „eEXCcept10
Juventutis“ hätte durchschlagen können 29

In denselben Tagen, als die Enthüllung Hoensbroechs wachsendes Inter-
ESSC beanspruchte, fand 1ın Breslau dıe Generalversammlung des Evan-
gelıschen Bundes (8.—1 Oktober 1901 Seine Hauptthematik W ar die
„Los-von-Rom ” -Bewegung 1n Osterreıch, eıne Hintergrundfolie, die INa  a}

ebenftalls e1im ZSaNzZCH „Fall Spahn“ nıcht Aaus den Augen verlieren darf Es
1St daher nöt1g un lohnend, AL auf die Ideenwelt, dıe sich/in Breslau un:

23 Wörtliches Zıtat eınes nıcht datierten Brietes Spahns VO: 1898 1n der Erklärung
Hoensbroechs (Anm. ZU)

Leitartiıkel „Der Fall Spahn“ der Germanıa, 1901:; Nr. 234, BI
25 arl Bachem schrieb 1 seinen Brieten (Anm. 20), „der Fall Spahn 1St

gew1ß5 das wıderwärtigste, W as uns passıeren konnte“ (an Bachem), und „Dıie Aftaire
MmMIt Martın Spahn 1St geradezu scheufßßlich“ (an Porsch); 1n letzterem Brieft auch die An
ehnung der eXcept1i0 Juventutis für Spahn
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allgemeiner 1mM „Antiı-Ultramontanismus“ manıfestierte, einzugehen. Beson-
ers konzentriert findet iINan sS1e 1mM Schlußwort des Superintendenten Meyer
AaUusS Zwickau:

„Die beiden oyroßen Bewegungen des Gustav-Adolf-Vereins un des
Evangelischen Bundes haben in diesem Jahr 1ın öln un: Breslau das deutsche
Vaterland nn  Y S1e sollen die Adlerflügel werden, die unls hinaustragen
Aaus dem Dunstkreıis des Ultramontanismus un der religiösen Trägheıt. Im
Ultramontaniısmus schwingt das romanısche Wesen seine Keule das
germanısche Wesen. Man 111 Deutschland u seiınen weltgeschichtlichen
Berut bringen; gelänge CS, anı waren die Kämpfe VO  3 1870 vergebens e

Da 1eSs nıcht geschehe, dafür kämpft der Evangelische Bund, indem
se1n Geistesschwert schwingt die Macht Jjenseıts der Berge. Jahre

haben WIr 1n Stürmen gekämpft un: können 11U VO deutschen Volke CI -

arten, da{fß CS ıh kennt un ıhm zustimmt. Im Jahre 1813 ng VO  ; res-
lau die Erhebung des deutschen Volkes AaUs, etzt droht uns der Niedergang
der heroischen Arbeıiten U SETET Väter un das Joch des Ultramontanismus:;
mOge VO  e Breslau Aaus eıne starke Bewegung dagegen erstehen. Der Deut-
sche würde den Befähigungsnachweis als Führer der Natıonen nıcht erbrin-
SCNH, WEeNN dem Ultramontanismus die Kraft gäbe, auf Deutschlands Stäirke
die Weltherrschaft erringen. Das WAre schlimmer als das Jena VO  s 1806
Es mMu VO  — 1er der Weckruf ergehen: Zerschlagen WIr das Streben ach der
Hegemonıie des Ultramontanismus 1n Deutschland. Haben WIr eın besseres
Los, als VO Jesuitismus vernichtet zwerden? Auf UNSCYE Lehrstühle stez-
sChH die Priester, WLLE Festungen bauen SZE Kloster Kloster auf! Rom ıst
au} dem Weg ZUY Macht ın Deutschland.“ Meyer drückte seiıne Befürchtung
AuUS, der Ultramontanısmus wolle die evangelische Kirche m1t Gewalrt
unterdrücken“ suchen, un meınte: „Das Centrum 1St eın Kaufmann nıcht
VO Venedig, sondern VO Rom, das Stück für Stück ausschneidet VO dem
Fleische A Herzen des deutschen Volkes.“ „Los VO Centrum“ mu{ das
Schlufßwort se1N, MIiIt dem VO  =) 1U alle Versammlungen des Evangelischen
Bundes enden haben „Der Romanısmus 1STt der Rebell wıder Gottes Wal-
ten 1ın der Geschichte. Die yermaniısche Welt 1St ZUuUr Führung des Protestan-
t1smus bestimmt.“ 2G

Der „Ultramontanismus“ War eın publızistischer Dauerbrenner, dem
sıch die Federn ungezählter deutscher Professoren un: Pastoren erprobten.
Es exIistiert och keine Bibliographie 1n dieser Hinsıcht: fest steht NUT, daß
se1it der Gründung des Evangelischen Bundes durch Prof Beyschlag Aaus Halle
dieses Thema wıeder breite polemische Behandlung fand 27 Die CI-

und 15 1901, Nr 238 BI
26 Ausführliche Reterate 1n : Germanıa, 1901, Nr 236, 3. B  — (hier das Zıtat),

Dazu 1Ur einıge Tıtel arl Mirbt, Der Ultramontanismus 1m 19. Jahrhundert
Flugschriften des Evangelischen Bundes 204) (Leipzıg Zelenka, VWesen

und Wiırken des römiıschen Systems und die Miıttel seıiner Abwehr (Halle > Scholl,
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staunlichen Pamphlete der Protfessoren arl Miırbt, Friedrich Nippold,
Lıipsı1us, CGsustav Warneck, Hans VO Schubert, aber auch VO Reinhold See-
berg und arl Sell verdienten einmal systematische Behandlung ®8. Beson-
deres Interesse verdient das Schriftchen „Die internationale Seıite der papst-
liıchen Politik un die Miıttel iıhrer Abwehr“, VO  —$ Proftfessor Dr Nippold
AaUuUS Jena, der allen Ernstes ohne eıne Spur VO Ironıe die These aufstellte,
da{fß das Papsttum auch 1ın diesen Tagen och unverändert der Errichtung
eıner unıversalen Weltherrschaft nıcht eLtIwa2 blofß ze1Ist1g gemeınt test-
hielte. Er meınte, in der Papstkirche „dıe Herrschaft der CONSEQUECENTESTIEN
Tyranneı, W1e eın heidnisches Zeitalter s1e kannte“, erkennen mussen U

Es x1bt ohl viele Hunderte solcher Broschüren die eLIw2 300, die alleın
als Flugschriften des Evangelischen Bundes das olk geworfen WUTLr-

den die eın solches Biıld vermuittelten. Es W ar 1mM Grunde das Biıld der
Polemiken des Jahrhunderts, NUr 1mM Sprachgewand der veränderten Zeıt
angepaßt. Auf katholischer Seıite hatte Kraus alleine och eıne Theorie
des Ultramontanısmus vertreten 30 Hıer W ar dieses Phänomen ıcht mehr
ıdentisch miıt der katholischen Kırche, sondern bıldete eıne bestimmte Parteı
1n ıhr Völlig unbefangen benutzte auch Schell diesen Begriff ö1l Es stand
jedentalls fest: Eın Katholik, der den „Ultramontanısmus” als eıne Realıität
un:! eine Gefahr ansah, stand außerhalb des Festungsringes des Zentrums
un: mindestens mMı1t eiınem Fu{fß 1mM Feldlager des Feindes. Nıcht näher e1n-

werden annn 1er auf eıne wichtige Weiterentwicklung des Antı-
Ultramontanısmus, die durch die „Los-von-Rom”-Bewegung 5 gefördert
wurde: die Tendenz ZUFr germanischen Rassenreligi0on. Auf em Breslauer

Gegen Rom und römische Anmaßung! Zur Abwehr und Warnung (2Berlin 291 S 9
Leopold Karl G0oetz, Der Ultramontanısmus als Weltanschauung auf Grund des Syllabus
quellenmäfßsig dargestellt (Bonn 71 Der Vert. dieses Buches, das „Der national-
liberalen Fraktion des preußischen Abgeordnetenhauses gew1idmet“ Wal, W ar Prot der
altkathol Theologie 1n Bonn; Joseph Leute, Der Ultramontanısmus 1n Theorie und Praxıs
(Berlin 486

28 Zu Nippold, der eine Art Sonderstellung als Fachmann 1n ultramontanıs einnahm,
islang 11UX einıge interessante Hınweise bei Lindt (Anm Ansonsten £ehlt

eıner Gelehrtengeschichte des Antiultramontanısmus, der sıch den norddeutschen
Universitäten, besonders Jena, Marburg, Halle, einer langen Tradition erfreute, völlıg.
Einıge Hınweise in Erneuerung der eınen Kirche Arbeiten Aus Kirchengeschichte und
Konfessionskunde. Festschritt Bornkamm, hrsg. VO  ; Lell (Göttingen VII (Vor-
wort).

0 Nippold, Dıie internationale Seıite der päpstlichen Politik und die Mittel der Ab5=
wehr (Leipzıig 18 Karl Sell (Prof: theol 1n Bonn), Dıie Entwicklung der atholı-
schen Kırche 1m neunzehnten Jahrhundert (Leipz1ig Yl Schubert, Roms Kampf

die Weltherrschaft (Halle
30 Vgl au jetzt: Liberal und integral. Der Briefwechsel 7W1S  en Franz Xaver

Kraus und Anton Stöck, hrsg. VO Schiel (Maınz
31 Schell; Kleinere Schriften, hrsg. VO Hennemann (Paderborn passım.

Vgl Lothar V“O  S Albertin, Nationalısmus und Protestantısmus 1n der österreichischen
Los-von-Rom-Bewegung 1900 (Phil Dıss Köln
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Bundestag wurden auch österreichische Beıtrage angeboten, die sıch WI1IC folgt
ausnahmen

„ Zum Kampf SCH Rom laß Heimdalls Horn erschallen,
Z Kampf SCIH Rom 12{ Luthers Banner wallen,
iolk Waften stehn LIULZIS, stark
All deutsches olk auf (sottes Wweltfer Erden,
AIl deutsches olk mMu romfreı, lutherisch werden,
Die Führerschaft SC1 deın, ostdeutsche Mark!“ 33

]dieses VO „Ostmärker vertaflte Lied fiel och stark autf
auch andere Polemiken „Lockis Höllensaat un Berufungen autf das
„Herrenvolk „Alldeutschland ber VO  - der Schwelle wurden
die Vertreter dieser Tendenzen VO  e der Leitung des Evangelischen Bundes
doch auch nıcht

Der Evangelische Bund S39 War nıcht gleichbedeutend MIt dem deutschen
Protestantismus, aber ohl lautstärkste Formatıon DıIe „Kreuzzeıitung

stellt 1er ein Gegengewicht Sınne des kontfessionellen Friedens dar,
das der hochkonservatıven Politik dieses Blattes och nıcht recht BC-
würdigt worden 1ST CGanz Sınne der antıyunkerlichen Polemik der ıbe-
ralen Presse wırd die Bemühung der „Kreuzzeıitung die iNNeTre Befrie-
dung Deutschlands auf diesem dornigen Gebiete 1gnOrIıert. Zum ‚Falle
Hoensbroech‘ ahm das strenggläubige Blatt eindeutiger Weıse Stellung
voll Ekel wandte N sıch VO dem Graten aAb der sıch vornehm be-
NOMmMMEN hatte un den Haf{fß zwıschen den Konfessionen schürte 34 uch ein
Mann Sanz anderer Rıchtung, Walter Köhler, schrieb Sommer 1901
also UT:Z VOT dem Skandal der angesehenen Zeitung „Die christliche

33 Germanıa, 1901 Nr 236 Völlig ausgeklammert bleibt diesem Beıtrag
C1MN anderer wichtiger Komplex, der gleichzeitig den Reichstag beschäftigte, der Toleranz-
antrag des Zentrums und die darum sıch entspinnende Polemik Hıer sınd die gedruckten
Reden Porschs und die Ablehnung des Toleranzantrages durch Mirbt heranzuziehen, die

Okrt —Nov 1901 ktuell Gegenstand des Antrages WAar die freie Religionsaus-
übung der Katholiken Mecklenburg und Braunschweig, die damals noch N1!  cht estand

S32 Der Evang Bund NAat Besıtz CISCHNCN Verlagshauses, cehr viel publizıert
un: da VO  $ Professoren geleitet v1el SG1HGT: CISCHCH Geschichte veröftentlicht Vgl

Beyschlag, Zur Entstehungsgeschichte des Berlin ders., Aus INECE1NEIM

Leben, Bde (Halle Bornkamm, Beyschlag und der Geist des
Dıe Wartburg 35 (1936) 189 200 ders Der 6—1 Die Wartburg 355 (1936)
357 — 353 und andere Autsätze diesem Jubiläumsband Eıne NECUCIC, die JUNSCIE For-
schung dem Vereinswesen des Jahrh berücksichtigende Darstellung fehlt, obwohl

relatıv hohe Mitgliederzahl 170 000) Leıtung durch den konserva-
Reichstagsabgeordneten raf VO:!  3 Wıtzıingerode ıh: auch HCI politischen Ge-

sıchtspunkten als NT erscheinen lassen, Vergleich INIT dem Volksverein der
dem und der Landwirte.

M Germanıa, 15 1908 Nr 238, BIe hıer34 Auszüge AUuUS der „Kreuzzeıtung“Ala Briefes Hıs VO: 1901 die „Kreuzzeitung“ „Kreuzzeıtung“ VO

1901 ZiTLiert Germanıa, 1901, Nr 139
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Welt“ eıner gemäßigt liberalen, intellektuell hochstehenden, sehr einflufß-
reichen evangelıschen Wochenzeıtung eınen Artikel „Uber wahre un fal-
sche Polemik Rom 30 Er ahm Anlaßß, sıch das „bekannte Wort
(des Pfarrers) Thümmel: ‚Wır werden nıcht eher aufhören, bis WIr 1mM Kölner

c CCDom „Eıne feste Burg iSt. Gott“ sıngen können verwahren, und
eıner prinziıpiellen Umkehr der protestantischen Polemik aufzuruten. Am
August 1901 rezensıerte Hoensbroechs Buch „Das Papstthum 1n

seiner sozial-kulturellen Wirksamkeit“ (1900) un tadelte 6S sehr schart.
Er hielt das ewı1ge Ausgraben VO  —$ Skandalgeschichten un Geschichtchen AUusSs

der Geschichte der Papste für sinnlos und rief abermals eiıner tieteren
Schau des Katholizismus auf 1LL1LUTE s1e vermöchte die unbezweiıtelhaften Ge-
tahren, die VOon ıhm drohten, recht ertassen. die letzte Aussage Köh-
lers da{fß nämlich die Bekämpfung des Katholizısmus auf jeden Fall eigent-
lıches Ziel bleiben musse gemeınt W ar oder 1Ur eıne Konzession
die Lesegewohnheiten des Publikums der „Christlichen Welt“, mu{ oftfen-
bleiben, bemerkenswert bleibt auf jeden Fall die intellektuelle Überwindung
des Standpunktes der konfessionellen Greuelpropaganda. uch eıne Replik
Hoensbroechs bekräftigte Köhler 1LLULr iın seiner Ansıcht®®.

Die Polemik Hoensbroechs mMI1t der „Kreuzzeıitung” bıldet gewissermaßen
den logischen Schlu{ß dieser ersten Phase der Auseinandersetzung. In den
Augen aller „anständigen Menschen“ W Ar der Ex- Jesuit gerichtet. Als ann
auch die „Frankfurter Zeıtung“ sıch ZThese bekannte, dafß eiınen schwer-
wiegenden Verrat des Redaktionsgeheimnisses begangen habe, einen
amtlichen Korrespondenten nachträglich ruınıeren, WAar die öffentliche
Meınung Deutschlands ziemlich abschließend gebildet 37 Abgeschlossen WAar

der allt 1ber natürlich och Jange ıcht Denn inhaltlich W Ar die Ent-
hüllung Hoensbroechs ja unbestritten und zutreftend. Das katholische
Deutschland mochte zusehen, W1e CS mıt dem „antıultramontanen“ Professor
Spahn zurechtkam.

Der Junge Martın Spahn
Es an 1er nıcht der intellektuelle Werdegang Martın Spahns iın allen

Einzelheiten analysiert werden. Eın kleiner Auftsatz VO  } Ferber o1bt AaZu
eıne gutLe Intormation. Wııe CS azu kam, da{ß Spahn schon VOTL dem
Ersten Weltkrieg eiınem aggressıven Vertreter der prinzipiellen Demokra-
tie-Feindschaft wurde, W1€e sıch Zanz unzweideutig AauSs seinem 1914 C1-

schıenenen Buch „Deutsche Lebensfragen“ erg1bt, 1ın dem och VOT Aus-

35 Die cQhristliche Welt, Nr 30, Nar 1901. 5Sp 693—698 (Zıtat 696)
36 Köhlers Rezension 1in Dıe Christliche Welt, B 1901 5Sp 720—726 Dagegen

Hoensbroech ebd., A 1901, Sp 798—8504; Replik KöÖhlers ebd., JL 1901, 5Sp
UZ

„Der Vertrauensbruch des Graten Paul V Ol Hoensbroech“, 1n Germanıa, 16
1901, Nr. 239
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bruch des Krieges mıiıt Erbitterung jede Parlamentarısierung der eut-
schen Regierung polemisıierte 35 das mu{ß eıner näheren Erforschung seıiner
Strafßburger Tätigkeit überlassen bleiben. Spahn selbst hat 1925 1n dem VO

V, Arnım un: V3 Below herausgegebenen Sammelband „Deutscher Auft-
stieg” eın Repräsentationsdokument der deutschen Rechten eiıne kurze
Autobiographıie beigesteuert, die ber se1ın Denken genügend vorläufigen
Aufschluß xibt (allerdings nıchts ZU „Fall Spahn“ bietet) 39

Spahn War eın überzeugter Vertechter der Antithese 7zwıschen der eut-
schen monarchisch-konstitutionellen Staatstorm un: dem westeuropäıischen
Konstitutionalismus. Allentalls wollte die Monarchie 1m Sınne eınes
autorıtiären und soz1alen Kaısertums verstärken un: popularısieren. Erz-
berger wart VOT, hätte 1m Zusammengehen mMit der Linken „UNSCIC Ver-
fassung westeuropäısieren“ wollen. „Demgegenüber betonte ıch (1909) ”'

daß WIr als deutsche Katholiken LL1UI rechts WUÜNSET1'C Stellung nehmen Önn-
ten.“ 40 Er stand der spezıifischen Zentrumstradıtion, für die der Staat nıe
Selbstzweck, sondern immer E: Mittel WAafr, kritisch gegenüber. Diese Parte1
WAar 1n seiınen Augen schon deshalb eiıne problematische Größe, weiıl sS1e dem
Gesamtpotential der Rechten wichtige Teilkräfte ENTLZOS, die katholi-
schen Landwirte, un S1e durch ıhre Verbindung miıt der Linken neutralı-
sı1erte. hne Zentrum ware das konservatıve Lager 1n Deutschland stärker
1eSs W ar seıne interessante Kalkulation, VO  . der WIr allerdings 1901 noch
keine Spur besitzen, die sıch vielmehr ohl erst 1m Laut seıiner Konflikte mıiıt
der Parteı herauskristallisierte 41.

Spahn hat siıch Zanz deutlich VO  $ der Staatsphilosophie der Zentrums-
parter, W 1e s1e 1ın den Schriften Hertlings un! 1M „Staatslexikon“ der
Görresgesellschaft nıedergelegt Wal, distanzıert. In seiner Autobiographie
schreibt dieser Staatslehre: „Es Wwar eın orleanıstischer Konservatısmus,
der darın Zu Ausdruck gelangt WAal, eıne scheinkonservatıve Gesinnung.
Dıie Wurzeln des Hertlingschen Denkens lagen durchaus 1 gemäßigten Kon-
st1itutionalısmus des Romanentums. Er stand der Anschauungswelt der eut-
schen Konservatıven, ob S1e katholisch der evangelisch WAarcell, kühl und

558 M. Spahn, Deutsche Lebensfragen (Kempten > dieses tagespolitische Werk
oipfelt 141 1n dem Ausfall: A Dae Demokratie hat sıch 1n den yroßen Staaten unfähiger
als jede andere Regierung erwıesen, volkstümlich wirken“, und 144 „Dıie parlamen-
tarısche Demokratie 1St deshalb VO allen Regierungsiormen die denkbar schlechteste.“

39 Spahn, Selbstbiographie, 1ın Deutscher Aufstieg. Bilder AUS der Vergangenheıt
und Gegenwart der rechtsstehenden Parteıen, hrsg. VO'  ; Hans Arnım und Georg Below
Berlin 479—48585

4() Ebd 487
Ebd.; vgl dazu die interessante Broschüre VO'  3 Graf —O:  S& Oppersdorff, die 1n ıhrer

Art eıner öftentlichen „Hinrichtung“ eınes Zentrumsabgeordneten durch einen Fraktions-
ollegen eın absolutes Unikum wenıgstens 1n der Zentrumsgeschichte darstellt. Dıie Kon-
flikte Spahns miıt dem entrum sind noch weitgehend unertorscht.
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fremd W 1e LT ırgendeıin demokratischer Parteigänger des Zentrums CN-
ber.“

Dieser scharten Betonung des Nationalstaatlich—Autorifären, die bei
eiınem W Below innerlich ehrlich wıirken konnte, be] dem Sohn eınes
rheinländischen Zentrumsabgeordneten aber unweigerlich eınen Beigeschmack
des Aufgesetzten, ıcht Opportunistischen sıch hatte, eNt-

sprach auch eiıne Ablehnung des kirchlichen Einflusses 1ın der Zentrumsparteı.
Dieses LThema spielte schon 1MmM Zusammenhang des „Falles Hoensbroech“
eıne Rolle Hıer hatte sıch den KZU großen Einflu{fß des Klerus  CC BC-
wandt. Dieser Punkt un auch Veröffentlichungen, W 1€e P seine 1905 C1-

schienene, streckenweise den Charakter eınes Pamphlets annehmende Bıo-
gyraphie Leos XLLE haben ıhm bald jede Vertrauensbasıs 1n der Parte1
en. SO weıt diese wenıgen Bemerkungen seinem politischen Denken.

ber seiınen akademischen Werdegang siınd WIr 1mM einzelnen nıcht
unterrichtet. Die iınteressantesten Hınweise sind bıslang AaUuUS den Tagebüchern
Pastors entnehmen. Daraus geht VOTL allem hervor, dafß etw2 1896
also 21 jährıg Pastor ach Innsbruck ZUuU Geschichtsstudium kam un:
VO  e dem schon sehr angesehenen Professor Zut aufgenommen wurde, siıcher-
iıch 1m Hınblick auf die bedeutende Stellung se1nes Vaters 1n der Zentrums-
fraktion 1n Berlin. Er durfte den eıster autf einer Italıenreise begleiten,
und Pastor schrieb VO ıhm als seinem Schüler. Pastor überlief(ß ıhm seine
Berichterstattung 1n der „Revue des quest10ns historiques“ un oftenbar
reichliches wıssenschaftliches Materjal 44 och sobald Spahn ın Berlin WAar
un be] den dortigen Protessoren weıterstudıerte, mußte Pastor teststellen,
da{ß ıhm mehr un mehr entglitt 45 Darauf wırd och eingehend Zzurück-
zukommen se1n.

In Berlin studierte Spahn be] Schmoller, enz und ohl auch schon be]
Breysıg. Von Pastor ZUuU Lenz! Eınen schneidenderen Kontrast konnte mMa  e} iın
der deutschen Geschichtsforschung dieser Zeıt, WEeNnNn INan einmal den Lam-
precht-Streit 46 beiseite Läfst, nıcht finden Die tiefe Kluft, die zwıschen ıhnen
stand, WAar die Reformatıon, un das, W as diese Kluft völlig unüberbrückbar
macht, Name un Werk Johannes Janssens 47 un: damıt das Problem

Ebd (Anm. 39) 484
43 M. Spahn, Leo X München dazu Graf V“VO:  - Oppersdorf} 45—55; AaUS-

tührliche Entgegnung.
COA Pastor 2972

45 Ebd 29%
46 Dazu Oestreich.
47 Dıie ältere, recht umfangreıche Lıit bei Kosch I’ e  , terner: Engels-

kırchen, J. Lebenswerk und Persönlichkeit (Frankfurt Beachtung verdienen
folgende ungedruckte, maschinenschriftliche Diıssertationen: Robert ıppe, J: J .

als Geschichtsschreiber (phil Dıiıss Jena > Joachim Schüffler, 1mM Spiegel der
Kritik Eın Beıtrag Sr Reformationsgeschichtsschreibung des ausgehenden Jahrhunderts
(theol. Diss. Jena W.ılhelm Baum, (1829—-1891). Persönlichkeit, Leben und
Werk FEın Beıtrag Z Theologie- und Geistesgeschichte Deutschlands 1mM Jahrhundert
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der wissenschaftlichen Bewertung der Reformation: War s1e eın irgendwıe
„notwendıges“ Ereign1s (ein mehrdeutiger Begrift!), oder War s$1e „vermeıd-
bar“ der Sal „unnötıig” gewesen? ıne aum mehr StreNg wissenschaftliche
rage, aber SIrCENSC Wissenschaftlichkeit 1mM Sınne klaren Verzichts auf Fragen
un Antworten, dıe sıch dem Bereich des strikt eweisbaren entziıehen, gab 6S

en deutschen Hıstorikern dieser Generatıon auch iıcht 1e] Ööfter als
ZUur Zeıt der kämpfenden Hıstorie der Jahrhundertmitte, wenngleıch sıch
gerade auf diesem Sektor wichtige Entwicklungen iın Rıchtung auf Ab-
kühlung, Dıistanzıerung un Objektivierung anbahnten. Pastor un: enz
aber ONg ON die Apologıe ıhrer Konfessionen, iıhrer Kulturkreise, mıiıt
allen oft ıcht ausgesprochenen soz1ialen un: politischen Annexen.

Von der gegenwärtigen Beschäfttigung MI1t der Historiographie des Bıs-
marckreiches wırd am och KenntnıisS VO  . eınem der leiden-
schaftlichsten Kämpfe, der weıt ber den Kreıs der Fachhistoriker hiınaus-
gehend die allgemeine Oftentlichkeit beschäftigte: dem Kampf
Janssens „Geschichte des deutschen Volkes“ Vergessen 1St die Episode jenes
Frankfurter Volksschullehrers, der seiıner Stellung enthoben wurde, weıl
Janssen velesen hatte 48 Von allen Kritikern Janssens ber den ein1ıge
NeUeEeTEC ungedruckte Dıiıssertationen genügend unterrichten WAar Max Lenz
der schärfste den eigentlichen Historikern. Seine Rezensionen der
ersten beiden Bände 1n der Historischen Zeıitschritt 187 un: 1883 umtassen
tast 60 Seiten un: seine tiefe mpOrung 49 Gerade der Z7weıte Band,
der die Reformatıiıon selbst behandelte, schien ıhm, dem nationalliberalen
Protestanten, absolut unannehmbar: entwickelte Janssen doch 1er se1ne
Grundthese, da{ß das Jahrhundert VOL der Reformation, W 1€e Srbik CS

sammentTa{iSste, elne Epoche „der höchsten Blüte des relig1ösen Lebens, des be-
wegtesten eıistes un: der Sıtte des deutschen Volkes, der christlich-germanı-
schen Welt“ SCWESCH se1l 90

Gerade den nıcht mehr dogmatisch gläubigen Protestanten, die ıhr kon
tessionelles Selbstbewußtsein auf die Kulturwirkung der Reformation SrÜn-
deten, W ar diese These unerträglich ol Interessant 1St CS iımmerhın, da die

(phıl. Diss. Innsbruck Letztere Arbeit (502 S auf reichhaltıgen Archivalien autf-
bauend, hätte gew f verdient, gedruckt werden. Dıie Arbeit VO  ; Schüftler 1St nützlich
tür die Rezeptionsgeschichte des Werkes Janssens. Vgl auch W. Baum, Der Historiker

Seine Praägung durch dıe Tübinger Schule und seine Haltung Z Vatikanum i 1n :
152 (1972) 2769—274

48 Johannes Janssens Briefe, hrsg. VO  3 Freiherrn VO  -} Pastor, Bd (Freiburg
350

44 Lenz 1n ? (1877) 523529 und (1883) 220282
Srbik IL, 61

51 Eıne Darstellung ZU SO Kulturprotestantismus exIistlert nıcht einmal in An-
satzen. Dıie ZESAMTE Aufmerksamkeıt wird entweder VO Naumann-Kreıs der VO Rechts-
Protestantismus absorbiert die breite, dominierende Mıtte bleibt unbekannt. Vgl Man-
fred Schick, Kulturprotestantismus und soziale Frage. Versuche ZUT: Begründung der Sozial-
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eigentliıch theologische rage in der Reformatıion, die Rechtfertigung, hierbei
auf beiden Seiten verblafßt WAar VO streng relig1ösen Standpunkt Aaus

ware 65 Ja für beide Seiten unwichtig SCW ESCI, welche kulturellen Folgen
Reformation un Gegenreformatıion allentfalls hatten. So gesehen, Jag auch
schon be1 Janssen e1in, WE auch unsichtbarer, Übergang kulturgeschicht-
lichen Kriterien 1ın der Religionsgeschichte VOTVTL.

H.- Krüll hat dem Denken Lenz’, das sıch 1n dem Tiıtel eıner seiner
Aufsatzsammlungen, „Von Luther Bismarck“, konzentrieren Laißt, eıne
gute Analyse gewidmet. V, Sybel hatte Lenz auf die Reformations-
geschichte gewlesen, und spater bekannte dieser: „Vor allem eın Problem
hat miıch ımmer gefesselt, das uralte und eWw1g sıch Wandelnde, das auch auf
dem Grunde der heutigen Kämpfe ruht die Stellung der weltlichen Macht
ZUr Kirche, der Begriff selbst, der deren Ansprüche begründet, un das
echt des Staates, der iıhr entgegentritt. “ ° Kriüll sieht ın dieser PrOgraml-
matisch-rückblickenden Formulijerung, die be] seiner Antrittsrede VO

VII 1897/ VOTFr der preußischen Akademıie der Wissenschatten hielt, den
Einflufß von Ranke wırksam aber enz spielt 1er doch das be-
kannte Diktum VO  a} Bismarck ber den ewıgen Kampf der beiden Gewalten

D3 eın Diıktum, das se1inerseıts wiıeder auf Bismarcks Geschichtsbild
rückverweist. Kriüull arbeitet Zut die Lenzschen Methoden der Geschichts-
behandlung heraus: „Beı1 der Behandlung des für ıhn zentralen Problems
wırd Lenz ımmer wıeder auf die Reformationen zurückgreifen. Zugleich
drängt ıh die Fragestellung nach dem Wechselverhältnis VO  ; Politik un
Religion ZUu Aufsuchen VO  3 ‚Analogien‘ un: Parallelen. Hıer 1U  $ deutet
sıch das 7weıte bestimmende Motıv A das miıt einem Wort Rankes
sprechen als ‚Impuls der Gegenwart‘ enz die Epoche der Reformatıon
tesselte: der Kulturkampft, VOon dem sıch entscheidende Züge se1nes (sesamt-
werkes herleiten.“ 54 V Müller NnNanntfe enz enn auch „streitbar“,
„eigenwüchs1g, Ja einzelgängerisch, scharfzüngi1g, gelegentlich VO  a} schroffem

ethık, vornehmlich 1n der eıt der Gründung des Evangelisch-sozialen Kongresses bis ZU.

Ausbruch des Weltkrieges (1890—1914) (Tübingen> Horst Zilleßen (Hrsg.), Volk
Natıon — Vaterland. Der deutsche Protestantismus und der Nationalısmus (Gütersloh
(darın besonders d1e Autsätze VO  - Tilgner und VO  ; Kubpisch); Karl Hammer, Deut-
sche Kriegstheologie (1870—1918) (München („ünter Brakelmann, Das „Heilige
evangelısche Reich deutscher Natıon“, in® Evangelische Kommentare (1971) 11—-15;

Fischer, Der eutsche Protestantiısmus und die Politik 1mM Jahrhundert, Mn 17
(195M) 473518 Als Beispiel der zeitgenössischen Auffassung: arl Sell, Dıie Religion uUunNse-

LGi: Klassıiker. Lessing, Herder, Schiller, Goethe (Tübıngen-Le1ipz1g
H.- TL 6t (hier alle andere, durch Kriüll überholte i Max Lenz, Von

Luther Bismarck Kleinere historis  e Schritten 2)) (München Berlin (darın
interessant für die Auffassung: 1€ Bedeutung der deutschen Geschichtsschreibung se1it den
Befreiungskriegen für die nationale Erziehung“, 275—295).

53 ede Bismarcks 1m Herrenhaus des preußischen Landtages, 1n Bismarck; Dıie BCc-
sammelten Werke 11 (Berlin 290

54 H.- Krıill
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Freimut“, un betonte nachdrücklich seine „Kamptbereitschaft un Kampfes-
lust seiner INr hebt aber auch seın begeisterndes Ethos und seine
Menschlichkeit hervor . Von irgendwelcher charakterlicher Eıgenart ab-
gesehen, bleibt aber das Urteil VO Kriüll bestehen, da{ß letztlich doch weılt
eher eın Schüler Treıitschkes als Rankes W dlI.,. 1914 sprach anı 1ın krasser
Weıse VO  . dem „deutschen (SO115 D6

Weıt mehr wıirklichen Einfluß auf den Jungen Spahn dürfte Schmoller
ausgeübt haben, der ZW ar als Lehrer spröder und dıstanzıerter, dafür aber
ruhiger un spezıell kontessionell be1 weıtem nıcht iıntolerant War W1e€e
Lenz, w 1e noch sehen se1n wird 97 Be1 ıhm promovıerte C seiner
un enz AÄgıde wurde habılıtiert, un: seıine Grundanschauung, die
Absehen aller überflüssigen Polemiken Preufßens un Deutschlands Größe
suchte auch den Preıs weltanschaulicher Kompromıisse hat Spahn
nachhaltig beeinflufßt. Alles we1lst daraut hın, dafß in Schmoller seınen
eigentlichen Lehrer erblickte (was sıch auch Aaus seiner Zugehörigkeıit

anderen Schmoller-Schülern erg1bt).
Produkt seiıner Berliner Studien Wr die Dissertation ber die>

rische Geschichte des Jahrhunderts un die als Habilitationsleistung VeI-

ertete Schritt ber Cochläus 98 Wäiährend die Arbeit ıh auf eın kon-
tessionel] halbwegs ungefährlıches Gebiet führte, stellte ıh die 7z7weıte MI1t-
ten in die Auseinandersetzung den Wert der Reformation. In dieser
Untersuchung, der och VO Pastor überlassenes Materia]l verwerte
konnte 99 kommt Cochläus schlecht un Luther gut WCS) 05 einmal
urz SagcCN. Spahn stellte sıch, ohne 6S Je eXPresSIV verbis 9 autf
den Standpunkt der lutherischen Reformation, 1m Sınne eiıner kulturell-
geistig-relig1ösen „Notwendigkeıt“ derselben, un verurteıilte VO  — daher
Cochläus als verfehlten Polemiker. Professor Schrörs, der Spahn damals
schon kannte un treundlıch törderte, schrieb ber dieses Buch seınen Be-
kannten, den aınzer Dombherrn Schneider W 1e€e VO konfessionell iıren1-
scher, antiultramontaner Gesinnunng „ESs befanden sıch doch manche
schiefe Urteile darın [ın dem „Cochläus“) un och mehr jugendliche Un-

4J D, Müller Da
Vgl AZu den Artikel „Der deutsche Gott“ VO' August 1914, 1n * Max Lenz, Wiılle,

Macht und Schicksal Kleinere historische Schritten 3) München Berlin 1922 115
bis z

7Zu Schmoller vgl die L4 beı Oestreich 3309 Anm /D und be1 DO Brocke,
Reg

558 M. Spahn, Johannes Cochläus. Eın Lebensbild AUS der elit der Kirchenspaltung
Berlin > ders., Dıie innere politische Entwicklung des Herzogtums Pommern VO  ;
1478 bıs 1627 (Leipzıg (seine phıl Dıiss.), weıter: ders., Verfassungs- und Wiıirtschafts-
geschichte des Herzogtums Pommern VO' 1478 bis 1625 Staats- un soz1alwıssenschaft-
lıche Forschungen 1 E Heft (Leipzıg

5 Dıies behauptete weni1gstens un: wohl hne lügen Pastor 1n dem spater
austührlicher besprechenden Artıkel 1in der Zeitung: Der Elsässer, 1901 Nr 2725
(ZZum Fall Spahn
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besonnenheiten 1mM Ausdruck. Mır schıen s wırklich mıtunter, als hätte iıch
die Arbeıt eines katholikenfreundlichen Protestanten VOTLTr MIr „Der
FEinflu{fß seıiner Berliner Lehrer scheint mir, W 4s die prinzipiellen Fragen
geht, keineswegs spurlos ıhm vorübergegangen sein.“ Es sel eın Fehler,

schlo{fß G1 Jung schon Reformationsgeschichte betreiben, „diıe eın
Tummelplatz für Junge katholische Historiker un erst recht nıcht tür theo-
logisch nıcht gebildete Laıen 1St. Namentlıch der Cochläus hätte eiınen ZanzZeEN
Theologen gefordert.“ 60 Tietfe Entrüstung scheint der „Cochläus“ schon da-
mals bei Pastor ausgelöst haben In seın Exemplar, das sıch heute 1n der
Biblioteca Vatıcana befindet, Lırug aut den ersten 25 Seıten zahlreiche,
manchmal erregte otızen eın 61 Man möchte ıhnen ötfters recht geben. Der
Stil Spahns 1STt schon 1er schwülstig un: gedrechselt. Später, 1M Zusammen-
hang des „Falles Spahn“, veröftentliche Pastor einen Artikel, ın dem das
Opus des Jungen Protessors die Lupe ahm und allerleı 7weitel-
los merkwürdiıge Zıtate AUS dem „Gochlaus“ vorführte Da{fß Spahn Luther
als den „gröfßten Deutschen seiner eıt  < bezeichnet hatte, wurde ebenso gC-
tadelt W1€ die Bezeichnung Cochläus’ als „nıederer Geist“ der des Erasmus
als „der genialste Deutsche seıiner Zeıt 63

Der Stein des Anstoßes: Johannes Janssen
Dıie Beschäftigung Spahns 64 mMmı1t Cochläus gehörte Zanz 1n die ununter-

brochen fortdauernde Debatte Janssen un die Bewertung der Retorma-
t10n 69 Schon ıM 1a O 1896 hatte Spahn den Domhbherrn Schneider
diesbezüglıch geschrieben: „Zweı Gegenstände könnten miıch reizen!:! eıne
‚europäische‘ Geschichte der Kirchenspaltung OT Hıneıin-
zıiehung der SanNzZCh wirtschaftlichen, geistigen, künstlerischen Entwicklung,
nıcht der 7Zustände (wıe be1 Janssen), sodann eıne Geschichte der katholischen

60 Schrörs Schneider, 1898, 1n Brück, Schrörs-Briete 164
Auf Grund VO Stempeln und FEx-Libris geht hervor, da{fß dieses Exemplar VO'

Pastor seinem Schüler Dengel geschenkt wurde, der 1947 der Biblioteca Vatıcana
hinterliefß.

62 Siehe Anm
63 pahn, Cochläus, und Ausführliche Blütenlese protestantisierender Wen-

dungen be1 Graf D“O Oppersdor f} 40—44
64 Allerdings hatte schon iın seinen ersten Arbeiten v 1896 Formulierungen B“

braucht, die autmerksamen Katholiken nıcht entgehen konnten, W1e LWAa die Formulie-
Iung VO der „Freigabe des Evangelıums“ ın Pommern; Graf “O  x Oppersdorf}

65 Vgl dazu: Paul Wunderlich, Dıe Bedeutung der Vorreformatıon 1n der deutschen
Geschichtsschreibung se1it Ranke (Erlangen P.- Gieraths, Das heutige Luther-Bild.
Biılanz un Ausblıck, 1n : Angelicum (1967) 409—448; Hans Vollstedt, Dıe Darstellung
der Reformation und der Gegenreformatıion ın deutschen Schulgeschichtsbüchern des
und Jahrhunderts (Wiesbaden-Dotzheim , Bornkamm , Luther 1m Spiegel der
deutschen Geistesgeschichte (Heidelberg > Wandlungen des Lutherbildes Studien
und Berichte der katholischen Akademıe 1in Bayern 36) (Würzburg
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Geistesbewegung VO etw2 1780 aAb bıs Z Ende unserés Jahrhunderts. In
beiden Fällen würde ich mich nıcht 1M Gegensatz unserer Kırche, aber
In schärferen Gegensatz alle VO  —$ der Kulturkampfpresse -be-
herrschten Katholiken, übrigens auch meınem Lehrer Pastor SETZECN, enn
iın meınem Kopf sieht das alles grundverschieden und anders Aaus als be]l
Janssen un: Brück.“ 66

Mıiıt solchen Worten sprach der Junge Mann dem lıberalen Domherrn voll
Aaus dem Herzen, ıcht > ach dem Munde, und erfreute sıch LAaL-
sächlich seıtdem dessen 1n lıberalgouvernementalen reısen einflußreicher
Protektion. Denn Schneider 67 hatte jener wen1g beachteten, 1aber wiıchti-
SCH innerkatholischen Opposıtion Janssen gehört, auf die Jetzt näher
einzugehen 1St Janssen WAar lange mıt Schneider befreundet SCWCESCH, als
1ber 1 Band seliner „Geschichte des deutschen Volkes“ die Kunst der
Renaıissance ın Bausch und Bogen verwarf un als heidnisch-verderbt ab-
lehnte, 1eß Schneider 1889 eınen ‚Brief eiınen Freund“ ber „Gothik un
Kunst“ als Manuskrıipt drucken und Einzelpersonen versenden. uch
mundlıch hatte Janssen seiıne Meınung ZESART., Er lehnte den gotischen
Exklusiyismus aAb un: verteidigte die Renaıissance-Kunst VOr dem generellen
Verdikt. Insbesondere tadelte den Umstand, dafß Bischöfe un kirchliche
Behörden der Neugotik mıt amtlicher Gewalt Z Alleinherrschaft 1mM kırch-
lıchen Bereich verhalten 65

Heıinrich Schrörs, der ebenso W 1e€e Schneider Hıstorie un Kunst gle1-
chermaßen interesslert WAar, stimmte dieser Kritik Schneiders Janssen
vollinhaltlich Als Schneider 1899 eiıne 7zweıte Auflage se1nes Manuskrip-
tes „Gothik un Kunst“ versandte, antwortete ıhm der Bonner Protessor:
„Namentlıch stiımme ıch ebhaft dem Tadel der Janssen’schen Geschichts-
schreibung WeNnNn sS1e diesen Namen verdient Es 1St subjektive (36-
schichtsbaumeisterei.“ 69 Der Hauptzorn Schrörs richtete sıch allerdings

den aınzer Kirchenhistoriker Heinrich Brück, der urz darauf
Bischof VO  5 Maınz wurde, un dessen Werke vornehmlich ber das 18 un:

Jahrhundert 70

Brück, Schneider 184
67 Zu Friedrich Schneider (1836—1907), Liturgiker, Kunsthistoriker, Archäologe, 1891

Dombherr 1n Maınz und „liberaler“ Katholik z1iemlich 1m Sınne VO: Kraus, vgl den
gründlıchen Autfsatz VO  3 Brück, Schneider.

68 Brück, Schneider 1,
Brück, Schrörs-Briefe 167

So 1m Brief VO 25A1 1901 Schneider, in dem der Kirchengeschichte
Brücks „posıtıve Irrtümer“, „einseltige Verschweigungen“, „Geistlosigkeit der Auffassung“
und „Beschränktheit des Urtheils“ vorwirit: Ph Brück, Schrörs-Briefe 178 Am VIL
1901 hatte schon geschrieben: „Welch eın beschränktes Machwerk! Fleißig, ber ber
den Horızont der trockenen Aktenstücke nıcht hinausreichend, ohne eine Spur, iıch wiıll
nıcht N, VO  3 Geıist, sondern VO:  3 historischer Auffassung“; ebd., LLL Zu Brück vgl
Ludwig Lenhart.
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Auch der Braunsberger Kirchenhistoriker und Landtagsabgeordnete
Dittrich, der in Fraktion und Görres-Gesellschatt einflußreich WAaflrl, Zählte

den Ablehnern VO  3 Janssens Grundgedanken. Im Historischen Jahrbuch
hatte 1882 die ersten re1l Bände ausführlich rezensiert un allerhand
Wertvolles 1n ıhnen gefunden. ber 1n der Hauptsache, der Gesamtbewer-
Lung, dıssentierte often. ”I urtheile also  < schlo{fß aAb „Janssen
verschweigt nıcht die Schäden und Gebrechen der Kirche umns Jahr V500

s1e gelegentlich alle; aber AlßSt S1€e doch in der Darstellung nıcht
hervortreten, da{ß sS1e in ıhrer SanNnzCch Bedeutung für die Folgezeıt richtig
erkannt un geschätzt werden könnten.“ Janssen „ VEIMAS das Auftreten

CC /Luthers un seıne Erfolge nıcht überzeugend erkliären
Ahnlıich WAar die Meınung VO  3 ermann Cardauns, dem früheren Bon-

CT Privatdozenten un: jetzıgen Chefredakteur der KV  N „Ich konnte miıch
VO Anfang iıcht überzeugen, da{ß seıne Geschichte des deutschen Volkes
ohne alle und jede, WwWEenNnn auch unbewußte Tendenz geschrieben sel, un
habe namentlich be1 der Besprechung des ersten einleitenden Bandes die
ntwort autf die pragmatische Frage vermiı(ßt: Wıe 1St 65 möglıch SEWESCH,
da{ß sıch Aus den 1er SONN1Z, W CN auch ıcht schattenlos geschilderten
Zuständen Deutschlands 1mM Jahrhundert die furchtbare kirchliche, politi-
sche und soz1ale Umwälzung der Reformatıionszeıt entwickelte? Janssen Wr

davon nıcht angenehm berührt U

Der badısche katholische Parlamentarıer Reinhold Baumstark wıdmete
iın seiınen 1885 erschienenen Memoıiıren eınen ausführlichen Abschnitt der
Kritik Janssen. Er verglich seın Werk miıt Rottecks berühmter Welt-
geschichte un: cah die Ahnlichkeit 1ın ıhrer Eigenschaft als parteilicher Kom-
pilation. Baumstark hatte 1875 Janssens Aufforderung, eıne mehrbändige
Weltgeschichte „ VOM katholischen Standpunkt AUS  C6 verfassen, die der
Verlag Herder 1n Ermangelung eınes solchen Werkes übernommen
hätte, abgelehnt. Für Baumstark, der Kraus nahestand, S1ing es den
Gegensatz 7zwıschen „vorgefafßter Meınung“ un: „voraussetzungsloser WıSs-

Rezension 1n ! HJ (1882) 660—-690 Das Zıtat hıer 674 schliefßt den allgeme1-
111e  - Teil der Rezension 1b Franz Dittrich (1839-1915) Wr se1it 1868 Proft. tür Kirchen-
geschichte und Kirchenrecht 1n Braunsberg, 1903 Dompropst VO'  ; Frauenburg. Wıchtig W Aar

seıne Tätigkeit se1it 18593 1m Landtag, mafßgeblich 1m Finanzausschu: wirkte und
daher auch tür Kultusminister nıcht umgehen Waly, Kosch I’ 463 Er WwWAar eın
Kenner der Reformatıionszeıt und Nuntiaturberichtseditor. In dieselbe Kategorie VO':  ‘

Kritiken gehören die ausführlichen Rezensionen des Tübinger Kirchenhistorikers
Funk, 1N : ThQ (1876) 698—706; ebd (1878) 691—698; eb 660—-679 S1ıe

nach breiter salvatorıischer Anerkennung der damals kein Katholik vorbe1
kam 1m Kern völlıg ablehnend, indem gerade die Frage, ob Janssen die Proportionen
richtig ZESEIZT habe, verneınt wurde.

FALGB Hermann Cardauns (1847-1925), 1872 Privatdozent tür Geschichte 1n Bonn, VO

_- Chefredakteur der KVZ: Kosch R 307 Zıtat hier: Cardauns, Erinne-
rungen 185
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senschattlichkeit“ ein Beleg dafür, da{fß 1im historischen Bereich die Termi1ino-
logie des „Falles Spahn“ schon längere Zeıt 1mM Gebrauch WAar 83

Eın stiller, aber einflußreicher Gegner der Janssen-These WAar ermann
rauert. Sein Denken WAar nıcht HUT bewußt auf eıne Versöhnung der Kon-
fessionen ausgerichtet, auch wıssenschaftftlich betonte seine 1stanz ZUuUr
romantıschen Mittelalterverehrung, die 1m deutschen Katholizismu och
hoch 1m Schwange war *. eın Schüler Heinrich Günter schrieb 1903 1m
Hıstorischen Jahrbuch eınen heute och interessanten Grundsatzartikel ber
das Miıttelalter iın der spateren Geschichtsbetrachtung, iın dem der Abstand
Zur Generatıon eınes Janssen un: Reichensperger deutlich wırd 75 Wıssen-
schaftsgeschichtlich dürfte die Stellungnahme VO Heıinrich Finke
Janssen die folgenreichste SCWESCH se1n. In seiner Freiburger AÄntrittsvor-
lesung [ )as ausgehende Miıttelalter. Ergebnisse un Lücken der Vorretorma-
tionsforschung“ j die ın der „Allgemeinen Zeıitung“ un als Bro-
schüre veröftentlichte, stellte eın rıchtungweisendes Programm auf, be]
dem die Janssen-These schon überwunden War 6 Nachdem se1ın Freund

Below 1916 1n der Hıstorischen Zeitschriftft 1m wesentlichen den Finke-
schen, rein wıssenschaftlichen Standpunkt eiıner diferenzierten Einzelanalyse
on Licht un Schatten 1m 15 Jahrhundert übernommen hatte, War die
Janssen-Fehde erloschen 4 Der Franktfurter Hıstoriker hatte sıch als mäch-
tiger Anreger erwıesen steht 6S doch aufßer Zweıftel, dafß auch die TE-
stantısche Reformationsforschung, durch ıh aufgerüttelt, erstmals streng
wıssenschaftlich un: den Standpunkt der Heldenverehrung allmählich VOI-

738 Reinhold Baumstark, Plus ultra! Schicksale eınes deutschen Katholikena
(>Straßburg 120—133, hier 12 Zu Baumstark (1831—1900), badıscher Jurist und
Parlamentarier, Freund VO  - Kraus: Kosch In 126

I Srbhik IL c (J0etz 168; . Müller BL Eınen Einblick
1n die Entwicklung der Mittelalter-Auffassung des VO Tauert geleiteten H] oibt: Wer-
”ner Mägdefrayu, Die Auffassung VO: Miıttelalter 1m Hıstorischen Jahrbuch der Görres-Ge-
sellschaft (phil Diss.. masch., Jena

75 Günter, Grauert; und Günter, Das Miıttelalter ın der spateren Geschichts-
betrachtung, in H]J Ü Vgl auch Rudolf Stadelmann, Grundformen der
Mittelalterauffassung VO Herder bis Ranke, 19° Deutsche Vierteljahresschrift für Lıtera-
turwiıissenschaft und Geistesgeschichte (19510) 4588

76 Finke, Das ausgehende Miıttelalter. Ergebnisse und Lücken der Vorreformations-
forschung. Antrittsvorlesung, gehalten 1n der ula der Unıiıyv Freiburg Br. 25 Januar
1900 München Zuerst 1 * Allgemeıine Zeıtung. München Beilage Nr. VO:
8./9. Febr. 1900 Vgl Finke, Di1e kırchenpolitischen und ırchlichen Verhältnisse
nde des Miıttelalters nach der Darstellung Lamprechts. Eıne Kritik seiner „Deutschen
Geschichte“ Römische Quartalschrift, Supplementheft (Freiburg seiner
Stellung Janssen vgl Heinrich Finkes Autobiographie 1ın Dıie Geschichtswissenschaft der
Gegenwart 1n Selbstdarstellung, hrsg. von Sternberg, Bd (Leipzıg 1925 1—128, hier
K3r (J0etz Z 2 Baum (Anm 47), 20 O Zu ıhm allg Braubach, Zwel deut-
sche Hıstoriker A4US Westtalen. Briete Heinric| Fınkes Aloys Schulte, 1n ! Westtälische
Zeıtschritft S 9143 (Lit 10)

Below, Die Ursachen der Reformation, In 116 (1916) 377458
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lassend, sıch des Themas annahm 78 in seıiner Hauptthese WAar aufgegeben
worden.

Auft eıner allgemeıneren Ebene spielte sıch die Auseinandersetzung ZW1-
schen den kontessionellen Geschichtsbildern 1mM Streit den Wert des Mıt-
telalters un: der euzeıt 1mMm ganzech gesehen 1b Hıer se1 Ur auf die ınte?-
essante Kontroverse 7zwıschen Ehrhard un: Grisar auf der historischen
un: 7zwıschen Paulsen un Wıllmann auf der philosophischen Ebene
hıingewiesen. Ehrhard relatıvıerte 1n seiner Ende 1901 erschıenen Reform-
schrift „Der Katholizismus un das Jahrhundert“ den unıversalhistori-
schen Wert des Miıttelalters, un ZW ar dahingehend, da{ß aller Kultur-
blüte diese Epoche Begrenzungen gelıtten habe, die erst die euzeıt
durchbrochen hätte, näamlıich „Klerikalısmus“ seıner Kultur SOW1e dem
Fehlen von „Innerlichkeit“ un „Nationalısmus“, den beiden wichtigsten
Außerungen des entscheidend-neuzeitlichen Indivyidualismus 79 Pater Grisar
WI1es diese Vorwürfte zurück: In keiner anderen Epoche habe die VO (Göft gCc-
oftenbarte Religion stärker das reale Leben epragt, und daher se1 dem
Miıttelalter der Rang un: der Vorrang VOoOr der euzeıt nıcht abzu-
sprechen. Der modernen Kultur konnte Pater Grisar nıcht 1e] (sutes ab-
gewınnen. Insbesondere der Forderung Ehrhards, die etzten mıittelalter-
lıchen Reste Aaus der Kıiırche elimınıeren, wiıdersprach entschieden 80

Die Kontroverse Paulsen Willmann drehte sıch ZUE gleichen Zeıt den
Wert der Scholastiık un des deutschen, besonders kantischen Idealismus.
Wıllmann entwart in seiner mehrbändigen Philosophiegeschichte die Ent-
wicklung der Philosophie derart, da S1e VO der vollen Mittagshöhe des

78 W. Friedensburg, Fortschritte 1n Kenntnis un: Verständnis der Retormatıons-
geschichte se1It Begründung des Vereıns, 1ın Schriften des ereıns für Reformationsgeschichte,
Jg (Vereinsjahr 1909—1910) Jubiläumsheft 100 (Leipz1g) 1—59 Trotz kleiner, VGL -

meıidbarer Plänkeleien Leo DL öftnete das Vatikanische Archiv, „WI1e hoftte und
voraussetzie, 1n maJjorem Deı, papatus ecclesiae catholicae, gloriam“ (S
erkannte die Tatsache, daß Janssen das Ite Schema VO finsteren Spätmittelalter und
dem „strahlenden Sonnentag der Reformationsepoche“ wesentl; erschüttert habe (S 5

79 Ehrhard 4354 „Die Stellung des Mittelalters 1n der Geschichte der kath Kır-
che“ ; ebd 55—/4 „Die Entstehung der modernen Zeıt und deren Grundfaktoren“. CGanz
W1e Ehrhard interpretierte spater Troeltsch den Individualismus als das Distinktivum der
Neuzeıt. Auf dıe Frage „Welches sind die charakteristischen Grundzüge der modernen
Welt?“ antiworteie C „Der Individualismus m1t der verstärkenden Reizung durch den Ge-
SENSALZ die 1n Erziehung und Leben fortdauernde Autoritätswelt, der Individualıis-
INUS als sittliche Forderung der Wahrhaftigkeıt und Eigenheıt: das 1St die Formel der
dernen Welt, sOWweıt S1e überhaupt eiıne Formel vertragt.‘ In seınem Autsatz: Autonomıie
un Rationalismus 1n der modernen Welt, 1n * Internationale Wochenschritt für Wiıssen-
schaft, Kunst und Technıik 200—209, 1er 208

S8() G yısar .]‚ Historis  e Vorträge. Erstes Heftft Das Miıttelalter eiInst und Jetzt.
Eın Wort Ehrhards Schriften ber Katholizismus und moderne Kultur (Freiburg
(zuerst 1N * HPBI 129 |11902| HTE und 821—869). Be1 aller Hochschätzung des Der-
sonencharakters des Menschen durch die katholische Theologie wırd 1er dıe Grenze
den „Individualismus“ eutlich



CHRISTOPH

wirklichen, echten Idealismus der Hochscholastik herabgestiegen se1 ZUuU VeI-

derblichen Kritizısmus Kants, der notwendig Zu Skeptizismus und Atheis-
iINUus un: ZUr Auflösung jeglichen Wertgefüges führe 8L1. Paulsens Reaktion
daraut 1St ınteressant: Er verteidigte Kant als den „Philosophen des Prote-
stantısmus“, ındem bezeichnenderweıse die relıig1öse Skepsıs Kants
stark ZUgunsten eines stärker DOSItLV theistisch denkenden, jedoch undog-
matisch-innerlichen, kritisch prüfenden, aber doch auch gläubigen Philo-
sophen interpretierte 82 damiıt recht hatte der nıcht, entzieht sıch der
Beurteilung des Verfassers, aber der Kant Paulsens erscheint 1er aut den
Gebrauch des gebildeten, gvutbürgerlichen protestantischen Hauses, ın dem
INa  - ZW ar iıcht orthodox, aber doch och irgendwie gläubig se1ın wollte,
geschnitten, während Wıillmann MIt seiınem Werk dem Leser gewissermaßen
die Pistole auf die Brust ZEesCtZL hatte mIıt der unausweichlichen Alternatıve:
entweder katholische Hochscholastik oder verzweiflungsvoller, hoffnungs-
loser Skeptizısmus. Dieses Vorgehen hatte Paulsen, der recht ırenısch
dachte, geargert, daß dagegen ın auffallend harter Weıse polemisıerte.
Für Paulsen führte eın direkter Weg VO Luther Kant, ZW aAr iıcht 1ın
mittelbarer Tradıition der philosophischen Lehre, ohl aber ın der Tradition
des selbständig denkenden Menschen, der keinen priesterlichen Miıttler un:
keıne vorgeschriebene philosophische Autorität benötigte 53

81 O. Willmann, Geschichte des Idealısmus, Bde (Braunschweig 1894—1897). Der
behandelte die Neuzeıt.

O Paulsen, Philosophia militans. Gegen Klerikalismus und Naturalismus 3./4 Aufl
Berlin Es 1St ein Sammelband früherer Autsätze. Unter ihnen sind hıer heranzu-
ziehen: Das Jüngste Ketzergericht ber die moderne Philosophie (1—27, Zuerst und
Kant, der Philosoph des Protestantısmus 1 ZUerst 1n : Kantstudien 1899 ]). In
wel Nachschritten (75 Polemik MI1t D“O  s Nostiz-Rieneck La der Paulsen 1n den
StML 1899 mehrfach angegriften hatte. Von Interesse 1St dı Rezension, die Troeltsch diesem
Autsatz wıdmete (Deutsche Literaturzeıtung 24 11900 | 157-161, VO: » 1n
der implizıt schon Zanz VO'  ; seiner Unterscheidung 1n Alt- und Neuprotestantismus
ausgeht. Im Grunde WAarTr e völlig klar, da{fß zwischen Luther und Kant eine essentielle
Identität herbeizuführen eın Undıng WAaTltr ber VO  - der auch VO  - csehr scharft betorrten
Polemik den Ultramontanısmus her gesehen, schien iıhm das Bemühen Paulsens als
volkspädagogisch brauchbar vOorausgeSsetZtL, da{ß damıt das Tor einem völlıg liberalen
Protestantısmus aufgestoßen werde. Der stark antikatholische Ton VO: Troeltsch 1 dieser
Rezension palst seıiner Stellungnahme Z Fall Spahn (vgl Teil dieses Beitrages).

83 Aus dem Nachwort Paulsens Nostiz-Rieneck ergibt sich LLUX: eın unklares
Bild der Polemik, diıe mehrere Jesuiten ıh 1n diesem Zusammenhang richteten. Vgl

V“O  S Nostiz-Rieneck, Di1e „sociale Decomposıition” und dıe „culturelle UVeberlegenheit“
des Protestantısmus, in StM (1899) 1 /=31 und 139—149; Cathrein, Kant, der
Philosoph des Protestantismus, 1n ® Theologisch-praktische Quartalschrift 523 (1900) 495—507/;
ders., FEın Kantıaner und seın Christentum, In StML 61 (1901) 132-150; Kneib (Theo-
loge 1n Maınz), Dıie Gründe des Widerspruchs 7zwıschen Glauben und Wiıssen nach '"Paulsen,
1ın Der atholı 80, (1900) 123138 Dıie Gestalt Kants übte 1n der Ara des Neu-
kantıanısmus auch eine starke Wıirkung auf die Reformkatholiken AaAusSs. Vgl Peter Wust,
Dıe Rückkehr des deutschen Katholizısmus Aus dem Exıl, 1n : Dıe Rückkehr Aaus dem xıil
Dokumente der Beurteilung des deutschen Katholizismus der Gegenwart, hrsg. VO:
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Hertling scheint 1n diese Kontroverse nıcht selbst eingegriffen haben,
fest steht aber auch VO  _ ihm, da{ß sıch VO  5 Janssen distanzıeren
wünschte. Es scheint festzustehen, da{ß 65 WAal, der den Jungen Joseph
Grevıng AazZzu veranlaßte, dessen ursprünglichen Absichten sıch der
Reformationsgeschichte zuzuwenden. Grevıng schilderte selbst ebhaft die
Szene, W1e Hertling auf der Jahrestagung der Görres-Gesellschaft VO  - 1901

ıhm Sagte: a W as haben WIr enn MULG Literatur ber Luther aut
katholischer Seıite! Was 1St se1it Döllingers Reformation darın geschehen?
Eıne wahrheitsgetreue Biographie Luthers ware dringend nötıg. Auftf 115

LCTI Seıite scheut INan sıch, Luther heranzutreten.“ 84 Das WAar eiıne starke
Aussage! Zu> da se1it Döllingers Reformationsgeschichte keine w esent-
lıche Leistung auf dem Gebiet katholischerseits erfolgt sel, hieflß mıiıt unerhör-
ter Kälte Janssen abzuschreiben. Keın Wunder, dafß Pastor, der sıch als e1IN-
zıgen legiıtimen Erben Janssens ansah un damıt als alleinberechtigten katho-
ischen Hıiıstoriker 1in Sachen Reformatıon, Grevıng allerhand Steine auf Se1-
HS Weg ZU „Corpus Catholicorum“ in den Weg legte. Pastor WAar Her-
ausgeber der Reihe „Erläuterungen un Erganzungen J. Janssens (5e-
schichte des deutschen Volkes“, 1900 der einzıgen katholischen Publika-
tionsreıhe speziell für reformationsgeschichtliche Studien. In der Nachfolge
Onno Klopps lehnte Pastor 6S ab, das Wort „Reformation“ gebrauchen,
weıl der Abtall Luthers keine solche SCWESCH se1 Als DU Grevıng dieses
Wort ın den Titel seıner geplanten Editionsserie setzen wollte, SELZLiE ıh
Pastor massıven persönlichen Druck, davon Abstand nehmen 85
ber w 1e Pastor eıne Idiosynkrasıe die „Reformatıion“ hatte,
zab Cr 1n Berlin Idiosynkrasıen SC Janssen Im Dezember 189/ wandte
sıch Spahn Jr brieflich Pastor der gerade VOTr dem Anlauten seiner
Serie „Erläuterungen un Erganzungen etc.“ stand un: WaAarnte ıh davor,
diesen Tıtel gebrauchen, we] „diese Bezeichnung eınen Sturm der Ent-
rustung be] den Liberalen CIFESCN würde, weıl CS Sanz unerhört sel, dafß eın
Forscher eıne Sammlung herausgeben lasse, deren Titel schon den Verdacht
EITESC, halte se1n Werk für den Gipfelpunkt der geschichtlichen Erkennt-
nN1s un daher HN och ‚Erläuterungen‘ AaZu für nötig“. Diese Warnung
Spahns mıißhel Pastor schon. Er schrieb gleichzeitig oder spater auf den
Brief se1nes Schülers: „Erstes Anzeichen VO  } Spahns Wendung ZU liberalen
Katholizismus.“ 86

K. Hoeber (Düsseldorf 16—35, hıer Kant lag der Jungen Generatıon 1900
schwer auf der Seele, und dıe neuscholastische Philosophie schien keineswegs mehr fähig,
seıine dunkle Faszınatıon brechen

84 edin, Greving
85 Ebd 135
S6 Pastor 298 (vom D
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Historische Apologetik eın Defizit ım deutschen Katholizismus?
In den Zusammenhang des Rıngens das Bıld der Reformation gvehört

auch eıne bıslang unbekannte Auseinandersetzung be1 der Gründung des
„ Volksvereins für das katholische Deutschland“. Es 1St ZW AAar längst bekannt,
da ursprünglıch das Projekt bestand, eiınen apologetischen Vereın als
Gegenposıtion den Evangelıschen Bund yründen, der 1886 gegrun-det worden WAafr, un da{fß Windthorst dieses Projekt verhinderte, ındem
den Vereın auf die „sozıale Frage  CC als wichtigeres und allein
kunftsträchtiges Arbeıtsgebiet testlegte 87 aber die Zusammenhänge Miıt
dem Kampf dıe Geschichtsauffassung werden erst durch einıge oku-

Aaus dem Nachla{f des Bischofs Korum VO TIrıer deutlich. Auch
oibt s 1er ein1ıge alte Irrtuüumer korrigieren.

Ausgangspunkt W ar eın Hırtenschreiben der preufßfßischen Bischötfe AUS
em Jahre 1889, 1n dem verschiedenen Angriften des Evangelischen Bundes
CENTIgZESNET worden WAar,. Dazu schrieb Wındthorst DE 1889 Pro-
fessor Alexander eufß ach TIrier:

„Verehrter Herr Protessor!
Das Sonntag publizierte Hırtenschreiben unserIer Bischöfe 1St eın

Wort Z rechten Zeit. Man wırd gegnerischerseits vielleicht versuchen, thun-
lıchst still darüber hinwegzugehen, das wırd 1aber nıcht gelingen, das Hırten-
schreiben wırd der Ausgangspunkt weıterer Debatten se1n un 65 wırd
mıiıttelbar dadurch die Frage a  s werden, ob die Catholiken ın iırgendwelcher OM dem ‚evangelıschen Bunde‘ gvgegenüber eınen ‚katholischen
Bund‘ bılden hätten. Diese Frage bıldete bereits 1ın Bochum den Gegen-
stand vertraulicher Erörterungen un: wurde derselben einstweılen keine
weıtere Folge gegeben, weıl INa  . zunächst die AÄufßerungen der Bischötfe e_.
arten wollte. Ich bın jetzt och nıcht für die Biıldung eınes ‚katholischen
Bundes‘, weıl eıne solche tormelle Institution 1ın Deutschland gyleichsam Z7Wel
Heere gegeneinanderstellt. Ich meıne, da{fß die bereıits bestehenden Vereıne,
die katholischen Versammlungen un: die parlamentarischen Vertretungen

1mM Stande waren, die Angriffe der Gegner sıgnalisieren un
bekämpfen.“ Wiındthorst tuhr fort, daflß auch die Presse ausreichen würde
nd eın eıgenes UOrgan für kontessionelle Streitfiragen überflüssig sel, da CS
VO  s den „Gegnern“ doch aum gelesen würde. Die Polemik könne Sanz zuLt
VO den theologischen Zeıitschriften un Fakultäten bewältigt werden. „Ich
ware meısten dafür, 1mM GOörresvereın eiıne besondere Abteilung Z Ab-
wehr ungebührlicher Angrifte schafftfen, bın MN zweıfelhaft, ob die CONMN-

templativen Herren dieses Vereıns gene1gt seın werden, eıne solche streit-
Aare unmıttelbar praktische Abteilung zuzulassen. Es kommt annn och
darauf z die jedenfalls erheblichen Kosten beschaften. Ungern möchte

57 Zum Volksverein vgl Jjetzt: [Jrsula Mıttmann, Fraktion und Parteı. Eın Vergleich
VO entrum und Sozialdemokratie 1m Kaıserreıich (Düsseldorf 173 und Reg. ıt.
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ıch wieder eıiınen Vereın, der wiıeder eld sammelt, WIr haben ıhrer
viele.“ 873

Auf diese Anregung ANLWOrtetie eu{fß dem Zentrumsführer, da Freiherr
VO Loe SS SCWESCH sel, der bereıts be1 Bischof Korum die Frage eiınes be-
sonderen Bundes den „evangelischen Bund“ hätte. Korum
habe siıch ablehnend gezeıigt, weıl durch eınen solchen Bund LLUTX den Katho-
liıken Norddeutschlands Unannehmlichkeiten entstünden. eu{fß wulßfte
berichten, da{ß neben Korum un Protessor Mosler (einem der Irierer Ge1lst-
liıchen Räte) auch Erzbischof Krementz un dessen Mitarbeiter Heuser
5  Y eınen besonderen Vereın seıen, ebenso aber auch den Anschlu{ß
eıner Art polemischer Abteilung eınen speziellen Orden, eıne theo-
logische Fakultät der die Görres-Gesellschatt: „Dıie Organısatıon
der katholischen Aktion wuürde D: complizierter, 65 würde eın besonderes
Objekt des Angrifts für die Protestanten geschaften, un be] der unvermeıid-
lıchen Schärfe des Tones in einzelnen Schritten würde dieses rgan
für die etwaıgen Ausschreitungen Einzelner verantwortlich gemacht. Eıne
Wahrscheinlichkeit, da{ß die Schritten iın weıteren protestantischen reısen
gelesen würden, se1 nıcht vorhanden. Dıie letztere werde och ehesten
durch die Tagespresse erreıicht. Miılde des Tones se1 nothwendig, un: WENN

die Angrifte aut uns schärter werden sollten, werde sıch der Ton UNSECKLET-

se1its unwillkürlich verschärfen, während siıch 1€es nıcht commandıeren lasse.
lle Argumente“ resüumıerte eu{fß die Überlegungen der rheinıischen
Bischöfe „kamen ersichtlich daraut hinaus, Jjetzt och der Inıtiatıve der
Einzelnen die Sache überlassen.“ S88 eu{fß fügte 1Ur w 1e beiläufig hiınzu,
daß VO  —$ dem Frankfurter Stadtpfarrer Münzenberger &o der Vorschlag BC-
kommen sel, Publikationen Aaus dem Jahrhundert veranstalten un
dadurch die Einführung der Reformatıon 1n den einzelnen Territorıen
ıllustrieren. Man annn diese Anregung Münzenbergers als eınen der ersten

Ausgangspunkte für die bald Intens1v einsetzende nachjanssensche Beschäfti-
gung MITt der Reformationsgeschichte ansehen. eufß bemerkte abschliefßend,
da{fß al 1es auch mıiıt dem untıus Agliardi 1ın München besprochen habe

ber mıt dieser für Wındthorst erwünschten Erklärung der beiden
rheinischen Bischöfe W ar die Anregung des Freiherrn VO Loe och lange
ıcht Aaus der Welt Felix Freiherr VO Loe WAar e1ne katholische Laıen-
Autorität ETStEeN Kanges. ber seine wechselvolle politische Tätigkeit, die
ıh Ende ber den rechten Flügel des Zentrums hınaus 1NSs schärtste
Agrarıertum führte, hat Müller alles gesSagt JO Cardauns charakterisierte

873a Windthorst Reußßs, 1889; BAT 105 1582 fol 23
8 eufß Wıindthorst, 1889; BAT 105, 1584 fol 184—191
89 F. A. Münzenberger (1833—1890), se1it 1871 Stadtpfarrer VO: Frankturt a. M.,

Freund Janssens, vielseitig 1n der katholischen Bewegung tätıg; Kosch 1, 3184 1t
Y Klaus Müller, Zentrumsparteı und agrarısche Bewegung 1mM Rheinland —-

1n Spiegel der Geschichte. Festschrift Braubach (Münster 828—85/, hıer aAb 830
Loe
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iıhn, nachdem seın Organısationstalent 1n Catholicis anerkannt hatte,
„Aber damıit verband sıch be] ıhm eın ausgesprochen ıdeologischer Grund-
ZUS, eıne Neıigung ZUr Theorie, ZU Programm.“ Be1 ıhm seıen politische
konservatıve Theorie un: theologische Schulmeinungen eıner gefährlichen
Art Dogma verwachsen SCWESCNH. Reine Absichten aber „Zwangsvor-
stellungen“ das War Felix VO  3 LOoe So berichtet Cardauns, Loe habe der
Vorstellung velebt, alles UÜbel dieser Welt Stamme AaUS der Französıschen
Revolution.

Am XII 1859 schrieh Wıindthorst wiıeder eufß „Soeben erhalte
ich eınen Briet VO  3 Felıx VO  a Loe, der eıne Conferenz 7AUDE Berathung der
Sıtuation proponıert. Sıe wIıssen, da{fß derselbe mıiıt anderen einen Vereın Z

Bekämpfung des evangelıschen Bundes plant:! Sıe haben MI1r Ihre un: des
Herrn Bischofs Ansıcht früher mitgetheıilt, un: iıch bın überrascht, da{f( Loe
Jjetzt das Einverständnis der Bischöfe, auch des Erzbischofs, betont. Bıtte,

Sıe MI1r umgehend, W1e sıch das verhält, da iıch Herrn V, Loe schleunigst
antworten mu{fß.“ u° eu{fß konnte Wındthorst ZWAar mıiıtteıilen, da{ Korum
nach w1e VOTr der Meınung sel, „dafß INan nämli;ch augenblicklich och keine
weıteren Schritte den ‚evangelischen Bund‘ thue, sondern die Entwick-
lung der Dınge noch abwarte. Er habe gerade eıne yrofße gedruckte Erwide-
rIuns des Bundes den Hırtenbrief der Bischöfe erhalten, un: INan
musse doch jedenfalls abwarten, W 1e die Siıtuation sıch 1U  a gestalte.“ 93

Korum scheint die Enthaltsamkeit aber z1emlich schwergefallen se1n.
Das geht Aaus eıner austührlichen Denkschrift hervor, die diesem Pro-
blem dem Papst einreichte. Das Konzept 1St VO 11 1890 datiert un
STAaAMMtT daher noch VO  } VOor der ersten Gründungsberatung des spateren
„Volksvereins“. Diese Sıtzung der Leitung des Fürsten LOwen-
steın fand 1mM Frühjahr 1890 1n Maınz STa un verlief hne jedes greifbare
Ergebnis, ohne da{ß CS klar ware, welche Kontroversen wirklıch auf ıhr auS$s-

wurden. In seinem „Memoire SUT les agıssements de l’association
evangelique et la persecution sourde organısee CONLIre les catholiques
Allemagne“ 94 zeıgte sıch Korum als kompromißloser Gegner des Protestan-
t1smus selbst, nıcht 1Ur des Evangelischen Bundes. „Depuıis nalssance le
protestantısme na Cesse d’attaquer, de persecuter l’Eglise catholique. 11 est
de l’essence de l’heresie de 211 la verite. Partout OU les protestants ONT >V“  SQ
les maitres, ils ONT ecrase les catholiques. 1V1SES mıiılle SECTES, separes par
des competitions et des doctrines dıverses, ıls SONT N1s seu] poımnt: la
haıne de l’Eglise, l’anımosite CONTfTre les catholiques. (Yest le seu] Ciment qu1les relie et les empeche de tomber poussiere.“

U1 Cardauns, Erinnerungen
Q° Wiındthorst Reudßß, 18 D 1889; BAT 105; 1582 tol
03 euß Wındthorst, GL S 1889; BAT LO5; 1584 tol 252
94 Denkschrift Korums für Leo AUit gerichtet dessen Privatsekretär Mons. Boc-

cali; BAT 108, Nr. 254
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Wenn INan solche Passagen, die sıch mıt breiten historischen Rückblicken
och Jange erstrecken, liest, weiß INan, W arum_mnm Leo 111 csehr die Memo-
randen des Fürstbischofs Kopp schätzte, 1n denen knapp un präzıse politisch
relevante Fakten mitgeteılt Für Korum kam se1it 300 Jahren alles
UÜbel AUS Deutschland, VO  3 der Reformation bıs Z Triumph Preußens,
VO Altkatholizismus bıs ZAT soeben stattgefundenen Giordano-Bruno-
Feier 1n Rom Schließlich habe der Evangelische Bund, nachdem der Kultur-
kampf verlorengegangen sel, das Motto ausgegeben, der Protestantiısmus se1l
in Gefahr. Nur eıne subtilere Bemerkung gelang Korum be1 dieser orob
holzschnittartigen Darstellung der Dınge: „Pour arreter les revendications
catholıques le gzouvernement ENCOUFASC Ouvemen !! Ev Bund]
SECKEL; ı] Put a1Nsı ıre St Sıege qu’en face de opposıtıon protestante,
ı] lu1 etait impossıble de faire de nouvelles concessi0ons.“ Dann näherte S1C}
Korum historischen Problemen. Dıie evangelischen Pfarrer Thümmel un:
Weber und die Professoren Beyschlag und Köstlın hätten in öftentlichen Ver-
anstaltungen uralte ugen MGU aufgetischt und s se1l skandalösen Pro-
zessen gekommen*42, Siıckıngen un: Hutten würden eue Statuen errichtet.
Dıie ewegung habe den Charakter einer Sturmflut ANSCHOIMMMECN, auch eın
Verwandter des Kaıisers, eın Prınz VO  . Meınıingen, habe der etzten baı
SunNngs teilgenommen. Schliefßlich habe INa  ; Janssen eıne Gesellschaft für
die Reformationsgeschichte gegründet. „On PEeuUTt pas pardonner grand
historien A&’avoir jete 1a umiere milieu du chaos dV’erreurs et de calomnıes
accumulees pPar les historiens de la retorme. Au lıeu >  une delivrance et d’un
progres, le protestantısme apparalt Aans 0)8| 1Ta Jour: une ınfäme
rebellion ef une honteuse decadence.“

Nachdem Korum annn urz die Universitätsverhältnisse gestreift un
den Ausschlufß der Katholiken AaUuUS vielen ıhnen erwähnt hatte, kam

9432 Korum bezog sıch damıt auf die damals längst abgeschlossenen Prozesse, die der
evangelısche Ptarrer 1n Remscheid, Friedrich Wılhelm Thümmel, 1887 und 1888 ausgelöst
hatte. Es andelt sıch einen nıcht untypiıschen, ber doch seltenen Skandal, der die kon-
tessionelle Atmosphäre 1mM Rheinland aut Jahre hinaus vergiftete. Thümmel hatte gelegent-
lich VO:  = dem „gebackenen Gott  «6 Aaus Anlaß einer Fronleichnamsprozession gesprochen und
sıch dabej 1m u Rechte des konfessionellen Besitzstandes geglaubt, da sıch einen
alten reformatorischen Terminus handelte Er wurde ber angeklagt und I1 Beschimp-
fung der katholischen Gebräuche verurteıilt, Zing das Reichsgericht, welches das Urteil
authob und nach Kassel AA Neuverhandlung überwies, freigesprochen wurde. Thüm-
mel (1856—1928) wurde spater Protfessor 1n Jena. eın „Fall“ wurde annn beidseitig rasch
„begraben“, kann ber be1 einer Analyse des „Zeıitgeistes“ nıcht übergangen werden. Vgl
Die Verhandlungen den Remscheider Ptfarrer Herrn FEr. Wilh. Thümmel und den
Verlagsbuchhändler Herrn D. B. Wıiemann VOTLT der Stratkammer Elberfeld (3. Aufl.;
Juniı 1857 Elberfeld); Thümmel, Rheinische Richter und römische Priester. Eıne SE

reiche Belehrung ber die römische Messe (Barmen 1885/, “1888); Fusangel, Der Thüm-
melprozeiß 1n Bochum Eın oftenes Wort alle ehrlichen Leute (?Bochum n Joseph
Rebbert, In Sachen Thümmel. Eın aufkliärendes Wort für Christgläubige (Paderborn >
Der Prozefß Thümmel-Wiemann 15 Oktober 185/ VOrTr dem Reichsgericht 1n Leipz1g.
Nach stenographischen Aufnahmen (Düsseldorf
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seınem praktischen Vorschlag: „Une SOCIETE composee V’ecrivaıins
catholiques devant le erraın de la lutte. La PFrEeSSC catholıque
faıt beaucoup Sans doute, mMa1s 11 Hy pas GE ONnt l’impulsion er

quı relie les difterentes ZrFrOUDCS. 11 faudraıt fournır la PICSSC des articles
SO1gNES, organıser systeme de correspondance rapide“, jedem einzel-
nenNn Schritt des Evangelıschen Bundes sofort entgegenzZzutreten. Wiıchtig se1l
VOTI allem eıne vertiefte Forschung Z Reformationsgeschichte. Janssen habe
och lange nıcht alle  5  © QESAZT, 1ıd viele Punkte bedürften näherer Beleuchtung.
Die Geschichte der Vertfolgungen un Zwangsretormatıionen 1n den Stidten
se1l unbekannt. Hıer sollte INan Quelleneditionen machen. Dıie wı1ssen-
schaftlichen Werke mu{fßten annn in kleinen Broschüren csehr nıedrigen
Preısen dem Volke zugänglich gemacht werden. Wenn 383  —$ zehn Jahre hın-
durch INtens1v diese Arbeıt vollbringe, würden weder der Protestantiısmus
och die Freimaurer CS WaAaSCH, weıterhın ıhre Thesen wiederholen. Die
Broschüren, die 1ın Paderborn un: Frankfurt VO  a katholischer Seıite heraus-
gegeben würden, sej]en gewi1158 Zut, ebenso die Polemiken VO „Gottlieb“ 9
aber all das mü{fßte breiter organısıert werden. Hıer könnten auf die Dauer
IO die Jesuiten helten. Er bat daher Leo0 U den General der Gesellschaft
Jesu aufzufordern, veranlassen, da{fß die deutsche Ordensprovınz sıch
dieser Aufgabe annehme 6, Von der Görres-Gesellschaft eın Wort! ften-
bar WAadr deren Aktıvıtät dem Bischof be] dem Flammengemälde historischer
Kriegsführung, das sıch VOT seinem Geıiste entrollte, nıcht einmal eingefallen.
Man wırd sıch dieses Projekt Korums, also eın zentrales deutsches historisch-
apologetisches Institut Leitung der Jesuıiten, mıiıt iıntensıvem Kontakt
Z Presse un unmittelbarer Umsetzung der Forschungsergebnisse in Bil-
ligstbroschüren, VOr Augen stellen haben, WenNnn INan zehn Jahre spater
die „Weltgeschichte ın Karakterbildern“ und ıhren intellektuellen Hınter-
grund antrıtfit. Der rapıde Wandel 1m Bewulfitsein des deutschen Katholi-
Z71SMUuUS wırd annn VO  e} selbst deutlıich.

Aus 7wel Brieten oes Korum VO April un August 1890 geht her-
VOT, da{fß in den entscheidenden Sıtzungen ZUT Vorbereitung der ere1ns-

95 Tilman esch (Ps. Gottlieb) (1836—1899), Philosophieprofessor verschiedenen
Jesuitenkollegs, vielseitiger Schriftsteller und populärer Polemiker; Kosch I: 3488 1t
Er scheint, WwW1e andere Jesuiten auch, Bischot Korum nahegestanden se1n.

06 Am 111 1590 ANLWOTrTEeiE Mons Boccalı dem Bischot (BATI 108, Nr. 245), daß
der Papst das Memoıire Korums M1t Interesse gelesen habe und KOorums Wünsche erfüllen
wolle Am 11 I: 1890 teilte Boccalı Korum mıt, „che ı1 Padre Generale de1 esult1ı
ha subito secondato l desıder10 del Santo Padre; secondo che SCr1Ve egli STESSO, ha 14 dato
ordıne caldamente raccomandato al Padre Provincıiale dı Germanıa che s’intenda CO

la pCr alıutare tar riuscıre l’opera che iınteressa“. Der Provınzıal werde siıch
mMIt Korum verständıgen. ber 15 1890 schrieb Boccalıi abermals 1n der Sache
Korum und fragte A ob Korum nıcht die beiden letzten Briefe erhalten habe? Er
wiederholte ıhren Inhalt und betonte, der Papst se1 der Sache interessiert. Das Schwei-
SCIL Korums WAarltr natürlich aut dıe krıitische Gesamtlage des Gründungsprojektes zurückzu-
führen. Es scheint siıch 1n dieser Sache nıchts weıter haben
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sründung, besonders Jul: 1890, Zar iıcht mehr dıe ede W ar VO  $ der
Alternatıve „Katholische Lıga“ der „Volksverein“, also 7zwiıschen Apolo-
getik oder Sozialpolitik, sondern da{fß es sıch 1UTr och arum drehte, ob ın
den Vereinsnamen die Bekämpfung der Sozialdemokratie ausdrücklich auf-
Swerden sollte oder ıcht „Eıne Eınigung unterrichtete Loe
den Trierer Bischof 97 1St 1n der Verhandlung Maınz leider wıeder ıcht
erzielt worden. Die Gegensäatze spitzen sıch vorzugsweıse auf die Frage Z
ob in dem Statut die „Socialdemokratie“ un die Bekämpfung derselben
ausdrücklich geNANNT werde. Obwohl der Hochwürdigste Herr Bischof VO  3

Maınz be1 der Vorbesprechung ausdrückliıch erklärt hatte, ın Maınz könne
eın Priester dem Vereın beitreten, wenn das Wort „Socialdemokratie“
stehenbleibe un obwohl in der Verhandlung Dr Oberdörfter AausSs öln
1mM Namen des Hochwürdigsten Herrr Erzbischof Oli öln sıch gleichfalls
dagegen aussprach, wırd dasselbe ungeachtet VO  3 anderen, insbesondere
Herrn Rechtsanwalt Müller-Coblenz und Herrn Brandts AUS acC]
bıs ZuUur Abstimmung vertheidigt“ 98 Zum lück ergab die Abstimmung die
Mehrheit das Wort. Loe selbst anerkannte, da{fßß Z W al seıt
langem der Plan bestehe, „die katholischen schriftstellerischen Kräfte un
deren Thätigkeıt organısıeren“ 99 da{ß aber och wichtiger als die Abwehr
des Protestantısmus die soz1ale Geftfahr sel. DDas Frühjahr 1890 bot Ja WIr  Ir
ıch eıne allgemeine politische Konstellation 1ın Deutschland, die christlich-
soz1alen Inıtiatıven ZUnst1g WAar, stand doch der zroße Machtwechsel 1n
Berlin ganz 1mMm Zeichen des Vorstoßes Wılhelms 11l 1n diese Richtung. Den-
och wırd die Gründung des Volksvereins be] manchem Katholiken das (ze-
fühl hınterlassen haben, da{fß INan der großen Flugschriftenproduktion des
Evangelischen Bundes die katholische Seıite nıchts ENTISESCNZUSETIZEN habe Die
Görres-Gesellschaft Wr Aazu offenbar unwillig der unfähig. Die gyroße Auf-
gabe, die Reformationsgeschichte völlig NCeu bearbeıten, blieb als Zukunfts-
aufgabe stehen, hne daß die als dringend empfundene Apologetik der Kirche
vorläufig mıt genügend wissenschaftlichem Materıial worden ware.
Immerhin dürfen die Überlegungen des Jahres 1890 1mM einzelnen wI1ssen-
schaftlich posıtıve Folgen gezelitigt haben SO dürfte der Entschlußß, den
Jungen Stephan Ehses endgültig un: für ımmer ach Rom gehen lassen,
dem AaZu sıch Sanz unwillıgen Bischof Korum Hınblick auf das
allgemein anerkannte Bedürftnis nach Originalquellen AUS dem Reformations-
zeitalter psychologisch möglıch geworden se1In. In höchst geschickter Weıse
hatte Heinrich Finke den Bischof, der ber Ehses’ Wünsche nach eıner wissen-
schattlıchen Lautbahn verargert WAar un: gewillt schien, ıh noch viele Jahre

97 Freiherr VO  e} Loe Korum, ÖO. (August BAT 108, Nr. 256
Ebd Eduard Müller (1841—1926) War der mafßgebliche Zentrumsmann der Stadt

Koblenz, seit 1905 auch Landtagsabgeordneter; osch IL, 3103: Oberdörfer und Brands
vgl ebd I, 231 und 1L, 23799

Freiherr VO Loe Korum, April 1890; BAT 108, Nr 245
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1m Bistumsdienst festzuhalten, klargemacht, da{ß, WEn ıcht Ehses ach
Rom yinge un die Akten des Trienter Konzıils ediere, 1es annn eben die
Protestanten VO preufßischen historischen Institut taten un den Bischot
das Gräßliche einer „Beherrschung“ des TIrienter Konzıls durch Protestan-
ten siıch ausmalen lassen 100

Der „ Fall enz  “ un dıe Imparıtät den preu ßischen Universitaten

Im Maı 1897 kam HE 1n Berlin 7zwıischen enz und dem jungen Spahn
eınem Gespräch, welches dreieinhalb Jahre spater dem Skandal führte,
der VO  3 katholischer Seite als „Fall Lenz  < 101 bezeichnet wurde. Zuerst e1InN1-
SCS ber die Art un: Weıse, W 1€e der Inhalt des Gesprächs die Oftentlich-
eıt kam Es wurde erstmalıg XT 1901 VO  $ enz selbst Hi7Z in
eiınem Vortrag VOor der Hamburger Goethe-Gesellschaft wiedergegeben. Bald
danach, Anfang OO erschien dieser Vortrag als Broschüre Unter dem Titel
„Römischer Glaube un treıe Wissenschatt“ in Berlin 102 Zum „Fall Spahn“
ahm enz darın Stellung ”I selbst WAar CDy der ıhm [ Prot. Spahn ] die
Pforte dem Tempel öffnete, ın dem 1Ur dem Gen1ius freier Wissenschaft
Altäre gebaut werden. Noch erinnere ich miıch der Stunde, als ıch ıhm die
Gewissensfrage stellte: ‚Wıe häaltst Du 05 MIt der Religion?‘ Das heißt,
als iıch ıh fragte, ob sıch 1m Stande fühle, in se1inen Studien abzusehen
VO  3 jeder Bindung den Wıillen der Kırche, in der ErZOSCH ware, VO  —$

jeder Rücksicht, die iıhm eın remder Wılle auferlege; ob c forschend w 1e€e
Jehrend, 1Ur seiner treien Überzeugung folgen wolle? Spahn antwortetife mir:
da 1n der katholischen Weltanschauung aufgewachsen se1 und sıch bisher
nıcht VO  e ıhr geschieden habe: dafß och nıcht Sapch könne, W 1e€e das Leben
ıh ühren un! entwickeln könne: aber wohl, da{ß den aufrıchtigen Willen
besitze, als Lehrer un: Forscher handeln, W 1€e 65 VOT seiınem Gewi1ssen
erantworten könne. Dıies konnte und 1es mu{ßÖte MIır genugen. So WAar ıch
CDy der den Jungen Doktor der Fakultät Z Colloquium empfahl. Er wurde
ANSCHOIMMLEN, trotzdem Katholik Wal, W1e WIr enn nıemals ach der
Konfession fragen. ELzZt 1St ordentlicher Professor geworden, zyeıl
Katholik 1St. Auf der renzwarte deutschen Geıistes, die WI1r ach unserelinl

Sıegen ber das Welschland errichtet haben, 1St eiıner der Wächter OL-
den, weıl 11UI1 eben aneıl der Religion angehört, die uns das Welschland
gebracht hat un: VO  3 deren Weltanschauung der deutsche Geıist, der Geıist,
der das C Reich erbaute, se1it Jahrhunderten sich losgerungen hat.“ 103

100 Dazu der Briefwechsel Finke —- Korum AUS dem Jahre 1894; BAT 108, Nr. ‘54.
101 Vgl Maı, „Der Fall Lenz  « reichhaltıge Presseberichte).
102 Dıie Broschüre VO!  - M. Lenz, Römischer Glaube und freie Wissenschaft (Berlin

Verlag Walther] WTr m1ir über die Fernleihe nıcht erreichbar. Zıtate A2US ıhr 1n
KVZ, 18 1902,

103 Zit. ebd
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Soweılt enz. Nun ZUT Version des Gesprächs, die Spahn sotort ach
Bekanntwerden des Hamburger Vortrages veröftentlichte. Am XII 1901
veröftentlichte eıne auch stark beachtete Rezension des Buches
VO Ehrhard „Der Katholizismus und das Jahrhundert“ 1n der Zeıtung
„Der Tag“ 104 un verband damıt auch eıne austführliche Erzählung des @Z
sprächs miıt enz von 1897 Spahn Z1Ng ZUerst auf die Protestbewegung
Mommsens eın un wunderte sıch darüber, daß die Unıiversıtäten seiner
Meınung ach den Hauptpunkt der Kontroverse SAr nıcht angeschnitten
hatten: die Parteibildungen den Uniıiversiıtäten selbst. Er bemerkte nıcht
unklug da S den deutschen Universitäten Parteıien zäbe, die AaUS dem
politischen Leben Jängst ausgeschieden worden sej1en. Er führte annn als
Beispiel ürz den „Vulgärliberalismus“ d „der ın der Politik bereits se1it
ZWanzıg und mehr Jahren VO den natıonal un: socıal durchgebildeten Ele-
mentifen des Liberalismus abgeschüttelt worden sel  D (er meınte 1er vielleicht
Mommsen autf der eınen un Schmoller auf der anderen Seıte), un: Zing
annn austührlich auf den Konfessionalismus den Unıiversitäten ein: c5

seı1en durchaus freiheitlich gesinnte un: 1mM Einzelfall loyale Maänner, die
1aber doch 1M Herzen Preußen „katholikenrein halten möchten“. „Ich denke
da zurück einen sonnıgen Maıentag des Jahres 1897 meın Lehrer Lenz
un ıch, seın junger Schüler, singen 1m Vorgarten der Berliner Unıiversität
auf un ab, Bücher unterm AÄrme, un das Helmholtzdenkmal WAar och
nıcht errichtet. Wır plauderten VO Schell, der eben erschienen WAafr, un VO

Johannes Cochläus, der och geschrieben werden sollte, VO  e Politik und Wıs-
senschaft, VO Centrum, VO  } Getreidepreisen un VO  e} Rom un darüber
auch VO  ; meılner Habilitation 1in Berlıin, wenn’s abermals Frühjahr würde.
Wır sprachen sehr often miteinander, w 1e enz CS gewohnt 1St un W 1e
CS auch andern nıcht übelnimmt. Eınen Zwang auf seiınen Schüler auszuüben,
lag ıhm mehr als fern, un: ware auch nıcht weıt damıt gekommen. Und
ann MIr vielem ungefähr die folgenden Worte ‚Lieber
Freund, gehen Sıe doch ırgend eiıne andere Universität als Privatdozent,
ach Onnn der ach Straßburg Zzu Beıispiel. Warum gerade hıer? Sie sınd
qualifiziert, Sıe werden überall SCrn aufgenommen werden, und WIr können
Ihnen als Menschen un Gelehrten 1Ur Empfehlungen mitgeben. ber NUur
ıcht ın Berlin! Sehen Sıe, WIr siınd vewohnt, Berlin als Hochburg des freıen
Protestantiısmus betrachten. Es 1St uns schmerzlich, das geändert

c C6sehen.
Der Unterschied beider Versionen 1STt eigentlich HUr der, daß Spahn seiınen

akademischen Lehrer ımmer och schonen bemuht blieb Dıie betonte
Freundlichkeit un: Humanıtät VO  —$ Lenz, die stark herausgestrichene Be1i-
läufigkeit des Gesprächs sollen das Unerhörte VO  3 enz Gewissensprüfung
un konfessionellem Veto miıldern. War diese Interpretation richtig? Die

104 Der Magı 21 XI 1901, Nr 569 Zitiert in KVZ, XII 1 018 Nr. 1154 Daraus
das folgende längere Zıtat.
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Enthüllung Spahns wurde 1 katholischen ager verschieden beurteıilt. SO
tadelte die ermanıa noch selben Tage: „In katholischen reısen hat
INa  — diese ntwort d h die Antwort Spahns autf die Frage VO  - enz nach
seiınem Glauben] bemängelt un eıne männlichere, schärfere Fassung SC-
unscht. Als 1n der Gluthitze des Culturkampfes eın Junger Assessor be1
seiner Anmeldung ZU Eintritt 1n die preufßische Verwaltung von dem be-
treftenden Decernenten gefragt wurde, W 1€e sıch Zu Princıp der unbe-
dingten Satıstaction stelle, beantwortete der Junge Mann die rage damaıt,
da{ß sofort se1n Gesuch zurückzog.“ 105 So hätte nach der Germanıa Spahn
auch autf das Ansınnen enz reagıeren sollen. AÄhnlıich W ar die Beurteilung
auch be1 der KVZ wWenn auch weniıger schart 106 ber eın dem Pseudo-
NY: Dr Moritz Maı schreibender, mIit Berliner Universitätsverhältnissen
vertirauter Miıtarbeiter der Historisch-politischen Blätter bemerkte, die Ent-
hüllung Spahns se1l außerst klug SCWESCNH.: „Dıie wohlberechnete Wirkung
dieser Enthüllung 1St vielfach mıißverstanden worden, anderem auch
VO der Kölnischen Volkszeitung. Taktisch 1St diese AÄAntwort eın eıster-
stück VO  w seltener Wirkung.“ Spahn habe en7z mi1t Lob überhäuft un: annn
zugestochen: „Die Sanz zrofße Fraktion der Voraussetzungslosen 1St wüthend
auf ıh LLenzil wüthend w 1e INan NUr seın ann.“ 107 Tatsächlich WAar die
Darstellung Spahns ın eben diesem Sınne retouchiıjert: indem die hervor-
ragenden menschlichen Beziehungen un das völlig Problemlose der wı1ıssen-
schaftliıchen Qualifikation herausstellte, erschıen der kontessionelle Intransı-
gyentismus enz ın eınem besonders grellen Licht In Wirklichkeit hatte
übrigens Lenz, weıt ber eın priıvates Gespräch e1iım Spazıergang hinaus-
gehend, der Habilitation VO  Z Spahn anhaltenden Widerstand ENTSCSCNSEC-

Darüber unterrichten uns unzweideutige Briefe Spahns Aaus der Zeıt
selbst sSOWw1e die Aussagen VO  3 Althoft, WwI1e sS1e arl Bachem gegenüber
machte.

(Genau eın Jahr spater, 1mM Maı 1898, versteıifte sıch Lenz näamlıch aber-
mals auf eıne Ablehnung Spahns. In dieser Sıtuation kam diesem der mäch-
tıge Miınıisterjaldirektor gewi1ßß auch 1mM Hınblick auf Spahn SCIL,. Hıiılte.
„Althoff hat enz gedroht, da{fß die Regierung seıne Abweisung miıt der Er-
NCNNUNGS eiınes katholischen Ordinarius beantworten würde.“ 108 Danach
Zing die Habilitation reibungslos VONSTLAatLien. Schon damals wurde eine rasche
„Übertragung“ Spahns nach Straißburg der onn geplant. Auch ber die
letzte Phase der Habilitation o1bt Lenz eine abweichende ersiı0n. Nachdem
die Enthüllung se1ines Schülers großes Autsehen erregt hatte, fügte der
Druckfassung seines Vortrages folgenden Zusatz be1i

„Meıne Begegnung mıiıt Hrn Prof. Spahn fand, W 1€e ıch hervorheben
105 Germanıa, 1901, Nr. 294, 1Bl auch 1n Maı, „Der Fall Lenz“, 102
106 KVZ, XIl 1901, Nr 1145 Leitartikel „Das ‚katholikenreine‘ Preußen.
107 Maı, „Der Fall Lenz
108 Spahn Jr Schneider, 1898, 1n ! Brück, Schneider 186
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mußß, nıcht S  5 als seiınen Antrag auf Habilitation stellte, sondern ein
Jahr vorher, 1mMmM Maı 1897, als mir gelegentlich mitteilte, da{ß seine Ab-
sicht auf eıne zukünftige Habilitation in Berlin gerichtet sel., Dıie rage, die
ıch 1n der ede mıiıt humoristischer Wendung als ‚Gewissensfrage‘ Gretchens
bezeichnete, bezog sich selbstverständlich nıcht auf die Konfession der Welt-
anschauung 1M allgemeınen, sondern autf den grundsätzlichen Wıllen ZUuU!:

Obyjektivıtät, 1ın welchem das Prinzıp der frejen Wissenschaft un die einzıge
Gewähr ıhres Fortschritts lıegt: nıcht das yeligiöse, sondern das wissenschaft-
liche ‚Bekenntnıis‘ wurde 7zwiıischen uns erortert. Eın Jahr spater stellte Hr
Dr Spahn seinen Antrag aut Zulassung ZUFr Habilıtation, wobe1l seine
Biographie des Cochläus einreıichte. Auf Grund dieses Buches beantragte iıch
die Zulassung.“ 109 enz beanspruchte also, 1898 seinen Widerstand
Spahn VO  —$ sıch A fallengelassen haben Immerhin 1St 65 möglich, da{fß
Lenz wirklıch damals Spahn gegenüber milder WAAar: der
„Cochläus“ hatte ıhm a1usnehmend Zzut gefallen: 1er fand einen katho-
ıschen Historiker, der die Retormatıon als überlegen anerkannte: die 5  1S-
senschaftlichkeit“ des Adepten WAar damıt erwıesen.

Spahn schilderte diesen FEftekt 37  Is ich aber ın der Sache seınem
Habilitationsbegehren] fest blieb un nach eiınem Jahre ıhn doch seine
Zustimmung für Berlin bıtten 1Ng, kam mır 1in seiner Wohnung auf
der Augsburgerstraße hatte gerade meınen mıittlerweile ent-

standenen Cochläus erhalten un gelesen schüttelte mır beide Hände und
(ich werde das nıe vergessen): ‚Das 1St eıne andere Weltanschauung,

aber diesselbe Wiıssenschaft, die WIr haben.‘ Über Konfessionalismus wurde
nıchts weıter mehr gesprochen. Und hielt Wort Man annn siıch keinen
Ordinarıius denken, der 1mM Verkehr freundschaftlicher, 1n den amtlichen
Beziehungen rücksichtsvoller 1St als aber seinem Herzen bleibt eın Leid
geschehen!“ 110

IIG öffentliche Diskussion das Verhalten VO  3 enz Wr 7z1iemlich ein-
deutig. Selbst ganz ıberale Blätter w 1e die Frankfurter Zeıtung der die
Vossische Zeıtung engagıerten sıch ıcht mehr für ıhn. Allerdings fand
noch Unterstützung VO Hamburger Correspodenten un in der (Mün-
chener) Allgemeıinen Zeıtung, die der Meınung WAafrl, Lenz habe überhaupt
nıchts .  ’ als seine Pflicht rfüllt „denn seiıne Pflicht WAar CDy bevor

Dr Spahn Z Habilitation vorschlug, Gewißheit darüber erlangen,
ob Herr Spahn in der Lage un gewillt WAafl, die Aufgaben erfüllen, die
der akademıiısche Lehrberut stellt, hne Rücksicht auf seıne katholische
Erziehung nach der Erkenntniß der geschichtlichen Wahrheit streben wollte.

111Wıe darın eın moralischer Druck liegen soll, 1St ıcht erkennen.

109 Zıtat AuS der Broschüre Lenz’ (Anm. 102); 1n KVZ, 18 1902,
110 Spahn 1n „Der Tag« (Anm 104), zıtlert 1n KVZ, XIl 1901, Nr 1145
111 Entgegnung der Münchener Allgemeınen Zeitung aut die KVZ VO: XIl 1901

A 18 XII 1901, Nr 530% Morgenbl., zıltert nach Maı, „Der Fall Lenz  “
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Im übrigen schwieg die ıberale Presse. SO konnte die Kreuzzeıtung, die
auch ıj1er dem Standpunkt der katholischen Mınorität wohlwollend al
überstand, bemerken, daß diese Presse dem Lenz’schen „Glaubensexamen“
„keıin Wort des Tadels“ gefunden habe112 Die liberalen Blätter, die
bei jedem AFalls; iın dem rr eın protestantischer Pfarrer VO  — seiner Kır-
chenbehörde Unglaubens gemaßregelt wurde, mMIiıt dem Brustton der
Überzeugung die Geftfahr für die Denkfreiheit sıgnalısierten, schwiegen, als
1mM „Fall enz  D 1n einer „weltlichen“ Fakultät der Glaube eınes Kandıidaten
inquırıert wurde. Allein durch diese Enthüllung WAar die gleichzeitig
autende Mommsen-Brentanosche Bewegung Z Scheitern verurteılt WOT-
den Dıie KVZ schrieb am Xal 1901 „Wenn eın katholischer Universıi-
tätsprofessor einen Habilitanden fragte: ‚Wıe hältst du’s mıt der Religion?‘,
würde INa  — iıhn dem Cultusminister ZUur Disciplinierung empfehlen, un: eın
Entrüstungssturm würde durch Deutschland brausen.“ 113 Das Exorbitante
des Lenzschen Vorgehens überschattete auch des Schweigens der ıbe-
ralen Presse für lange die Kampagne die Zustimmungsadressen
Mommsens Autruft. Noch mehr: Durch den „Fal enz  CC wurde die Autmerk-
samkeit auf ZeW1SSE Grundtatsachen in der deutschen Universitätswelt Z
lenkt, dıe der Hand un: besonders 1n Anbetracht des schon ständıgen
lıberalen Seutfzens ber dıe „ultramontane UÜbermacht“ schon lange iın Ver-
gvessenheıit geraten Dıie KVZ konstatierte 2A3 X 1901, da{f(ß Len7z
ZWAar nıcht dıirekt Sanz Preufßen „katholikenrein“ halten bestrebt SCWESCH
seın mußßste, da{fß aber auf jeden Fall die Berliner Universıität ın diesem
Sınne unangesteckt erhalten wollte 114

Damırt WAar auch nach Jangem Zögern der entscheidende Punkt ZUTr Be-
urteilung des „Falles Spahn“ mıiıt allen seinen Unter-Konflikten
angesprochen worden: die völlige Imparıtät vieler preufßfßischer Universi-
taten, ihre Abschließung Katholiken 115 Selbstverständlich hatte
OommMSsSen recht, WEeNnNn die „ Voraussetzungslosigkeit“ für unentbehrlich

- Maı, „Der Fall Lenz  “ 88—_90
113 KNV/Z, XIL 1901, Zıtlert nach Maı
114 KVZ WI1e 1n Anm. 1.1.0)
115 Dıiıe 990er Jahre (wıederum) durch häufige Parıtätsdebatten gekennzeıichnet.

Vgl K. Bachem I 281—289; I 65—84 (zu Beamten); Die Parıtät 1n Preußen (2Köln
weıtere Lıit. bes bei G. May, Breslau (1I) 158 und 167 Für die Unıversitäten 1St

grundlegend W. Lossen, Der Anteıl, mi1t zahlreichen eingehenden Tabellen. Knappe Ta-
bellen be1ı Dıie Parıtät den deutschen Universıitäten, 1n PBI u21 (1898) Dd B DR2 Die
allgemeinste Statistik g1bt folgende Zahlen: 896 /97 gab 1n Deutschland 2225 Profes-

und Privatdozenten nıchttheologischen Fakultäten, davon E katholisch
Ferner: Hans Rost, Die Parıtät und die deutschen Katholiken (Köln allg. Über-

Franz, Dıie „contessionelle Parıtät“ 1mM Beamtenthum des preußischen Staates, 1n
HPRBI 114 (1894) 477-495, 549—566, 646-—660; Dıie Parıtät ın Preufßen, 1n ! HPBI 121 (1898)
174—186 Eıne moderne Studie August Klein, Die Personalpolitik der Hohenzollernmonar-
chie bei der Kölner Regierung Eın Beıtrag ZUr preufßischen Personalpolitik Rhein
(Düsseldor



Der „Fall Spahn“, die „Weltgeschichte 1n Karakterbildern“
un! die Görres-Gesellschaft 87

tür die Wissenschaft hielt Jeder, der wollte, konnte den ınn dieser For-
derung leicht einsehen, s1e zielte nıcht auf eıne metaphysisch lupenreine Aus-
Jöschung aller und jeder Subjektivıtät 1mM Erkenntnisprozeiß, sondern meıinte
den bedingungslosen Willen Z U Opterung jeglicher Überzeugung, talls der
unberechenbare Weg wissenschaftlicher Forschung unversehens der allmäh-
ıch AaZu Insofern WAar auch das AUuUS$S der Erkenntniskritik CWONNCHEC
Gegenargument Hertlings, da{ß jede Erkenntnis VO subjektiven Faktoren
gepragt und „Voraussetzungslosigkeit“ 1 Sınne unmöglıch sel,
etzten Endes falsch, weıl e die eigentliche Intention VO Brentano und
Mommsen umschiffte, sıch ıhr stellen. Insotern W ar der ach außen
hın CrTUNSCNC C  „Sıeg Hertlings ber die allerdings orob leichtfertige und
oberflächliche Formulierung des ıberale Duo nıcht eigentlich Recht CI -

runsch 116
Dıie trotzdem tiefe Ungenauigkeit des Aufruts Mommsen Jag nıcht auf

philosophisch-wissenschaftstheoretischem Gebiet, sondern auf der Ebene
der realen Praxıs der preußischen Uniıiversıtäiten un der ArG: w 1e sıch
Z dieser Praxıs stellte. Diese praktische Ebene hatte Friedrich Paulsen
VOT Augen, als in seiner Stellungnahme ZU ABall Spahn“ übrigens eıne
der uSsSgewOgENSTECN, die vorkam die relatıve Berechtigung „katholischer
Protessuren“ anerkannte 11 IDenn die Tatsache, die Mommsen geflissentlich
ignorıerte, WAarTr nıchts Geringeres als der statutenmäfßige der 1aber praktisch
lückenlose Ausschlu{ß der Katholiken VO  - etlichen norddeutschen Universi-
taten. Nach einer Erhebung des Königsberger Chemikers Wılhelm Lossen
wurden 1mM Jahre 1900 statutenmäfßıg den Universıitäten Rostock, Halle
und Königsberg Katholiken ıcht angestellt, auch nıcht iın naturwissenschaft-
lıchen und mediziniıschen Fächern. Nach einer Denkschrift des Bischots Korum

116 F. Brentano, Voraussetzungslose Forschung, 1n : ders., Dıe vier Phasen der Philo-
sophıie, hrsg. VO Kraus Philosophische Bibliothek 195) (Heidelberg 1968, ZuerSst

137-144 (zuerst erschıenen 1n den Münchener Neuesten Nachrichten VO Z
1901; Nr. 573)

ig Paulsen schrieb D I: 1901 OÖnnıes: S 1St auf Seiten der Mommsen-
Leute eın Ausbruch der allgemeınen Kulturkampfstimmung, der durch allerlei Nachgiebig-
keıt der 5Öchsten tellen CITERL worden 1St. kann die Sache selbst nıcht tragısch neh-
INCeN Ferdinand Önnıes Friedrich Paulsen. Briefwechsel hrsg. VO' laf
Klose, Edmund Georg Jacoby, Irma Fischer Veröft. der Schleswig-Holsteinischen Uni1-
versitätsgesellschaft, 27) (Kiel 357 Wıchtig 1St der ZUT Veröffentlichung be-
stımmte Briet P.s Naumann VO 1 :G 190%; 1n dem sıch entschieden SCHCH die
Aktıon Mommsens ausspricht; Sechs Briefe, 131—334 Auch 1n der „Täglichen Rundschau“
nahm mehrtach Stellung Unterhaltungsbeilage Nr 294 VO: > 1908: XL,
Nr. 589, und A 19014 Nr 593 Er unterschied sıch dadurch stark VO: Troeltsch,
der 1n der „Christlıchen Welrt“ VO' 1:90%:; Sp. 11771182 (neu abgedruckt mi1t
falscher Jahreszahl 1897 !] 1n ! ders., Gesammelte Schriften (Aalen, Reprint 1962, ZuerSti

183—192, eine erstaunlich scharte Stellungnahme „Strafßburg“ abgegeben hatte;:
„e1ın Attentat auf das Prinzıp des modernen Staates und seiner Kultur“ (Sp
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Aaus dem Jahre 1890 Berlıin, Königsberg, Greifswald, Halle, Göttingen
und Marburg exklusiv protestantisch 118, ob 1eS$ zutraf, bleibt überprüfen.
In Leipzıg bestand die Vorschrift, da{ß wenıgstens ın den ‚weltanschaulichen
Fächern“ Philosophie und Geschichte keine Katholiken anzustellen selen.
Aloys Schulte machte die Erfahrung, da{fß in Leipzıg und Göttingen eın
Katholik „unmöglıch“ Wr 119 Dıie SCHAUC Angabe der kontessionellen Ex-
klusıve 1St deshalb schwıer1g, weıl einerseıts iın Einzelfällen be] dem Che-
miıker Lossen statutenwidrig eıne Ausnahme gemacht wurde, andererseits
auch Universıitäten, die keine solche Rechtsvorschriften kannten, de facto
verfuhren, als sej'en s1e noch evangelisch-konfessionell. Im katholischen
Deutschland solche Konfessionsprivilegien schon 1m spaten und
1ın der Hälfte des Jahrhunderts restlos aufgehoben worden 120 ohne
daß 1€eS$ 1in Norddeutschland Eindruck gemacht hatte.

Mommsen, der sıch ber die Berufung des Katholiken Spahn ach Straf{ß-
burg erregte und allen Ernstes behauptete, damıt se1l die Axt die deutsche
Universıität gelegt, hatte in seinem langen Leben ber diese Ausschlußrechte
nıe ein Wort verloren. Wır werden och auf die relatıve Berechtigung der
Mommsenschen Besorgnisse sprechen kommen Heıinrich Schrörs 1St eın
Beispiel für die Knebelung der eıster durch episkopale Herrschatftsan-
sprüche 121 aber das alles doch 1Ur geringfügige Phänomene
die AaSssSıve Konftessionalität der norddeutschen Unıiversıitäten. Wiährend des
„Falles Spahn“ kamen alle diese Dınge allmählich wıieder ans Tageslicht,
un A zab nıemanden mehr, der diese Zustände ften verteidigt hätte, aber
w 1e Lossen bemerkte, „INan gesteht allenfalls Z die alten Formen sej]en
ıcht mehr zeıtgemäfs, thut aber nıchts ihrer Beseıitigung, un die EVall-

velısche Mayorıität genlefßt die Früchte ihres Privilegs ruhig weıter“ 122 Es
Wr eben, w1e arl Bücher einmal betrübt Schulte schrieb, eıne einzıge

118 Lossen, Memuinisse Juvat 102; Denkschrift Korums VO a 1890; BAT 108,
Nr 245

119 Zu Göttingen: Braubach, Aloys Schulte k Leipzıig; Drerup 141;
Braubach, Aus Briefen arl Büchers Aloys Schulte. Eın Beitrag ZUr deutschen Wıs-

senschaftsgeschichte zwıschen 1890 und 1925, 1n * Festschrift Hermann Aubin ZU Ge-
burtstag (Wiıesbaden 375—402, hier 393; Königsberg: May, Breslau (II) 204

120 Wıen: G rete Mecensef}y, Evangelische Lehrer der Universität Wıen
(Graz-Köln > Freiburg: Beiträge Zur Geschichte der Freiburger Philosophischen
Fakultät, VO: Bayuer, Zeeden, H. Zmarzlıik (Freiburg

121 So schrieb Schrörs 1901 Schneider: „Ich stand in dieser Hınsıcht
der Freiheit veröffentlichen, wirklich Polizeiaufsicht. Wegen ganz harm-
loser Rezensionen 1ın der Lit Rundschau bın iıch schon VOT den Erzbischof Philippus cıtiert
worden, der dann reılich nı  £ anzugeben wußte, W ads ıch gefehlt hätte, ber ‚INan habe

iıhm gesagt‘“; Brück, Schrörs-Briefe 177 altere Konflikte Schrörs miıt der bischöt-
liıchen Obrigkeıit bei I’rıppen, Collegium Albertinum 197

1929 Lossen, Memuinısse Juvat 104
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sroße nationalliberale Professorenklique, die sıch ıhr Monopol nıcht nehmen
lassen wollte 123

Auf diesem Gebiet WAar die moralische Niederlage des Mommsen-Pro-
testes evıdent geworden 124 da{ß die KVZ sıch geradezu humoristische
Züge eisten konnte. In dem Leitartikel „Weh ıhm, da ein Enkel ist!“
persiflierte S1e das Lenzsche Pathos für eın reinprotestantisches Preußen:
„Prof en7z hat, WEeNnNn der Eindruck, den se1n Schüler Spahn on ıhm erhielt,
richtig 1St, sıch ın der Zeıt geırrt. Er yehörte 1n die alte Mark Brandenburg,
ın welcher Johann Sigismund sıch rühmen konnte, ‚1m geliebten Vaterlande
Kur-Mark-Brandenburg abgethan haben, W 4s noch etwa2 papistischer
Superstition 1ın Kirche un: Schulen übrig geblieben‘, oder 1n das Brandenburg
Friedrich Wılhelms des Großen Kurfürsten), der in seiınem politischen Testa-
ment (von seliner Befriedigung Ausdruck vab, da ‚Kur-Brandenburg
un Pommern gottlob VO  $ päpstlichen groben Greueln un Abgöttereı YanZ-
ıch befreıt‘ sınd, un weıter dem unsche Ausdruck lıeh, da{fs 1ın en SCNANN-
ten beiden Landesteilen der Höchste CS ‚bis den Jüngsten Tag beständig
dabe; verbleiben lassen möÖöge‘, da{ die R ömisch-Katholischen das Recht der
Religionsausübung ıcht erhielten, ‚auf dafß solche Abgöttereı un: Greuel
VO den Nachkommen nıemals mOoge gesehen werden.‘“ 1925 Für die KVZ
vielleicht WAar Cardauns der Vertasser Wr enz eın „Zuspätgeborener“,
aber alle iıronıschen oder emphatischen Verweıse auf die gesetzliche Parıtät
in Preußen konnten doch die erneute tiefe Unsicherheit der rheinischen
Katholiken ber die Eftektivität der VO  3 Wıilhelm I1 zielbewufßt betriebe-
NCNn kontfessionellen Versöhnung nıcht übertönen.

Besonders auffällig W ar das Mißverhältnis der Mommsen-Kampagne
Z preußischen Realıtät der Universität Halle Der dortige Korrespon-
ent rentanos mufßÖte ıhm XI 1901 berichten, daß ach austühr-
lıcher Beratung Professoren aller Fakultäten NUur das Ergebnis h  atte
übrigbleiben können, dafß VO  ; Halle AUS keine Zustimmungsadresse tür
Mommsen möglıch se1l Aur die meısten W aAr der Umstand entscheidend, da{fß
die hıesige Universität nach ıhren Statuten Streng confessionell 1St Bıs auf
den untersten Dıiıener herab können 1er NUur Protestanten angestellt werden.“
Ausnahmegenehmigungen würden VO König selten erteıilt, Aussıcht auf
Aufhebung dieser Bestimmung se1l nıcht 126 SO sah 65 also mMI1t

123 Braubach, Aus den Briefen Karl Büchers (Anm TF7 304 Bücher Schulte
13 X11 1892 „Das nationalliberale Professorentum bildet VO:  3 Tübingen und Freiburg

bis Königsberg und Kiel uıne grofße Clique.“
124 In sehr herben Worten machte arl Jentsch ın der Zeitschritt 1€ Zukunfrt“

(1902) 175—180, dem Titel „Universität und Katholizismus“ auf die Tatsache {IU-

tenmäfßiger Imparıtät auiIimerksam. Das spate Erscheinungsdatum dieses Beıitrages legt die
Annahme nahe, da{fß Jentsch TSLT Urc! den Autsatz VO:'  $ Lossen, Memuinıisse Juvat, auf
das Faktum aufmerksam wurde!

125 »  e ihm, daß eın Enkel ist1®: Leitartikel der KVZ, X11 1901, Nr 1146,

126 Rossmann 157
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der „Voraussetzungslosigkeit“ Ün Preußen AUus, als ommMsen den Spahn 1m
Auge der Straßburger Fakultät bemerkte. Wahrscheinlich haben un: ren-
LAanO 1 Augenblick, als s1e 1mM Zorne den Aufruf hınaus ın die Welt schick-
CC diese Dınge überhaupt nıcht gedacht 127

Dıie Stellung Hertlings un das Problem der Freiheit der Wiıssenschaft
Man überschätzt die Stellung Hertlings 18 1mM deutschen Katholizismus

der Jahrhundertwende nıcht, W CII INa  —$ ıh als „Chefideologen“ der DC-
bildeten Laienwelt ansıeht. In diese Rolle War 1im Laute der 990er Jahre
als Präsident der Görres-Gesellschaft hineingewachsen. Seıine Bemühungen

eine ıntellektuelle Fundierung des deutschen Katholiziısmus schlugen sıch
1ın eiınem tast ununterbrochenen Zyklus jährlicher Grundsatz-Reden auf den
Generalversammlungen der Gesellschatt nıeder. Dieser Zyklus begann 1893
1n Koblenz mMI1t seıiner ede „Uber die Aufgaben der katholischen Wıssen-
schaft un: die Stellung der katholischen Gelehrten 1n der Gegenwart“ un
endete 1912 mıt der ede „Ideale un Politik“ 129 Stets W Ar das Verhältnis
VO  e Glaube un Wissenschaftt SOWI1e die Beziehung VO Theorie un: Praxıs
der katholischen Bildungsarbeit irgendwiıe als Leitlinıe gegenwärt1g. Es kön-
N  — j1er ıcht alle Argumente und Gedankengänge auch BT angeschnitten
werden. Sıe lassen eınen gründlıchen Kenner der mittelalterlichen un

Philosophie erkennen. Der Impetus seıiner Vortragstätigkeit WAar

jedoch Al konkrete Probleme der katholischen Minorität gerichtet: die Hın-
führung der katholischen Intelligenz-Schichten nıcht blofß auf Univers1i-
tätsebene 1ın die allgemeine deutsche wissenschaftliche Debatte, W 45 sovıel
hıefß W1e eıne Begegnung mi1ıt dem herrschenden liberal-bürgerlichen Bildungs-
kosmos. Was hat INa  e siıch eıner solchen „Begegnung” vorzustellen?

Deutlicher als 1ın seınen Reden drückte sıch Hertling darüber in eiınem
Brief 4an Domhbherrn Schneider VO 1% 1898 Adus, der ıhm seiner ede
1n unster urz vorher gedankt hatte: „Mır kommt die Stellung der Kırche
iın der modernen Welt mıt jedem Tage schwieriger VO  $ Gegenüber der wach-
senden Berufung wissenschafrtlicher Erkenntnis, der sStaunenswerten Steige-
rung technischen KOönnens, der gewaltigen Entfaltung des Erwerbslebens
wiırd INa  =) die Jugend der gebildeten Stände nıcht eım Kirchenglauben er-

halten können, WeNn die Vertreter des letzteren unentwegt die alten Bahnen

1927 Dies ergibt sıch A4US einem allgemeinen Überblick der Korrespondenz Mommsen-
Brentano-Keyssler, die eınen genügenden Einblick 1n die Gedankenwelt ıhrer Protagonisten
1m Zusammenhang des „Falles Spahn“ bietet.

128 Zu Hertling vgl Jetzt Morsey, Georg Grat VO: Hertling (1843—1919), 1n Zeit-
geschichte 1n Lebensbildern, hrsg. VO Morsey (Maınz 43_52 und 298 (Quellen
und Kıt.) Breıite Behandlung findet auch be1 Michael Körner, Staat und Kirche in
Bayern _- (Maınz

129 10 seıiner wichtigsten Reden sınd ediert 1n Hertling, Reden, 5133 Anson-
sStien se1 ıU die Jahresberichte der Görres-Gesellschaft verwıesen.
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weıter wandeln un: allem Neuen auf weltlichem Gebiete 1n feindseliger
Unkenntnis den Rücken kehren.“ Gewiß stehe die Kırche übernatür-
lıchem Schutz, daraus dürfe aber keine Trägheit der Gläubigen folgen.
„Selbstverständlich denke ıch dabe] nıcht grundsätzliıche Opposıtion
die kirchlichen Autoritäten und Aufstellung eiınes Reformprogramms.“ 130

Schneider veranla{ßte Hertling daraufhın 131 die Münsteraner ede un
reı weıtere Artikel, die 1n den „Historisch-polıtischen Blättern“ VeI-

öftentlicht hatte, als Buch herauszugeben: Es wurde das 1899 erschıenene
Werk [ Das Prinzıp des Katholicısmus un dıe Wissenschaften“. In ıhm
Aindet INa  =) schnellsten die bıs dahın geäußerten Gedanken des Freiherrn
Z Gesamtproblematık.

Dıie Munsteraner ede „Freiheıt der Lehre un Freiheit der Forschung“
VO 1I1I1 1898 132 hatte Schneiders Interesse ohl deshalb besonders C1I-

weckt, weıl s1e sıch mi1t dem Verhältnis VO  - Geschichtswissenschaftt un
kırchlicher Amtsautorität un: Tradıition beschäftigte. Unmiuittelbarer Anladfs
für Hertling WAar eıne andere programmatiısche Rede, ın der der Katholi-
71SMUS wen12 ZÜNSt1g weggekommen Wr die Rede, die der Breslauer
Hiıstoriker eorg Kaufmann aut dem Nürnberger Historikertag —
1898 ber „Die Lehrfreiheit den deutschen Unıversitäten“ gehalten
hatte 153 Dıie nähere Kenntnıiıs der Kaufmannschen Ausführungen 1St
entbehrlich für das Verständnıis der weıteren Debatte, auch 1 Hınblick autf
den „Fall Spahn“. Anlaß für Kaufmann, die Freiheit der Wissenschatt
verteidigen, War der „Fall Arons“, also die Entlassung des sozi1aldemokrati-
schen Privatdozenten Arons Aaus der Berliner Universıität.

Kaufmann lehnte 1es ab Er lehnte überhaupt jeden Eingriff des Staates
1n die Universitäten ab Dann aber schritt Ende se1nes Vortrages
auch eiınem Vergleıch 7zwıschen Sozi1aldemokratie un: Ultramontanısmus.
Er eriınnerte daran, da{ß katholische Abgeordnete den Ausschluß atheisti-
scher Professoren VO  — den Universitäten verlangten. ber nıcht U: das
dıe Lehre der katholischen Politiker, die autf dem Syllabus EerTOTUMM

beruhe, se1l gefährlicher als die Sozialdemokratie: der Syllabus se1l stärker

130 Ph Brück, Hertling-Briefe 217
131 Ebd 218
139 W Hertling, Reden 26—38 Vgl pael, Die Görres-Gesellschatt
133 Kaufmann. Zu den näheren Umständen des Nürnberger Historiker-Tages

vgl Peter Schumann, Dıie deutschen Historikertage VO!] 1893 blS 1937 Die Geschichte einer
tachhistorischen Institution 1m Spiegel der Presse (Göttingen 86—93 Dıe Kontro-

lıberaler Wissenschafttlichkeit miıt den kontessionellen Vorbehalten ıhren ab-
soluten Wert hatte ın Preußen schon ıne ber den Kulturkampf zurückreichende Tradıtion.
Vgl dıe Kontroverse 7zwıschen Sybel und Reichensperger 1m preuß. Abgeordneten-
aus 18562, bei der dieselbe Frage W1e 1901 Z1ng; Andernach 417 Kaufmann
WAarTr ZUr selben eIit 1n schwerste Kontroversen miıt Heinrich Denifle verwickelt, be1 der

den kirchlichen Charakter der mittelalterlichen Universitäten Z1Ng. Vgl Grauert,
Heıinrıch Deniuifle Eın Wort ZU Gedächtnis und Frieden, 1n F) (1905) 959—

1O18, hıer 976
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als das Erfurter Programm. Er verwirft alle Anhänger pantheistischer un
deistischer Anschauungen. ‚Würde mit diesem Satze Ernst gemacht, es WUur-
den VO  — den Docenten, die ZUr Zeıt den deutschen Universitäten lehren,
in den phılosophischen, juristischen un medizinischen Fakultäten ıcht viele
übrigbleiben, und auch manchem Theologen würde INan Aaus seinen Schriften
den Prozefß machen können. ber auch abgesehen davon: Wer den ersten
Aatz des Syllabus zum Ma(stab nımmt für eıne Purifikation unserer Unıi1-
versıtäten, der wiırd auch alle folgenden ordern. Hıer oibt 65 keine Aus-
wahl, eın Belieben für all dıe, die 1ın Rom das unfehlbare Rıchteramt ber
Fragen des Glaubens un: der Sıtte sehen, für alle die iSt der Syllabus,
iIsSt. jeder der Siatze des Syllabus unabweiısliche Norm, der sıch nıchts ab-
dingen äßt

Es 1St üblich geworden thun, als seıen das mıiıttelalterliche Rarı-
taten, die eın ernsthafter Mann 1NSs Leben übertragen werde. Nehmen Sıe
die Verfolgung der Hermesıjianer unseren Unıiversitäten der die Hetze

Döllinger un seine Freunde, lesen Sıe das Leben des Erzbischofs
Geissel, dessen geistreiches Wesen die Ainsteren Grundsätze vergeblich
verschönen strebt, der den Artikel Uniıversität des 1m Auftrag der (jÖörres-
Gesellschaft erschienenen Staatslexikons VO  w Bruder, das viele hervorragende
Centrumsabgeordnete Mitarbeitern zaählt und als offizieller Ausdruck der
Anschauungen des Centrums anzusehen ist, un Sıe werden siıch überzeugen,
daß diese Parteı nıemals auch NUur eın escheidenes Ma{ Lehrfreiheit gC-
LALLIeEenNnN kann, die ÜuUuSEscix Uniıiversitäten besitzen un nıcht wieder verlieren
könnten, ohne Grunde gehen. Um mehr aber 1St esS die Pflicht aller
anderen, 1U auch iıhrerseits die alsche Sorge tahren lassen und klar
bekennen, da{fß deutsches Land nıcht lassen annn un: nıcht lassen WIr:!
VO der Freiheit der Forschung un der Freiheit der Lehre.“ 134

Diıesem Angrift gegenüber War CS für Hertling nıcht leicht, eıne Stellung
beziehen, die einerseı1ts se1n Hauptanliegen, die Emanzıpatıon un Inte-

oration der deutschen Katholiken, förderte, andererseits die kirchlichen
Autoritäten, die überhaupt Sar ıcht daran dachten, sıch offiziell VO Syl-
labus distanzieren, ıcht aufschreckte un Dementis 9 die das
mühsame Versöhnungs-Porzellan abermals zerschlugen. Hertling mußte also
versuchen, seine Abwehr der Kaufmannschen Vorwürtfe haargenau auf der
Grenze lokalisieren, die den Vorwurtf der Staatsteindlichkeit un: Un-
wıssenschaftlichkeit VO den Katholiken abwehrte, hne Männer W 1€e eLtwa
die Bischöfe Korum oder Brück ZUuU Widerspruch reizen.

Auf die Vorwürte das Staatslexikon wırd 1er och einzugehen
se1n. Unberechtigt S1e VO Standpunkt eıner freien Wissenschaft nıcht.
Kaufmann überspannte aber den Bogen seiner Argumentatıon un: machte
die Wirksamkeit eıner Angrifte zunichte, relativierte S1e selbst als akademı:-
sche Polemik, WE die Kirche, das Zentrum un: die Görres-Gesellschaft

134 Kaufmann 25
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als „staatsgefährlich“ brandmarkte. Davon konnte be1 ser1ösen Politikern
einer Zeıt, als Ernst Lieber dem Admıral Tırpıtz seıne große Flotten-

vorlage durch den Reichstag lotste, keıine ede mehr se1ın, ebensowen1g W 1e€e
1902 jemand noch Mommsen Gehör schenken konnte, als 1n seiınem letz-
ten Rundumschlag allen Ernstes das Zentrum als „Umsturzparteı1“ angrift
(ın seınem Artikel „Was uns noch retiten kann“) 135 Wıe oft ware 1er
für die Anti-Zentrums-Propaganda mehr Augenmadfß eftektiver DC-
C1. ber die liberalen Protessoren dem katholischen Phänomen
gegenüber die Gefangenen ıhrer eiıgenen Phraseologie. Eınen Ühnlichen Vor-
stofß w 1e Kaufmann das Zentrum gefährlich W 1e oder noch gefährlicher
als die Sozialdemokratie hatte schon 1887 mıiıt geringem Erfolg Rıtschl
der damals ohl tonangebende ıberale Theologe Deutschlands geführt,
als 1n seıiner Göttinger Jubiläumsrede ausgerechnet Aaus Texten des Thomas
Von Aquın die innere Verwandtschaft der beiden nichtliberalen Welt-
anschauungen beweisen suchte. Damals hatte Hertling den Angrift AaUS-

überlegener Kenntnıiıs der Scholastik leicht 1bweısen können 136 Es WAar eıne
klassısche, WE auch kurze Gelehrten-Kontroverse. Kaufmann hatte da
einen wesentlich besseren Ausgangspunkt gewählt. Er versuchte nıcht, den
Ultramontanıiısmus mi1t dem Marxısmus als wesensgleich erweısen, SO11-

ern dıe orößere Gefährlichkeıit des beweisen.
„Der Syllabus verwirft die allgemeinsten Grundlagen unNnseIer Staats-

ordnung, die Gewissensfreiheıit, die Gleichstellung der Konfessionen, das
echt des Staats auf die Schule und auf die Ehegesetzgebung und damıiıt auf
die Grundlagen unseres Familienrechts und vieles andere.

Der Syllabus 1St (Gesetz tür die Katholiken un spricht NUur 1n knapper
orm AauS, W 4s bereits ın vielen alteren Erklärungen der Päpste aufgestellt
WAafr, VO dem Dictatus apae Gregors VIL bıs Z Bulle Unam Sanctam
un: dem Breve, in welchem der apst Protest erhob die Krönung
der Hohenzollern Königen. Diesen Lehren dient die gewaltige
Organısatıon der katholischen Kirche. Im Vergleich nıt dieser Macht, W 4s

1St da die soci1aldemokratische Parteı1? Und 1mM Vergleich MI1t der Dauer-
haftigkeit un Autorität dieser Überzeugungen, W a4s 1St da das Erturter
Programm? Eın Blatt 1st’s, das der Wınd verweht, eıne Meınung VO

137gESLEN, die heute schon VO  ‘ ıhren eigenen Anhängern zerpflückt wırd

135 Am 13 SC 1902 veröftentlichte Mommsen ın der Zeıtung 1e€ Natıon“ einen
Artikel mMi1t dieser Überschrift, ın dem c5$5 hieß „Das entrum möchte die Rekatholisierung
Deutschlands da aufnehmen, s1e 1mM siebzehnten Jahrhundert abgebrochen ward, und
1Nsern Herrscher umwandeln 1n den Statthalter des Statthalters Gottes auf Erden. Auch
eın Umsturz“; udo Morıtz Hartmann, Theodor Mommsen (Gotha 256 Der nähere
Zusammenhang WAar der Nachweıis, daß nıcht 1LUr die Sozialdemokratie ıne „Umsturz-
parteı” sel, sondern auch das entrum.

136 Vgl Georg Freiherr DO  - Hertling, Kleine Schritften ZUXE Zeitgeschichte und Politik
(Freiburg 127—-192; Schick Anm 51)

137 Kaufmann
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Hertling SINg 1ın seiner Entgegnung, das mu{fß klar festgehalten werden,
aut die unangenehmsten Argumente Kaufmanns nıcht e1In. Die Grundsatz-
trage, ob den Universitäten absolute Lehrfreiheit zukomme oder ob es Leh-
e geben könne, die der Staat verbijeten dürfe der mMUusse, schnitt Sar
nıcht Wır wı1ssen darum auch nıcht, welches 1ler seine eigentlichsten An-
schauungen 1 SE Er anerkannte allerdings, da{fß dıe christliche Religion
nıcht privilegiert seın brauche, forderte allerdings die Schonung der reli-
z1ösen Gefühle katholischer Studenten. Deutlicher un: fruchtbarer
seıne Bemühungen die Stellung des Katholizismus DU E: Geschichts-
torschung. Hıer stellte sıch voll un Zanz auf den Boden der historisch-
kritischen Methode.

„Es o1bt eın anderes 1e] für den Hıstoriker, als testzustellen, W 4s wırk-
ıch SCWESCH 1St und W 1e€e 65 sıch zugetragen hat Wer unbequemen Wahrheiten
AUS dem VWege gehen wollte, würde sıch die Pflicht des 1stor1-
kers, die Wahrheitsliebe, verfehlen: wuüuürde zugleich seine Kleingläubigkeit
kundmachen.“ Umnd wuüßte ıch 1n der 'lat nıcht, W as uns hindern könnte,
die volle Freıiheıit der Forschung für uns in Anspruch nehmen. Wenn annn
VOTr der unbefangenen Kritik Meınungen zerfallen, welche rühere Zeıten
wert hielten, darf uns das nıcht erschrecken. Schon manches 1St aufgegeben
worden, ohne da{ dadurch der Reichtum des kirchlichen Glaubens- un:
Gnadenschatzes ırgendwiıe ware verringert worden. Nıemand häalt heute
die Konstantinische Schenkung für echt, nıemand 7weiıtelt mehr dem
Charakter der pseudoisidorischen Falschung S Dabe!] gyab Hertling VO  }
dem eigentlıchen Dogma nıchts auf „Dafß die Kirche siıch MIt der modernen
naturalistischen Weltanschauung versöhnen solle, wiırd 1im Ernst eın 1äu-
biger verlangen.“ Eıne Annahme dessen, W 4as Hertling 1er als „Naturalis-
mMus  “ bezeichnet 1m wesentlichen MIt dem modernen Materialısmus
iıdentisch würde den Verzicht aut das „innerste Leben und göttliche
Sendung der Kirche“ bedeuten 159

Über den ınneren Bereich der Kırche, „das: W 4s ZU innern Leben der
Kırche gehört, W 4as mıt den Lehren des Glaubens und den Miıtteln der Heiılıi-
Suns zusammenhängt, urteılt das miıt göttlichem Gnadenbeistand ausgeru-

kirchliche Lehramt, die verschiedenen Phasen ıhrer geschichtlichen Er-
scheinung MIt allem Menschlichen, das sıch daran knüpft, unterliegen der
geschichtlichen Forschung, welche zweıfelt, in die Irre geht, 1n ıhren An-
sıchten wechselt, aber auch der Hand zuverlässıger Methoden sıchere Er-
gyebnisse gewıinnt“ 140, Diese säuberliche Zweıiteilung der Welt die histori-
schen Fakten für die wıssenschaftliche Kritik, den relig1ösen Innenraum und
alle Sinngebungsprobleme dem kırchlichen Lehramt, riefen die gereizt'e un

138 Hertling, Reden
139 Hertling, Reden 63 (aus der ede „Christentum und Gegenwart“ VO'

1902
140 Ebd
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iıronısche Kritik eınes Mannes auf den Plan, der MIT dem Anspruch des kırch-
lıchen Lehramtes, auch ber die historische Wahrheit konkreter Fakten
autorıtatıv urteilen, die schmerzhafteste Bekanntschaft gemacht hatte:

Kraus 141 Be1 den überaus langwierigen Verhandlungen miıt bischöf-
lıchen un kurıijalen Zensurbehörden hatte die Erfahrung gyemacht, da
das kırchliche Lehramt selinerseıts keineswegs gewillt WAar, darauf Ver-

zıchten, auch ber historische Einzelfakten letztinstanzlich entscheiden.
In eiıner austführlichen Rezension 142 VO  3 Hertlings „Das Prinzıp des

Katholicismus und die Wiıssenschaften“ 1n der „Deutschen Litteraturzeiıtung“
VO 1901 anerkannte ZW ar deutlich das Bestreben Hertlings, dem
Zentrum „den Rückweg Z natiıonalen Gesinnung“ bahnen un: die
Wissenschaften den Katholiken tördern, aber warf ıhm 1n seiner
miıt vielen peinlichen Detaıils gespickten Rezension VOLIL; die Dıinge 1n Banz
unzulässıger Weıse vereinfachen un: ‚1n einer Höhe rein prinzipieller
LErörterung, welche das Eingehen auf die taktische Lage, W 1€e S1e sıch seit
Jahrhunderten gebildet un se1it Jahrzehnten zugespitzt hat, gänzlich un
angstlich vermeıdet“, belassen.

Kraus vermıßte eın konkretes Eingehen Hertlings auf die Zwänge un:!
Hemmungen, die VO seıten der Kurie un ultramontan gesinnten Bischöfen
den Wıiıissenschaftlern katholischer Konfession ımmer wıeder bereitet WUur-
den, vermıßte eın Eingehen auftf den Syllabus, vermı(ßte eiıne Auseıin-
andersetzung mıt solchen Theorien, die ıhrer Unhaltbarkeit ımmer
och 1ın der offıziellen Doktrin beibehalten würden, W 1€e „die Befugnis
un: das Recht, Ja die Pflicht der Kirche, durch körperliche Straten das Crimen
haereticae pravıtatıs ahnden“. Dıies W ar eın Punkt, 1in dem Kraus dem
Baron energisch die Levıten las Hertling hatte hne tiefere Auseinander-
SETIZUNg 1ın seiner Schrift behauptet, da{ß „die Vermengung des Geistlichen
un:! Weltlichen heute vermeıiden se1l  C un da{ß „keıin Verständiger die
Wiıederkehr des Staatszwanges 1n Glaubenssachen“ wünsche. Damıt hatte
Kaufmanns Angrift die „Intoleranz der Kirche“ für genügend ab-
gewehrt erachtet. ber Kraus jeß ıh ıcht leicht entkommen.

Recht und Pflicht der Kırche ZUur Ketzerverfolgung, führte Kraus Aaus,
seı1en „durch zahllose päpstliche Erlasse, selbst e1nes lıberalen Papstes W 1e€e

141 Vgl dazu die NEUE Edıtion: Liberal und Integral. Der Briefwechsel zwischen
Franz Xaver Kraus und Anton Stöck, hrsg. VO  ; Schiel (Maınz 18 fl) 51 f’ T6/=
174 den Querelen dıe Umarbeitung VO:  - Kraus’ Kirchengeschichte. Man vergleiche
die außerst oiftige Polemik, die der unbedeutende Theologe Josef Schroeder Kraus übte:
Der Liberalismus 1in der Theologie und Geschichte Eıne theologisch-historische Kritik der
Kirchengeschichte des Protfessors Dr. Kraus (Trıer 180

142 Deutsche Litteraturzeiıtung 21 (1900) 12-19 Hıeraus alle folgenden Zitate. Vgl
Braubach, Dıie Tagebücher VO  3 Kraus miıt einem Anhang: Briete VO  - Kraus
Aloys Schulte, 1n Rheinische Vierteljahresblätter (1957) 266-—285, hier 285 1194  — sah

1n reıisen der Görres-Gesellschaft die Kritik VO Kraus als deplazıert Eıne andere
wichtige Rezension Hertlings STammtTfLe VO  3 Paulsen, iın den Deutschen Stimmen VO: Sept.
V899, wiederabgedruckt 1n seıiner Philosophia mıilitans (Berlın 8IZDM.
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Benedict XILIV und auch noch 1n allerneuester Zeit iın Anspruche
un documentiert worden auch Pıus VI 1791 und Syllab. 24 )“ „]3., 6S 1St
die Leugnung dieser Befugnis wahrscheinlich jetzt noch mMiıt Censuren belegt,

da{ß Hr ia schon allein WESC jenes für die Inquisıtion durchaus
ehrerbietigen Satzes verdient hätte, auf dem Campo de Fior1 förmlich und
fejerlich verbrannt werden“. Mıt anderen Worten: Kraus warf Hertling
eıne völlige Verharmlosung der katholischen Positionen VOVF. MIn ann dem-
nach 1ın der Hertlingschen Schrift keine erschöpfende Beleuchtung der Sıtua-
t1on erblicken, welche heute der katholischen Gelehrtenwelt bereitet ISt; die
Broschüre 1STt eiıne wohlgemeıinte, 1in mildem Geıiste geschriebene Idylle.“
Will INan aber eıner wirklichen Lösung der Probleme der katholischen
Wıssenschaft gvelangen, SO 1St die Bedingung eine klare Erkenntnis un:
eine ehrliche Darlegung der Lage  “ Diıiese Bedingung sah Kraus 1er och
ıcht erfüllt.

Dıiıe Kritik VO Kraus Hertling W ar logisch strıngent, aber vielleicht
ıcht völlıg ANSCHMCSSCH. In Ühnlicher Weıse hat sechs Jahre spater Heinrich
Schrörs seine Köln-Bonner ultramontanen Gegner aufgespießt, ındem
nachwies, da{ß 1MmM Bonner Theologenkonvikt ımmer noch eın Philosophie-
Lehrbuch benutzt wurde, 1n dem ebentalls die Verfolgung der Ketzer
befohlen wurde 143 Das eıne aber die VO Katholizismus 1M Jahr-
hundert unentwegt weitergeschleppten Lehrsätze und Tradıitionen, und

anderes die realen Aspıratiıonen insbesondere der deutschen
Katholiken. Hertling hoffte gewl5 nıcht W 1€e seıtens des Evangelischen
Bundes allen Ernstes unterstellt wurde dafß die deutschen Katholiken ach
erfolgter Machtergreifung wieder mMiıt der Ketzerverbrennung beginnen
könnten, aber hatte auch nıcht den Mut, iın Rom miıt allem Nachdruck
auf radikale und endgültige Streichung aller diesbezüglichen Reste VO  am} Lehr-
beständen drängen. In der Unmöglichkeit, althergebrachte Ansprüche
1er den Totalıtätsanspruch der Kirche miı1t den realen Umständen in Eın-
klang bringen, Jag Ja die Schwäche des kurjalen politisch-geistigen
Systems 1mM Jahrhundert. Man befürchtete, mıt der Aufgabe selbst völlig
obsoleter Ansprüche das Gesicht verlieren, einen Identitätsverlust
erleiden, der deshalb radıkal se1n mußßte, weıl der aufrechterhaltene An-
spruch ein totaler War, und der weIıt ber den Prestigeverlust hinausgıing, den

eıne politische Parte1 der eiıne wissenschaftliche Richtung durch pPal-
tielle Kehrtwendungen oder Aufgabe VO  - Posıiıtionen erleiden konnten.

Da, ein solcher Gesichtsverlust ıcht drohte, also 1mM Bereich der
erkanntermaßen diskutablen Lehrmeinungen, verkündete Hertling auch die
Parole, den jeweils moderneren Weg beschreiten. Dazu gehörte auch der
Sektor der Verhältnisse VO  — Staat un: Kırche 1ın gewıssen renzen. „Man
annn der Meınung se1n, daß gew1ssen veränderten Verhältnissen gegenüber,

143 IT’rıppen, Fakultät und Erzbischot Der Konflikt den Bonner Kirchenhisto-
riker Heinrich Schrörs 1m re 1907, 1ın AHVNrh 177 (1975) 232-—-262, hier 234
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welche das moderne Leben 1ın Staat und Gesellschaftt miıt sıch gebracht hat,
auch die Stellungnahme der Kirche eıne andere se1ın musse als trüher.“ Er
wurde konkret: Man mMuUsse 65 bedauern, „WENN mıiıttelalterliche Theorien
ber das Verhältnis VO  a Kirche un Staat, als waren S1e geltendes Recht, in
Lehrbüchern vorgetragen werden. Damıt liefert inNna  z} 1Ur den Gegnern 111-
kommene Waftfen.“ 144

Beispiele dafür gvab 65 wohl mehrere, gemeınt hat Hertling wahrschein-
lıch die Schwierigkeiten, die VO  i der Auflage des „Staatslexiıkons“ AaUS-

zingen. Auf der Generalversammlung der Görres-Gesellschaft in Breslau
190972 ersStatteife Julius Bachem ber die Kritik, die das Lexikon hervorgeru-
fen hatte, Bericht und betonte, daß diese Kritik nıcht unberechtigt sel. Im
Protokoll der betreftfenden Sıtzung heißt Cr „Besondere Schwierigkeiten
biıeten die kirchenrechtlichen und kirchenpolitischen Artikel. Wıiıederholt un:
nıcht ımmer mIt Unrecht sınd AUS einzelnen Artiıkeln der ersten Auflage
Angrifte auf die deutschen Katholiken und die kiırchenpolitischen Bestrebun-
SCHh der Centrumsftraktion hergeleıtet worden. Dıie Redaktion hat eshalb
wıederholt auf den VO  — der Sektion für Rechts- un Sozialwissenschaft gC-
billıgten Passus des Vorberichts ZuUur 7zweıten Auflage verwıesen, wonach be1

Innehaltung des kath Standpunktes in einzelnen neuzeitliche Aat-
liche Verhältnisse behandelnden Artıkeln den Bedürfnissen der Gegenwart
In höherem Maße Rechnung tragen, zwıschen den katholischen Prinzıpien
und deren Anwendung auf die Gegenwart, 7zwıschen teststehenden Lehren
der Kıiırche un mehr der miıinder autorıtatıven Schulmeinungen SCHNAUCI
unterscheiden 1St:  CC 145

Diese Andeutungen ließen sıch leicht Hand bestimmter Schlüssel-
begriffe, W 1e€e eLIw2 Konkordat, Toleranz, chule, Universıität oder he, Vel-

tolgen. Eın unermuüdlıcher Ankläger des „Staatslexikon“, auch 1n seıiner
zweıten Auflage, WAar rat Paul VO  —$ Hoensbroech, In mehrtachen Publika-
tiıonen machte auf das Miıttelalterliche ın der dortigen Rechtsanschauung
aufmerksam 146 So VOrLLAEL die Auflage och eindeutig bezüglıch der Kon-

144 Hertling, Reden
145 Jahresberichte der Görres-Gesellschaft ZuUuUr Pflege der Wissenschaft 1m katholischen

Deutschland tür das Jahr 1902 (Köln 11 (vom
146 Paul Graf V“O:  S Hoensbroech, Dıie katholisch-theologische Fakultät VO'  -} Straßburg,

1n : Deutschland. Monatsschrift für die gEesamMtTeE Kultur (1902/03) 593—609, 1er 598% t.:
ders., Der Syllabus, seiıne Autorität und Tragweıite (München 3 („Das Staatslexikon
der und der Syllabus“); ders., Rom und das Zentrum, zugleich ıne Darstellung der
politischen Machtansprüche der dreı letzten Päapste (Volks-Ausgabe, Leipzıg 174—181
(jeweıls Polemik das Staatslexikon). Vgl Clemens Bayuer, Das Staatslexikon der
Görres-Gesellschaft Spiegel der Entwicklung des deutschen Katholizismus, 1n ® ders., Deut-
scher Katholiziısmus. Entwicklungslinien und Profile (Freiburg 54—92; ders., Das
Naturrecht ın der ersten Auflage des Staatslexikons der Görres-Gesellschaft, 1n Theologie
und Sozialethik 1m Spannungsfeld der Gesellschaft. Untersuchungen ZUr Ideengeschichte
des deutschen Katholizısmus 1m Jahrhundert Hrsg. VO  $ Langner Beiträge ZUr

Katholizismusforschung, Reihe B, o. Nr.) (München — Paderborn 135—170 Dıie Ana-
lysen Bauers sind cehr tiefschürfend, gehen ber auf die konkreten Polemiken N!  cht 1n.



98 CHRISTOPH

kordate die SO Privilegientheorie, JENC Theorie, ach der die Konkordate
VO apst bewilliete un: VO  3 m beliebig wıderrutbare Privilegien
In der Auflage übernahm S dann, gewifß dem Druck Julius Bachems,
der rühere Kölner Generalvıiıkar Kreutzwald VO  — dieser Posıtion C1MN

abzurücken Er hielt sıch den Jesuiten Wernz, 1e( die rage, ob die Kon-
kordate 1U  _ echte Verträge oder Privilegien etztlich Unbestimm-
ten! 147 Eın kümmerlicher Schritt dı Modernität ber C1inN wıssenschatft-
liıches Gebiet WIC die kanonistisch-staatskirchenrechtliche Behandlung der
Konkordate, deren Bearbeitung viele Generationen VO  a Rechtsgelehrten
gyearbeıtet hatten, 1efß sıch nı  cht ı WENISCH Jahren gänzlıch umgestalten.

Die Bemühungen Hertlings Cn ANSCINCSSCNCEC Modernisierung der
katholischen Wıssenschaft, besonders auf dem Gebiet des Staatsrechts un:
der Geschichte, ertorderte wirklich herkulische Anstrengungen und C1iNe

Engelsgeduld Es können 1er nıcht tür jedes wichtige Gebiet Beispiele
eführt werden Es SCn daher tür alle anderen 1LLUr CIn reprasentatıver Zeuge
austührlicher Z1itLert, U1n etwa die katholische „Normallehre“ der 990er
Jahre zusammenzutassen Dazu eıgnNet sıch vorzüglich das 35 Seıiten starke
Hefrt Aaus der Feder VO  5 Albert Stöck] dem hochangesehenen Philosophie-
professor Eichstätt 148 das 1896 Mit dem Titel „Der moderne Liberalis-
1I1NUS und dessen atheistischer Charakter Eıne philosophische Studie der
Reihe Frankfurter zeitgemäfße Broschüren erschien Diese SerI1e, der
kurzgefafßte Erläuterungen allen möglichen Tagesfragen Hefttchentftorm
erschienen, W al für die populäre Verbreitung bestimmt jedoch MM1LL

147 arl Kreutzwald > 9 18586 Prof des Kırchenrechts Kölner Priester-
SCIN1INAT, 1894 Generalvikar VO  3 Köln, verfaßte die Artikel Konkordat den beiden
ersten Auflagen des Staatslexikons (Staatslexikon [Freiburg StIrcnNge
Privilegientheorie [”Freiburg 667671 stark schwankend) Zum Schlüsselproblem
der Frage nach der Rechtsnatur der Konkordate vgl Klaus Obermayer, Staatskirchliche
Grundvorstellungen den Konkordatstheorien des Jahrhunderts, Dıie öftentliche
Verwaltung (1967) 505—515 Chr Weber, Eıne kirchenpolitische Denkschrift VO:  3
Kraus (1874) und der Streit die Rechtsnatur der Konkordate, Römische Quartal-
schrift (1972) 83 116 Sehr einschränkend außerte sıch Karl Hoeber SsC1NCIIN Artikel
„Unıiversiıtäten der Aufl des Staatslexikons (Freiburg 802—827 über die
Lehrfreiheit, die re Grenze der Zielsetzung des Menschen finde, das übernatürliche
eıl erlangen und n  cht bloß natürliche Bildung Implizit, ber eutlich War der
Ausschlu{fß atheıstischer Protessoren VO:  3 den Universitiäten verlangt Interessant auch die
Polemik des Altkatholiken (J0etz sC1iNeM Werk er den Ultramontanismus (Anm
273 794 f die Rechtslehre des Jesuiten Biederlack Staatslexikon (2Freiburg

712
148 Albert Stöck! Der moderne Liberalismus und dessen atheistischer Charakter Phi-

losophische Studien Frankfurter zeitgemäße Broschüren 1' (Frankfurt
311—346 Vgl allg Adolf Birke, Bischof Ketteler und der eutsche Liberalismus Eıne
Untersuchung ber das Verhältnis des liberalen Katholizismus ZU bürgerlichen Liberalis-
INUsSs der Reichsgründungszeit (Maınz Josef Becker, Liberaler Staat und Kirche
der Ära VO  3 der Reichsgründung und Kulturkampf Geschichte und Strukturen ıhres Ver-
hältnisses Baden (Maınz
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wissenschaftlichen Nıveau. Daher wurden für S1e auch meı1st Autoritäten
des Fachs CN. Herausgeber der Reihe WAar der aınzer Domherr
J Raich, der rühere Sekretär des Bischofs VO  - Ketteler. Es WAar, mıiıt
einem Wort, eine Art gyültıges Sprachrohr des deutschen Katholi-
Zz1Smus.

Es 1St 1U  > beklemmend lesen, MIt welch unbarmherziger Folgerichtig-
eıt der Eıchstätter Philosoph das Teuftlische un: allen Umständen
Verwerfliche jeder Spielart des Liberalismus herausarbeitete. hne iırgend-
eıne historische Konkretisierung bewies der Autor AUS den Grundprinzipien
des Liberalismus nämlıch der eugnung des gyöttlichen (zesetzes un der
Autonomıie des Menschen alle atalen Folgerungen, insbesondere seıin aAb-
solut kontradiktorisches Verhältnis ZUuU Christentum: „Beide verhalten sıch
w 1e Feuer un: Wasser. Man mu{fß daher dem modernen Liberalismus eınen
wesentlichen antichristlichen Charakter zuschreiben.“ „Der Liberalismus
1STt zugleich Atheismus.“ 149 Stöck] anerkannte, da{ß manche Liberale 1es
ıcht wahrhaben wollten, manche ona fide, etztlich laufe aber alles
doch darauf hınaus: „Aber un: für sıch und als Theorie 1St der Liberalis-
INUS hne Voraussetzung des Atheismus ıcht möglıch. Es ann daher auch
nıchts nutzen, WeNn der moderne Liberalismus, ıcht abstoßend autf viele
seiner Anhänger wırken, seinen wesentlıch atheıistischen Charakter
verschleiern sucht.“ 150

Stöck] handelte ann praktisch alle Bereiche des öftentlichen und ge1ist1-
SCH Lebens nacheinander aAb bemerkenswert übrigens seine Ausführungen
ber die Beziehung des Liberalismus ZU Staatsabsolutismus, gewifß eıne
Kulturkampfreminiszenz. Hıer sollen 1U seiıne Thesen über 39”  1e absolute
Denkfreiheit des Liberalismus“ näher iınteressieren. „Auf qcQristlichem Stand-
punkte gelten die kirchlichen Glaubenssätze, weıl auf göttlicher Oftenbarung
eruhend, als unantastbar. Das menschliıche Denken mu{fß S1e insofern FrESPECC-
tıeren, als CS keine Behauptung autfstellen und als wahr festhalten darf,
welche mıiıt dem kirchlichen Glauben 1m Widerspruch steht.“ Als Grund dafür
führte die göttliche Oftenbarung Der Christ „darf daher n1ıe A2Zu
fortschreiten, Lehrsätze, die auf dem Wege des Denkens erzielt haben will,
die aber mıt- dem christlichen Dogma iın Widerspruch stehen, als allgemeın
yiltige Wahrheiten hinzustellen; muß vielmehr bekennen, da{f 1n seiner
Denkoperation sıch geirrt habe, un: demgemäß die fraglıche Behauptung
tallen lassen“ 151

Nach der Denkfreiheit lehnte Stöck] auch die Freiheit der Wissenschaft
ab Der Liberalismus halte 1el auf S1e, aber S1e bedeute nıchts anderes, als
dafß die Kıiırche als Trägerın un Vertreterin der Offenbarung eın Recht
habe, VO Standpunkt des Dogmas Aaus die Resultate der wıissenschatftlichen

149 Stöck!] 51.2
150 Ebd 313
151 Ebd 317
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Forschung beurteilen, „auch annn nıcht, diese unmittelbar der
mittelbar das Dogma berühren“. Dıie Folge der Freiheit der Wissenschaft
se1l VO  — jeher die heilloseste Verwirrung SCWESCH. Wo Wahrheit nd Irrtum
das gleiche echt besäfßen, bewege sıch der Gang der Wissenschaft 1 Kreise,
in em endlosen Kreıise NOeUGTt Theorien, die als Mode autkämen nd wieder
versänken. S 1St eın Wırrwarr 1n der Wissenschaft eingetreten, das gar
ıcht mehr orößer seın könnte. Das Endresultat kann eın allgemeiner
Skeptizismus se1N, da in diesem Wırrwarr Wahrheıit un Irrthum Sar ıcht
mehr Zzu unterscheiden sind.“ 152

Das WAar, ın kürzest möglıicher Form, die Op1nN10 COoMMUNIS ım deutschen
Katholizıismus DA Problem der Freiheit der Wıssenschaften, und 1Ur VOTr
dieser ausweglosen Folie der Ablehnung annn INa  — Hertlings Arbeit richtig
würdigen. Es wiıird deutlich, da{ß Hertling eınen echten Zweifrontenkampf
tührte. Hätte die Forderung VO  e Kraus nach restloser Oftenheit erfüllt,
annn ware W 1e dieser den and des deutschen Katholizismus gedrängt
worden. Eıne Wirkmöglichkeit hätte annn nıcht mehr vehabt. Politiker
w 1e Althoft un: unvoreingenommene Professoren W 1€e Paulsen oder Schultze-
Gaevernıuitz 153 haben die außerst schwierige Sıtuation Hertlings, W1€e s1e 1M
„Fall Spahn“ deutlich wurde, richtig gewürdigt, ebenso viele gebildete
Katholiken. Die optimistisch-rosenrote Darstellung des Problems „Das
Prinzıp des Katholicismus und die Wiıissenschaften“ Wr LLUTI AaUsSs der Ge-
samtsıtuatıon dieser Gruppe, die streckenweiıse noch 1ın völlig anderen ge1ist1-
SCNHh Kontexten lebte, verständlich.

Noch eın anderer Gesichtspunkt 1St berücksichtigen, wWwenn iINan den
hartnäckigen Widerstand konservatıver Katholiken elıne „ Verwissen-
schaftlichung“ ıhrer Religion un Weltanschauung verstehen 111 Wır C1I-

wähnten schon Anftang, da{fß wissenschaftliche Probleme und prinzıpielle
Wertposıitionen 1n der „Kulturdebatte“ des Jahrhunderts
autflöslich mıteinander verknüpft So csehr sıch 1U auf der lıberalen
Seıite die Schärfe der historisch-kritischen Methode als aut die Dauer über-
legen erwıes, wen1g überzeugend erschien den konservatıven Christen
beider Kontessionen die Entwicklung, welche die Wertvorstellungen
diesem wıssenschaftlichen Einflufß nahmen. Die wissenschaftliche Kritik
Dogma öftnete gewissermaßen den Korken VO  e} der Flasche, 1n der alle Da-

eingeschlossen Cn lıberaler Kapitalismus, Nationalısmus, Mate-
rialısmus, Sozialısmus, Imperialismus un Sozialdarwıinısmus. Am nde
schlechthin die Inhumanıtät eıner „entzauberten“ Welt In dem Diktum
Grillparzers, da{ß der Weg VO  ; der (verabsolutierten) Humanıtät ber die
Nationalıtät ZUrTr Bestialität führen werde, WAar dieser Gedankengang schon
cschr früh ausgesprochen worden, dem WIr 1900 in der katholischen Publi-

152 Ebd 3158
153 U, Schulze-Gaevernitz, Zum Universitätsstreıit, ın Dıie Zeıt, Nr 13 VO' XIl

1901 398
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zistik in verschiedenen Varıanten immer wieder begegnen. Miıt Verwunde-
sah Nan ummnm die Jahrhundertwende obskures Sektenwesen, Herren-

menschen- und Übermenschen-Kult, Spiriıtismus un: einen ganz unberechen-
baren Irrationalismus sich zahlreicher Geister bemächtigen, deren Fundierung
auch keineswegs der wiıissenschattlichen Methode der Dogmen-Kritiker enNt-

sprach 154
Allen Angriften der Historiker nd kritischen Philosophen deren Trag-

weıte Ja unleugbar WAar gegenüber schien das alte Gehäuse des Glaubens
eintfach die wichtigeren Werte garantıeren, un: se1 S auch unnn den Preıs
eınes Sacrıficium intellectus. Selbst dieses brauchte nıcht Sal orofß se1n,
enn dıe Voreiligkeit, mıt der se1ıtens der historischen Kritik glaubens-
relevante Tatsachen tür erfunden, interpoliert oder als Ergebnis der Mythen-
bildung „erwıesen“ wurde, 1ef8 der Zuverlässigkeit der liberalen Kritik
manche Zweitel often. Der ainzer Professor der Apologetik Philipp Kneib
tormulierte Aus Anlaß des „Falles Spahn“ einen wichtigen, grundsätzlıchen
Artikel ber „Wıssen un Glauben“. Oftener un rücksichtsloser als Hert-
lıng bestand auf der Bindung des katholischen Forschers das ogma
Dıie Kırche Recht dem Denken des Menschen ZeEW1SSE Grenzen, die

eiınem eıgenen Heiıl nıcht überschritten werden dürften: „Sıe hat 1n ıhrem
bald 2000jährigen Gang durch die Wissenschaftt eben schon viele Me1ı-
NUNSCH auftauchen un wıeder verschwinden, schon viele Männer be-
wundert, ann VEITSCSCNHN und gelästert gesehen. Wer auf eine orofße (Ge-
schichte zurückblickt, wırd ruhig. Die Weltkirche kennt keinen Cultus der
Zeıt noch des Geni1es. Sıe lehrt ıhre Gläubigen die Anbetung Gottes, s1e ent-

154 Dıiıe lıterarısche Auseinandersetzung MIit dem „Zeıtgeist“ der spaten Wilhelmini-
schen Ara verdiente weıtergehendes Interesse. Hıer selen genannt: Baumgartner P
An der Wende des Jahrhunderts, 1n StML 58 (1900) 1—18; “Oo  S, Nostiz-Rieneck, (3Ööt-
zenmacht und Gotteskirche (Zur Jahreswende 1901 auf 1n PBI 129 (1902)
12 (über den Übergang VO Fortschrittsglauben Z.U) Herrenmenschentum); NR VDO  ,

Duniın-Borkowskiz .], Populärer Materialısmus und Wissenschaft, 1n * StML (1898)
486-—506; aul Schanz, Autorität und Wissenschaft, 1in Theologische Quartalschrift (1900)
321—355 breites Eıngehen auf philosophische Lage der Zeıt; Hacckel: Verf. War rof. der
Apologetik 1n Tübingen). Als brennen wurde das Verhältnis Harnack empfunden, da
ecs paradox WAarl. Huppert, Der eutsche Protestantismus Begınn des zwanzıgsten
Jahrhunderts (Köln chrieb (S ıhm „Prof. Harnack steht weıt über den
gewöhnlichen protestantıschen Klopffechtern und jenen reformationsfrohen ald- und
Wiesentheologen, die alles, W as sS1e nıcht kennen, unbesehen als ‚papistischen Götzendienst‘
ablehnen.“ Harnack hatte Ja den Durchbruch eınes Katholizismusverständnıs 1mM
Protestantismus bewirkt, das eiınen enNnNOTMmMeEN historisch-kritischen Fortschritt bedeutete. Nur
Jaubte ben nıcht die Gottheıt Christı. „Dıie orthodoxen Theologen stehen uNs Ja 1n
fundamentalen Artıkeln des Glaubens wesentl:ı näher als CI, ber 1n unbefangener
Weıse hat keiner VO  =) iıhnen die Leistungen der katholischen Kirche anerkannt.“ chrecken
löste Harnacks Forderung AaUsS, die theologischen Fakultäten 1n Fakultäten tür allgemeıne
Religionsgeschichte umzuwandeln; vgl dazu  « Der Katholik 82, (1902) 158—165; auch
Chr. Pesch, Das W esen des Christentums eıne Schale ohne Kern, 1n ! StML (1901) 48-—62
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bindet S1C aber dafür VO  e der üblichen Gewohnheit Staub liegen
und Weihrauch opfern Nationalgöttern un Tagesgötzen Das 1ST die
Freiheit des Katholiken c 155

Dıie Inferiorität der Katholiken un die Frage ach dem Wert der „Kultur
Wıchtiger als die einzelnen Abgrenzungen gegenüber „gegnerischen

Schulen, die 6S Hertling aber erlaubten, CISCNCNHN Hause den Intransıgenten
ZC1SCNH, sSCINer Meınung nach der Weg des deutschen Katholizismus

entlang gehen habe, WAar das Programm, das SECEIMNEGT Konstanzer ede
VO 1896 „UÜber die Ursachen des Zurückbleibens der deutschen Katholiken
autf dem Gebiete der Wissenschaft“ entwickelte 156 Es WAar der eigentlıche
Begınn der 5S0$S Interioritätsdebatte die sıch annn bıs ber den „Fall Spahn“
hinaus vielerle; einzelnen Diskussionsbeiträgen hinzog 157 Die liıberalen
Professoren hatten Grund sıch VO  e} Hertling gewı1issermaßen offiziell
bestätigt finden, un: viele „gute Katholiken VEerWITrrId un e_.
STAauUnt Di1e Anregung ZUur Beschäftigung MILL dem Thema hatte Hertling der
Münchener untılus Anton1ı1o Aglıardi gegeben der modernsten Män-
I: der Kurıe sCiNer Zeit der ıh 1896 MI1TL der rage herangetreten
WafrT, „INan dem katholischen Bayern allen höheren Stellen be]
Hofte un: der Regierung Protestanten treffe“ 158 Das oftene Eingeständ-
N1Ss katholische Inferiorität Sachen Wissenschaft War der 'Tat ein kühner
Schritt Man vergegenwartıge sıch WIC die Katholiken sıch bıs dahın MIL dem
Phänomen protestantischer UÜbermacht nördlich der Alpen auseinander-
ZESCTZLT hatten Man War der Auffassung, da{fß die Kulturüberlegenheit des
Protestantısmus, dessen Zusammenhang MITt dem Aufkommen des Libera-
liısmus (1ım W e1ltfesten Sınne) un: der wissenschaftlichen Kritik iINan durchaus
anerkannte, ZWaar oglänzende außere Erfolge materieller Hınsıcht hervor-
gebracht habe, da{ß das (GGanze aber letztlich verderblich un: 7UT Selbstzer-
StOrUuNg verurteilt SC1 SO WIC AaUus dem Protestantıiısmus der e1smus (Frei-
maurere1) entstanden SCI, habe dieser notwendigerweise den Atheismus
ZEZEUSLT un WIe die moderne Freiheitsbewegung den politischen Libera-
lismus hervorgebracht habe sc1l dessen Frucht der Kapıtalismus MITL SE1NET

radikalen Beschränkung aller Wertvorstellungen autf materiellen Besıitz
Dementsprechend werde auch Aaus dem SCEMECINSAMECN Urgrund aller dieser
abschüssigen Entwicklungsstufen, dem menschlichen Eg01smus un: der Re-

155 Ph Kneib Wıssen und Glauben Eın Wort ZUr Klarstellung und Verständigung,
111 Der Katholik ö2, (1902) 193—215 und 289—313, 1er Da vgl Brück, Philıpp
Kneib (1870—-1915) der Nachfolger Herman chells ı Würzburg, ı Würzburger D15-
zesangeschichtsblätter Z (1975) M

156 Veröftentlicht dem Titel „Der eutsche Katholizismus und die Wiıssenschaft
Hertling, Reden Vgl Dae Dıie Görres Gesellschatt

157 Lıit dazu be1 Kuhlmann Irippen, Collegium Albertinum 203
158 Hertling, Erinnerungen I1 165
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bellion die göttliche Ordnung, dereinst auch die vorläufig letzte Kon-
SCQUCNZ dieses alles, der Sozialısmus, triıumphierend alle früheren For-
InNnenNn 1n sıch aufnehmen und verschlingen. Dıies WAar, 1n kurzen Strichen, das
sicherlich eindrucksvolle Weltbild des europäischen Intransıgentismus 159

Eın Beispiel tür diese Theorie bjetet der Hirtenbrief des Bischofs
Korum VO 28 1902, auftf dessen Vorgeschichte, die Zanz ın den „Fall
Spahn“ gvehört, och einzugehen seıin wird. Korum distanzierte siıch be-
dingungslos VO  w allen Bestrebungen, die Kirche modernisiıeren. „Freiheıit,
moderne Kultur, Fortschritt un Resultate der Wissenschaft gehören den
verführerischen Ausdrücken“, VO denen INan sıch ıcht beeindrucken lassen
dürtte. „Die modernen Ideen, die sıch aut Religion un Oftenbarung be-
zıehen, bekämpten den alten Glauben un: die Einrichtungen der katholi-
schen Kıirche 1MmM Namen der Vernunft un ihrer unbeschränkten Rechte
„Der Glaube 1St nıcht modern, CS gehört seınem innersten VWesen, da{ß
alt sel und bıs Z Zeıt Christı un der Apostel hinaufreiche.“ Für Korum
WAartr all das, W as Hertling dauernd beschäftigte, SdI eın Problem. Fuür den
Christen, dessen wahre Heımat 1MmM Jenseıts lag, WAar 65 letztlich völlig gleich-
gültig, ob auf dieser Erde gebildet der ungebildet Wa  — Den Glauben
bewahren bıs ZUr ewıgen Seligkeıt das W ar das einzıge „Kulturprogramm“,
das dem Bischot nötıg schien. „Unentwegt hält dagegen die Kirche den
alten, VO Sohne (sottes geoffenbarten Lehren test. S1e ann sıch mMI1t jenen
modernen Ideen nıcht versöhnen, die ıhrem Glauben entgegenstehen, S1e
ann un: dart keinen Bund schließen miıt der Welt, die ıhr immerdar teind-
selig gesinnt 1St Verließe die Kirche den felsenfesten Grund des Glaubens,

würde s1e von den täglich wechselnden Sandwogen menschlicher Irrungen
plan- un 7z1ellos fortgetrieben werden.“ Wenn S1Ee Je auf solche Anpassungs-
bestrebungen eingegangen ware, als „eIn Spielball aller menschlichen Täu-
schungen und Wahngebilde ware S1e schon lange verschwunden mıiıt den
Systemen un Lehren, welche S1€e ıhr Schicksal gebunden hätte“. „Die
Welt 11 hienieden ıhre Seligkeit finden; zeitliches Sorgen, unaufhörliches
rastloses Streben ach Ehre, eld und Sinnentaumel 1St die stärkste, WENN

nıcht die einzıge Triebfeder ihrer Tätigkeit.“ 160

Eıne Sanz Ahnliche Stimme erhob sıch ebentalls 1902 iın den Historisch-
politischen Blättern. Hıer wurde deutlich die krampfhafte Jagd, W 1e€e der
ANONYMC Autor meınte, ach „Kulturgütern“ getadelt. Was sollte diese

„beklagenswerte Überspannung un Überschätzung der Cultur und

159 Eınen hervorragenden FEinblick 1n dieses Denken bietet das Leben Mons Benignis,
das jetzt völlig LICUu erforscht wurde: Emuile Poulat, Catholicisme, Democratıie Socıjalısme.
Le mMOuUuvemen catholique Mgr Benign1 de la nalssance du socıaliısme la victoiıre du
tascısme (Tournaı

160 Dıie relig1ösen Bestrebungen der Gegenwart innerhalb der katholischen Kırche
Hirtenbriet des hochwürdigsten Herrn Bischots VO:  } Trier Michael Felix Korum VÖO':

Jan 1902 (Trıer S., hier 3, und
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iıhres VWertes“ 1615 Sowohl Korum als auch der Autor dıeses Autsatzes an
ten weder en Namen Hertling noch Ehrhard, dessen Buch damals weıtes
Auftfsehen erregte, aber die Formulierungen, die gebraucht wurden, Ver-
wıesen Sganz deutlich auf diese Männer. hne daß Je das Wort fıel, wurden
Sie doch angeklagt, eine Art „Kulturkatholizismus“ begründen wollen,
in dem der Kern der Religion ZUZUNSICN diesseitiger Wirkungsmöglichkeiten
aufgegeben wurde analog dem „Kulturprotestantismus“ des Rıtschl un
Harnack

Dıie Interioritätsdebatte wurde auf cehr verschiedenen Ebenen geführt.
Wäiährend sıch Hertling auf StreNg empirische bildungspolitische Daten
stutzte, nämlich auf den Besuch der höheren un: Hochschulen, beschäftigte
sıch die allgemeine Debatte miıt 1e] weıtreichenderen Fragen den kultu-
rellen Folgen der christlichen Konfessionsunterschiede. So hatte 1mM Jahre
1896 die ıberale „Badische Landeszeitung“ die Theorie aufgestellt, dem
kulturellen Getälle der Konftfessionen in Deutschland läge eın Rassenunter-
schıed zugrunde: Die Protestanten gehörten den intelligenten Lang-
schädlern, die Katholiken den wen1ıger intelligenten Rundschädlern 162
Man mu{ß zugeben, dafß dieser „Diskussionsbeitrag“ eın ernsthaftes Echo
fand, aber die rage ach den Ursachen katholischer Interiorität wurde doch
ımn eıner sehr emotionalen Weıse geführt. Neben der rage ach der
Intelligenz un ıhren Verzweıgungen, eLtw2 der Frage Paulsens, ob der
Katholik fähig sel, hne die Fesseln der Dogmatik philosophieren, W al

CS wıederum die Frage ach der Sıttlichkeit, die 1er besonders leidenschaft-
ıche Erörterungen hervorrieft. Wır begegneten ıhr schon 1m Zusammenhang
mıt dem Schriftsteller Grafß®mann un dem Osnabrücker Katholikentag VO  -
1901

Immer wieder wurde VO  > beiden Seiten versucht, mıiıt Hıltfe der Moral-
statıstik die Überlegenheit der eigenen Konfession erweısen. uch der
zyrofße Statistiker W Mayr ahm 1896 allerdings csehr differenziert
dieser Frage Stellung. Gab S 1n katholischen Gebieten mehr Gewaltver-
brechen un: „Unsittlichkeit“, letztere 1n erster Linıe als Unehelichengeburts-
rate verstanden? Die Zahlen cehr vieldeutig, Länder mıt yleicher

161 Religion und Cultur, 1n * PBI 130 (1902) 375—380; WE „S5o WIrFr: d d1e Cul-
LUr einem Götzen, dem die modernen Menschen alle Tre Kräfte, die körperlichen
W 1e die geist1gen, opfern und 1n dessen Dıenst ihr Daseın sıch Sanz aufzehrt. Diese Illusion
mu{(ß unbedingt zerstort werden, als ob die Cultur das höchste und Endziel aller Mensch-
heitsentwicklung sel. Wiıchtig 1St der Artikel VO St Dunin-Borkowsk:i, Tendenz1ıöse
Phantastereien als Grundlagen moderner Kultur, 12 StML (1901) 409—424, 1n dem
1n scharter Form das Buch St Chamberlains ber die Grundlagen des Jahrhunderts
„vernichtet“. Auf Paulsens Kritiken, aut die Inferioritätsdebatte und die allgemeine Frage
nach den Kulturwirkungen der Konfessionen geht ein:! Cathrein J. Katholische-Kirche
und Kultur, in StM (1902) 131—146 und 262—7281 Allgemein dem Thema wichtig:

Schell,; Kleinere Schriften, hrsg. Hennemann (Paderborn
162 So zıtlert VO! Dr Schaedler; Verhandlungen der Generalversammlung (Anm.

2
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Kontession hatten extrem unterschiedliche Daten 165 Der auffallend hohen
Rate der Unehelichen 1ın Bayern hielten die katholischen utoren die höhere
Rate Von Prostitution 1ın norddeutschen Großstädten eNtgegeN, besonders
aber die Verelendung der Arbeıtermassen generell in protestantischen taa-
tfen. Das Standardargument W ar dieses: Dıie Katholiken verwıesen aut den
Anstıeg des Soz1ialısmus 1n protestantischen Landschaften (z. B Sachsen,
Thüringen USW.) dessen Stagnıeren in katholischen Gebieten (z. B
Ruhrgebiet, Saarland), während auf diese „Anklage“ unfehlbar das egen-

gebracht wurde: Es stimme ZWal, dafß der Katholizismus vorder-
gründig den Sozialismus wırksamer bekämpfte als der Protestantismus, aber
langfristig würden katholische Staaten alle, eıiner ach dem anderen, Opfter
der „Revolution“ (Frankreich, Spanıen, demnächst Italien). Dıie Antithese
England/Norddeutschland VeEerSsSus Spanıen Italien Frankreich Oster-
reich Wr eın schier endloses Thema der konfessionskundlich-kulturgeschicht-
liıchen Analyse und Polemik, be1 der keiner der beiden Seıiten jemals das
Material knapp wurde 164

Jedoch interessierte dieses Thema eıne Gruppe weıt mehr als alle anderen
1 politischen und Verbands-Katholizısmus: die Gruppe der Jungen katholi-
schen Privatdozenten und Extraordinarıen, be] denen der tägliche Umgang
mıt protestantischen Kollegen un der Wounsch ach beruflicher Karrıere dem
Thema lebendigste Aktualität verliehen. Manche VO  3 ıhnen gerieten in einen
sehr deutlichen Minderwertigkeitskomplex, der eın entsprechendes Kom-
pensationsbedürfnis Fa165 Aucn be1 Spahn afßt sich 1n seiner ber-
triebenen Anpassung die Werte des Boruss1ızısmus eın solcher Komplex
feststellen. Das deutlichste Selbstzeugnis dieser psychologischen Kon-
stellation hat der Junge Philologe Engelbert Drerup geliefert, der Sanz z
Kreıs Hertling un Spahn gehörte. Er Lrug, sıcher dem Eindruck
des „Falles Spahn“, den kannte, Ende des Jahres 1901 1n seın
Tagebuch ein: „Meın Sanzek ınnerer Mensch hat sıch 1in den etzten Jahren ın
einer gewaltigen Sturm- und Drangperiode umgewandelt. Dıie tiefere Eın-
sicht in den Gang des Lebens un seiner Bedürfnisse, 1n die geschichtliche

163 A._Krose, Der Einflufß der Contession auf die Sittlichkeit. Nach Ergebnissen
der Statistik (Freiburg Weıtere Lit dieses Begründers der kirchlichen Statistik bei
Kosch I! Z tast gleichlautende Artikel desselben Vertassers ın den PBI 123 (1899)
479499 und 545561 und 124 (1899) —

164 Vgl 753 E.de Laveleye, De V’aveniır des Peuples Catholiques (Parıs 1875,
Deutsch , Wasserburg, Niedergang der romanıschen Völker Frankturter Zze1lit-
gemäfße Broschüren 16, Heft (Franktfurt

165 DPeter Wust schrieb 1925 als Erinnerung: „Wır Jugendlichen ber Von damals,
die Generatıon, die LWa 1900 durch das Gymnasıum schritt, WIr haben AD Teil furcht-
bar gelitten diesem verkrampften und verschäiämten Katholizısmus“ : auch sprach
VO:  - einem „unsagbar düsteren Hintergrund der Exilszeıt des deutschen Katholizismus“ ;
Peter W ust, Dıe Rückkehr des deutschen Katholizısmus Aaus dem Exil, 1n ! Dıe Rückkehr Aus

dem Exıl, hrsg. VO  3 Hoeber (Düsseldorf 16—35, hier 22 Aufschlußreich auch
Spörl, Philıpp Funk ZU Gedächtnis, 1n H]J (1937) 1—15
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Entwicklung der Religionen und Kontessionen, VOrTr allem aber der Unmut
ber die Mißgrifte uUuNSeTES politischen Katholizismus haben mich gründlich
VO  e INe1NCM Katholizsimus veheilt VO  3 konfessioneller Voreın-
genommenheıt gänzlıch befreit Die Konsequenzen abzusehen liegt
nıcht ineiner Macht S1C werden ein Produkt der Gestaltung
IMmMe1ines außeren Lebens sein Ich würde miıch selbst nıcht wundern, WEn ıch
mich Tages als Protestanten wiederfände CC 166

Drerup gehörte INIT Aloıs eıster un: Max Jansen Kreıs JUNSCI
Gelehrter, die sıch Hertling un: Grauert zusammengeschlossen hatten
und VO  —_ ihnen, besonders dem ersteren, ntscheidend protegıiert wurden 167
Hertlings dominante Stellung wıssenschaftlichen Katholizismus rührte
auch daher, da{fßi eine Art zentraler Instanz für alle Habilitationen un:
Weıiterbeförderungen katholischer Wissenschaftler geisteswissenschaft-
lichen, vielleicht auch anderen Fächern WAar Er hatte den Zugang Mınıi-
ster1aldirektor Althoft ebenso ZU bayerischen Kultusministerium, und
wulfßte besten für Kandıdaten ırgendeine oder die beste
Chance für den Eıintritt die akademische Lautbahn WAar Schon früh-
ZEINS, 8872/83 hatte ersten Schützlinge auf preudfSsische kon-
tessionelle Lehrstühle bringen können Junge Wiıssenschaftler, z. B selbst
Scheler, unterbreıteten ıhm bereitwillig ıhre Arbeitspläne un ermöglichten
ıhm WITLr erwähnten 1es bei Greving VOTAauUs, auf die zukünftige Ge-
staltung der Wiıssenschaften katholischen Deutschland Einflu{ß
nehmen 168

Somıit sprach ıcht unwichtigen Gruppe Aaus vollem Herzen, W C111
Z Überwindung der Inferiorität aufrief. Man wollte endlich das große

Veto der liberalen Protessorenschaft SCHC Katholiken autbrechen un:
InNnan konnte N 1900 aufbrechen, WenNnn INnan sıch 11UTr öffentlich ZP
ßBıisch geführten Nationalstaat Bismarcks bekannte Der deutsche Libera-
lismus WaTt inzwischen Vergleich ZUur Kulturkampfzeit geschwächt
da{ß icht mehr WIEC damals die völlige Abkehr VO  } der Kirche als Eın-
trittsbillet die UnıLiversität verlangen konnte Hıer lag C1MN Sanz krıiti-
scher Punkt Die Unıiversität WAar C116 der etzten Bastıonen des Natıional-
lıberalismus un: Linksliberalismus, und VO  ; 1er Aaus WAar ırgendeıine Regung
der „ Toleranz 5 die Katholiken nıemals en. ber Althoft un:
MItL ıhm bestimmte Professorengruppen, die mehr natıonal und soz1a1 als
nationalliberal dachten, WI1IEe Schmoller un: Schulze Gaevernitz, Veli-

166 Drerup 282 Zu SC1NEr ıta vgl diese Autobiographie, die auch VO  ; dem
säglıchen Stolz des Arrıvierten ZT, der „trotzdem alles erreichte

167 Zu Jansen und Meıster Näheres Teıil dieses Beıtrages
168 CI Baeumker (Autobiographie), Dıie eutsche Philosophie der Gegenwart

Selbstdarstellungen, hrsg Schmidt, Bd (Leipzıg 31—60 hier Q  Ö  SM Wladimir
Szylkarski, Dyroffs Jugendgeschichte M1 Ausblick auf die re seiINer Reite
und Vollendung (Bonn 104 ff.; Brück, Hertling-Briefe 319 f Scheler:

Finke, Wissenschaftsbeziehungen 48
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langten nıcht mehr eiıne Abkehr VO  — der ererbten Religion, sondern NUr

noch eın Bekenntnıis ZUuU Nationalstaat. So schrieb Schulze-Gaevernitz ZU

„Fall Spahn“ folgende, Aaus dem imperialistischen Flottenprogramm VOCOI-

stehende programmatische Sätze: l Dıie Erhaltung un der Ausbau der
deutschen Wehrkraftft W asser und Lande, deren WIr bedürtfen, W 1€e des
täglichen Brotes, 1St unmöglich bei geschlossenem und nachhaltigen Wider-
stande des katholischen Volksteils sicherlich solange weni1gstens, bıs unsefIfe

Arbeiterbewegung 1n ein nationales Fahrwasser eingelenkt hat.
Das größere Deutschland, dessen stillschweigende Vorbereitung die

Aufgabe des gegenwärtigen Geschlechtes iSt, WwWenn UNMNSETE Enkel zwıschen
Angelsachsen un Russen nıcht Kleinstaatlern herabsınken ollen, dieses
größere Deutschland eıner vielleicht ternen Zukunft hat A ersten Voraus-
SETZUNg, dafß 1mM deutschen Staate VO  e} heute unNnseTe katholischen Volksgenos-
SCI1 sıch Hause bıs eiınem gew1ssen Grade konfessionell befriedigt
fühlen.“ 169 Schlufßfolgerung: Schulze-Gaevernitz billigte die Althoft-Hert-
lingsche Politik un weıgerte sıch, der Gruppe Mommsen-Brentano Gefolg-
schaft eisten. Es War eben einfach SO: Nach 1870 hatte eın Katholik
praktisch seinen Glauben aufgeben mussen, WEeNnNn kooptiert werden wollte,
jetzt sollte LUr och verlangt werden, eın nationales Glaubensbekenntnis
abzulegen, A iın orm eines tejerliıchen Bekenntnisses Bismarck als
Gründungsheros des Deutschen Reiches 170 dieses nationale Jau-
bensbekenntnis für den Katholiken erlaubt WAal, darüber yab es immer och
Z7wel Meınungen. Dıie Historiker, die der Görres-Gesellschaftt angehörten,
hiıelten 65 tür erlaubt, eine ımmer kleinere Mıiınorıität hielt es für unerlaubt.

Über das Verhältnis der deutschen Katholiken Bismarck hat orsey
eıne Skizze geliefert 171 Er weılst auf den raschen Wandel ZUuUr Anerkennung
des Reichsbaumeıisters nach dessen Tod hın Dıie Wende vollzog sıch Zuerst

1n den obersten bürgerlichen, besonders eben den unıversıtiären Schichten,
während das eintache olk un: der nıedere Klerus auch jetzt 1n ıhm NUr den
oyroßen Unrecht-Täter erblickten. (30etz berichtet ber das rasche Eın-
dringen der Bismarck-Verehrung AaUS eiıgener Erfahrung ın München: „Es
WAar ein Zeichen der Zeıt, da{fß die Bismarck-Verehrung jetzt auch in die
katholische Jugend eINZOS iıch habe 65 mıiıt Staunen cselbst erlebt, W1€e
be] dem Münchener Studentenkommers AB Hundertjahrfeier Wilhelm
1897 die begeisterte Bismarck-Rede e1INES Farbenstudenten bei den katholi-
schen Korporatıiıonen dieselbe pon  v und eidenschaftliche Zustimmung

169 Schulze-Gaevernitz nm 298
170 Werner Pöls, Bismarckverehrung und Bismarcklegende als innenpolitisches Problem

der Wi;lhelminiıschen Zeıt, 1nı Jahrbuch für die Geschichte Mittel- und Ostdeutschlands
(1974) 183—201

171 Morsey, Dıe deutschen Katholiken und der Nationalstaat zwıschen Kulturkampf
und Erstem Weltkrieg, ın H] (1970) 31—64; vgl Deuerlein, Dıie Bekehrung des
Zentrums ZULXC nationalen Idee, 1n Hochland (1970) 437449
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hervorrief W 1e bei allen anderen. Die Zeıt Janssens un: Klopps War vorüber:
der großdeutsch-katholische Gedanke besafß keinen Wıiıderhall mehr.  CC L

Wıe sehr INa  a} sıch der staatssymbolisch-politisch-bekenntnishaften Be-
deutung der Bısmarck-Anerkennung bewußt WAafr, zeıgt eın Zwischenfall,
den Drerup 1M Sommersemester 1894 1n Leipz1ig bei seıne Verbindung Teu-
tonıa erlebte: Drerup hatte einem „Bismarck-Salamander“ Samı<t Deutsch-
and-Lied teilgenommen. Nun warten ıhm der Senıio0r un der Kassıerer
seıner (katholischen) Verbindung, Rıntelen der Sohn des strengkirchlichen
Zentrumsabgeordneten) un Schmittmann, VOT, „habe den Bismarck-
Salamander 1Ur mıtgerieben [seıner | Karrıere wegen 173 Der Streıt führte

den peinlichsten Auseinandersetzungen, ın denen sıch der „vaterländisch“
gesinnte Drerup 1aber voll durchsetzen konnte.

Am bekanntesten WAar annn ohl die Bismarck-Rede Finkes 1n Mün-
Ster, die 1n katholischen reısen Befremden auslöste, gewl8 aber seine Inte-
gyration 1in die Freiburger philosophische Fakultät sehr törderte 174 (G0et7z
schrieb Recht „Während des Weltkrieges steigerte sıch das Bekenntnis

Bismarck voller Hıngabe.“ Gemeint hat damıit ohl Finkes starkes
Engagement 1ın der Vaterlands-Partei, auf das Finke selbst schon 1918 NUr
noch MIt eiınem Gefühl zurückblickte 175 Dieser Tendenz rolgte der
Junge Spahn mMıiıt vollen Zügen. In allen seınen zahlreichen Schriftten annn
INad  n seıne „Reichsgesinnung“ wachsen sehen 176 j1er se1 LUr eine recht inter-
essante Sammelrezension ber „Litteratur der Geschichtswissenschaften“ ın
den Akademischen Monatsblättern VO 25 VII 1899 herangezogen. Soll
INa  —_ dem 24Jährıgen die schwülstige, aufdringlich-pathetische Sprache
kreiden? Wenn AausSs eigener Anschauung Treıitschke schildert: ‚3  1e
jetzt studıeren, haben Treıitschke nıcht mehr vesehen, W 1€e CT, auf den Kathe-
der gestiegen, mıt ungeduldiger Eıle den obersten Westenknopf öffnete, die
Rechte die Weste auf die Brust legte, W1e annn ach wenıgen Augen-
blicken des Sprechens seiıne mächtige Gestalt VO  3 Leben durchströmt, se1n
ausdrucksvolles Antlıtz sıch roötete, seine Augen leuchteten un sprühten;
S1e haben seıne halb schluchzende, halb orollende, be; aller Undeutlichkeit

179 (J0etz 249
173 Drerup 138 Zu Schmittmann Düsseldorf Prof. der

Sozialwissenschaften 1n Köln, 13 1939 1m Sachsenhausen ermordert, vgl
Kuhlmann, Niäheres seiner Weıigerung, die Wendung des Zentrums nach rechts
mıtzumachen: lehnte die Flotten-, ÖOrıient- und Kolonialpolitik Liebers ab

174 Finke, Fürst Bismarck. Rede bei der Gedächtnisteier der Kgl Akademie
Münster 1. Febr. 1899 (Münster

175 (J0etz 252 Braubach, 7 wel eutsche Hiıstoriker Aus Westfalen. Briete Heın-
rich Finkes Aloys Schulte, 1n : Wesrtfälische Zeitschrift 118 (1968) I—-113, 1er 68—75
Breıte Analyse des Zusammenhanges bei Klaus Schwabe, Dıie deutschen Hochschullehrer
und die politischen Grundfragen des Ersten Weltkrieges (Göttingen Reg. sub nomıne.

176 Eıne Bibliographie der Veröffentlichungen Spahns VO  3 efindet sıch 1in :
Spahn, Für den Reichsgedanken. Historisch-politische Autsätze (Bonn und

Berlin 407 Spahn hat sıch csehr stark als Rezensent und Artıkelschreiber betätigt.
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durch und durch dringende, Wiıiderhall weckende Stimme nıcht gehört.“ Und
das yeht ann mıiıt „grofß 1ın seiner Leidenschaft“, mMI1t „Irischer un völliger
Hıngabe Glauben und Vaterland“, mIiıt „der verzehrenden lut seines
erzens“ un der „Brust VO  ; wogender Lebensfreude“ bıs ZU „seelıschen
Weh“ un: der unvermeıdbaren „rastlosen Pflichterfüllung“ weıter un
weıter 177

Das Sagl eben dieser hämmernde Vıtalismus, der Lebens- und
Schaftenskult, der „Persönlichkeits“-Wahn und die nationalistische Kraft-
meılere1 all das stromte Jetzit, nıcht ungehemmt ZWAaT, aber unaufhaltsam,
in den deutschen Katholızısmus ein. Nıcht UumSONST sah Spahn 1ın den Jesuiten
diejenıgen seiner Gegner, dıe diesem „ Wesen“ prinzıpiellsten feindlich
gegenüber standen. Immer wıeder oriff gerade Sıie Aa die in den „Stimmen
Aaus Marıa Laach eınen hoffnungslosen, aber ehrenvolleren Kampf

den Einbruch des Irrationalısmus, Nationalısmus, Rassısmus, Herren-
menschentum un andere Zeitirrtümer kämpften. In derselben Sammel-
besprechung tadelte Spahn auch die bekannte Ketteler-Biographie des Je-
suıten Otto Pfültf 178 die gew115 nıemand für eın literarisches Werk ersten

Ranges halten wırd) Er wart Pfült VOT, den eigentlichen Charakter des
Bischofs ıcht getroffen haben ‚1n ıhm pulsıert eın gewaltıig eigentüm-
lıches Leben, das 1St eın Wachsen un: Fortschreıiten, Wi;iderstehen un! be-
zwingendes Wıiırken hne Authören“. Dıie Sanz deutlich dem Biologısmus
und der Lebensphilosophie, aber auch dem Persönlichkeits-Indi-
vidualısmus des etzten Jahrhundertviertels entlehnte Phraseologie WAar CD,
die Spahn VO  5 der alteren Zentrumsgeneratıon un: VO  e den kühl-rationa-
lıstiıschen deutschen Jesuiten unterschied. Es bedürfte difterenzierter Unter-
suchungen, welchen Quellen Sp  hn seın Denken entlehnt hat ob 1eS$ Nıetz-
sche, Lagarde, Langbehn der Sar Lenz WAar. Im katholischen Deutschland
WAartr der Einflufß Langbehns besonders orofß, da in ıhm schon katholisierende
Tendenzen vorhanden CM Frıtz Stern hat auch 1er eınen Jesuiten als
den einz1gen Kritiker 1n Deutschland festgestellt, der Langbehn schonungs-
los entgegentrat 179

Schließlich Spahns Bekenntnis Bismarck. Er brachte 6S 1n der orm
eiıner Besprechung der Finke’schen Bismarck-Rede un schlofß MI1t folgendem
Schlußsatz die zıtlerte ammelrezension ab „Uberall bricht doch wiıeder
das Großartige, Wahre und iınnerlich Mächtige se1ines Thuns hervor. Wenn
WIr ‚Dichtung un Wahrheıt‘ und die ‚Gedanken un Erinnerungen‘ Vel-

WEa In Akademische Monatsblätter, 1l (1899) Nr (25 VII) 403—40/ und
Nr. (25 IX.) 503—509 Ziıtat hıer 405

178 ÖOtto Bischof VO:  - Ketteler, Bde (Maınz Zıtat Spahns: Ww1e Anm
176, 508

179 Fritz Stern, Kulturpessim1ismus als politische Getahr. Eıne Analyse nationaler Ideo-
logie 1n Deutschland (Bern 1530 und 702 Über die Massensuggestion Langbehns vgl

Spael, Das atholische Deutschland 107
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gyleichen, annn wırd uns der Wandel in den Geschicken unNnseres Volkes se1it
hundert Jahren klar Wır brauchen ıcht mehr in das Nebelland der Dich-
tung flüchten, weniıgstens dem Scheine des Lebens uns treuen.
Der Januar 1871 hat u1l5 Kraft un Raum ZU yroßen, posıtıven
Schaften 1mM Bereich der Wirklichkeit wiedergegeben, un diesen weltepo-
chebildenden Tag verdanken WIr Bismarck. Das 1St der Grund, weshalb WIr
alle ıhn verehren.“ 150

Wıe DESAZT, ıcht alle verehrten Bismarck. Benedikt Schmittmann VeI-
ehrte ıhn nıcht, un erwarb die Krone des Martyrıums 1m national-
sozıjalıstischen KZ, Spahn aber starb als nationalsozialistischer Abgeordneter
des Reichstages, der bıs Zzuletzt SCWESCH WAar, 1945 einen traurıgen Tod

150 Dahn (Anm. 177) 509
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Wır versuchen iın Zukunft, 1mMm Abstand VO  a’ etw2 Z7wel Jahren Publika-
tiıonen ZUF: christlichen Archäologie des Mittelmeerraumes in einer Sammel-
besprechung VO  w} Saxer vorzustellen.

La MOSALQUE funeraire ans Part paleochretien I! Antichita,
Archeologıa, Stor1i1a dell’ Arte 3) avenna: Longo Editore 1976 133

Tafeln, davon farbig.
Das Buch behandelt hauptsächlich die Grabmosaiken 1mM römisch-früh-

christlichen Afrıka. SO werden alle Mosaiken dieses Typus in Afrıka
inventariısıiert un: iıhr Fundort auf eiıner Karte verzeıichnet
(S — Über dieser Fundorte befinden siıch in Tunesien, Algerien
und Tripolis. Der Schwerpunkt der Darstellung liegt jedoch auf den-
jenıgen Monumenten, dıe VO ert selbst untersucht wurden, nämlıiıch
denen VO  3 Karthago, Sbeitla un: Haiıdra. Hınzu kommen abschließend
Einordnung und kritisches Inventar der Grabmosaıiken VO  —$ Uppenna
97-119), die der ert iın 7wel publizierten Autsätzen einer SCNAUCH
Untersuchung unterzogen hatte (ın Corsı Ravennatı dı cultura bızantına
11972] 113—129 und 1n ! RıyAC 11974 | 145—174). So handelt CS sıch
in dem kleinen Bändchen ber die altchristlichen Grabmosaiken eine
Aaus erster Hand stammende ZuLt überlegte, verläßliche Arbeıt.

Zu Beginn seiner Darstellung grenNzZt der ert sein Vorhaben ab
Unter Grabmosaiken werden diejenıgen Mosaıken verstanden, die siıch
ber einem wirklichen rab befinden, sıch als dekoratıve Flächen darbieten
un eine Grabinschrift enthalten können (S 18) Die verschiedenen Kapıtel
des Buches beschreiben die TIypen, den Platz, die Herstellung, die
Dekoratıon SOWI1e geographische und chronologische Einordnung der rab-
mosaıiken 1m altchristlichen Afrıka. FEın weıteres Kapitel 1St den außer-
afrikanischen 'Grabmosaiken gewidmet — Verschiedene Register
erleichtern die Handhabung des Buches: Autorenregıster (S 121-122),
Ortsregister 123—-125), Verzeichnis der Tafeln 127-132).

Was die Ornamentik der Mosaiıken betriffit, treten, sofern diese sıch
nıcht auf eine Inschrift und ein1ıge geometrische Elemente beschränkt, Motive
verschiedener Art auf Eınıiıge davon hat Afrıka mıiıt den anderen Provın-
ZC des römischen Reiches gemeinsam: Taube, Pfau, Rebhuhn, Ente, Huhn und
Hahn, Palme, Akanthus, Blumen einzeln, 1n Sträußen, ranzen der
Gewinden, mi1t der ohne Kantharus, SOWI1e Kreu7z und Chrismon. Andere
hingegen hat INnan bıs jetzt NUur in Afrıka gefunden. Hıer sınd die Kerzen
VO  - Tabarka (Abb u. 32), von Sftax (Abb 23); VOomn Kelibıa (Abb 26)
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un: VOr allem das Unikat der „Ecclesia mater“ 1M Grabmosaik der \a
lentia in Tabarka Abb 30) NENNECN

Über die Todesriten erfahren WIr VO  a den Grabmosaiken gut w 16e
nıchts, Wenn s$1e nıcht mIiıt Grabmensen verbunden sınd Abb und 10)
Allerdings hat der ert das kürzlich VO  $ Mounıiır Bouchenak;]ı 1n Tıpasa
entdeckte Mosaık, das zugleich rab- un: Mensamosaık 1St, nıcht mehr Ver-
werten können (vgl Bouchenakı, in Mitteilungen des Deutschen Ar-
chäologischen Instituts. Röm Abteilung 81 11974 | 301—311; Abb 173 faG
ferner: ders., Fouilles de la necropole de Tıpasa 81 Publi;-
Catıons de la Bibliotheque Nationale, Hıstoire et Civilisations ! Algier
1975 ]) Das Fehlen der in allerneuester Zeıt entdeckten Mosaiken mındert
ıcht den Wert VO  e Duvals Buch; der klaren Darlegung se1nes Stoffes
un den ausgezeichneten Illustrationen des Buches annn INa  = den ert. 11ULT

Vıctor Saxerbeglückwünschen.

CHRISTERN Das frühchristliche Pilgerheiligtum DO  s Tebessa. rchi-
tektur und Ornamentık eıner spätantıken Bauhütte ın Nordaftrıika. Wıes-
baden Steiner Verlag 1976 389 S Tafeln, Faltkarten, 48 Ab-
bildungen (zeichnerische Bauautnahmen VO  a} Eckhart Müller).

Das Buch Christerns ber das frühchristliche Pilgerheiligtum 1in Tebessa
(Algerien) befaßt sıch mıi1t dem christlichen Bezırk, der sıch noördlich der
Stadt entlang der Straße ach E1 Kouif ber einer ursprünglich heidn1-
schen Nekropole erstreckt. Die gründliıche Untersuchung 1St das Ergebnis
langwieriger Vorarbeıten ber afrıkanısche Martyrerkirchen und spiegelt
den vertrauten mgang des ert mIit den Von ıhm beschriebenen Monu-
menten wıder. Aus der Arbeit Christerns ergibt sıch eın Verständ-
N1S des qchristlichen Bezirks von Tebessa.

Das Buch gliedert sıch in Kapitel. Nacheıinander werden die verschie-
denen Aspekte des Grabungskomplexes untersucht: Tebessa 1n seiner hıisto-
rischen un: archäologischen Entwicklung (S > die Grabungs- und
Publikationsgeschichte des chgistlichen Bezırks, SOWI1e die Beschreibung und
Rekonstruktion der erhaltenen Baureste 28—104), die Grabungen, die
1n dem Bezirk seıit 1944 VOrTrSCHOMIM wurden (S 105—-129), der Vergleich
des christlichen Bezirks mMıiıt den Bauten der Gegend Tebessa

130—-157) bilden den allgemeinen Rahmen den folgenden speziellen
Untersuchungen: Bautechnik (S 158—177) un Bauornamentik (S 178
—214) erlauben CSy auf Fragen der Datierung S 215-—225), der weck-
bestimmung und der Deutung des christlichen Bezirks und der anderen
Bauten der Tebessa-Gruppe (S 226—256), des Stils 257-263), der
historischen un: typologischen Einordnung der Tebessa-Bauten Antwort
geben.

Zu Christerns Forschungen Aßt siıch zusammenfassend 9 daß sıch
der christliche Bezirk außerhalb der Stadt befunden hat und ber
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einer Nekropole stand, terner, daß siıch einen ber Martyrergräbern
stehenden Kern schon 1m Jh entwickelte, W 1€e Aaus den Grabungen 1mM
Bereich des Trikonchos hervorgeht. Dort befanden sıch Gräber VO  —; hrı-
sten ohl in verschıiedenen Grabbauten. Eıner VO  - diesen enthielt eın och
1in S1tu gefundenes Reliquiar. Di1e Bodenmosaiken des Reliquiatraums sınd
1n 7wel verschiedenen Perioden übereinander angelegt worden. Das unfere

Mosaık bedeckte schon das Reliquiar und ZU el die dieser Stelle auf-
gestellten Sarkophage un könnte AUusSs der Mıtte des Jh tLammeEn Das
obere der Bodenmosaiken wurde VO  $ einem Diakon Novellus gestiftet,

in einer Inschritt s1eben Martyrer, deren Reliquien 1n dem sıch
darunter befindenden Reliquiar beigesetzt worden WarcCl), und 1St in die
Häilfte des Jh datieren. Die Inschrift beginnt W 1€e folgt 99
jan./memoria/sanctorum/Heraclı, Donatıi/Zebbocıs, Secu/ndıin1i, Victo/
rıanı, Publiciae, Megge/nıs“ (S 112) Christern chließt sıch der Meınung
Fevriers A der 1ın diesen Martyrern die Leidensgenossen der hl Crıispina
von Tebessa Dez 304) erkennen wiıll (P.-A. Fevrıer, Nouvelles
recherches ans la salle treflee de la basılique de 7  N  e  bessa, I Bulletin
d’Archeologıe Algerienne [1968] 189—-191). Allerdings mu{( annn erklärt
werden, W1eso die Inschrift ber die Crispina selbst schweigt, dıe doch
die Anführerin der Gruppe Wa  $ Diese Erklärung jefert Christern ındem

rmutet, dafß ıhre Reliquien „als Hauptverehrungsobjekt in der
Vıerung des TIrikonchos sıchtbar aufgestellt“ worden sınd 128) Leider
1St be1 den Grabungen nıchts gefunden worden, W a4as dieser (allerdings
wahrscheinlichen) Vermutung eınen archäologischen Halt hätte geben Oon-  ..
neN, außer der Gebäudedisposıtion: wenn nämlıich der Bezirk
gelegt ISt, dafß der Prozessionsweg ZU Trikonchos als seınem Ziel führt
(vgl unten), 1St die 7zwiıschen den Apsıden des Triıkonchos sıch öff-
nende Vıerung als Ehrenzentrum betrachten. Somuıit wırd auch deutlich,

tfür das Martyrıum der architektonische Typus des Triıkonchos
gewählt wurde.

Der Trikonchos 1St als wesentlicher Bestandteıil des ZanNzCh Bezirks
verstehen. Fıne dreischiffige Basılika 1St ıh angebaut. Sıe wurde mMi1t
verschiedenen ' Annexen versehen, darunter 7wel Troggebäuden, und mıiıt
eıner 190 langen, 90 hohen un: dicken Mauer umgeben. Die Mau-

wurde Ööstlich und nördlich mıt Lürmen versehen. Diıesen Komplex
bezeichnet Christern als den qAQristlichen Bezıirk.

Die Datierungen, die der ert vorschlägt, siınd revolutionär. Die Stein-
metzzeichen, die gleichartıge Technik, die metrologischen Untersuchungen
lassen zwingend auf ein einheitlich geplantes und 1n einem Zug vollen-
detes Bauunternehmen schließen. So ann mehr die ede VO  3 eiıner
sıch auf mehrere Jh ausdehnende Bautätigkeıit se1In. Fur die absolute Datıe-
rung werden Schlüsse AaUus den gefundenen Muüunzen und den stilistischen
Vergleichen anhand der Kapitellplastik ZSCZOSCN. Der Baubeginn wırd
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Theodosius 1in das Jahr 388 angeSELZL; der Bezirk WAar 1mM
Jahre 479 (also VOL dem Vandaleneinfall) sıcher vollendet 222-—-225).
Folglich annn nıcht mehr eiınen Aaus der byzantinischen Zeıt stammenden
Komplex gyedacht werden. Es 1St ersichtlich, da{ß durch Christerns ntersu-
chungen Licht auf die archäologische Problematik des christlichen
Bezirks fällt

iMn un: weck der Anlage werden allein AUuSs dem Baukomplex er-

schlossen: entscheidend 1St der Weg, der VO süudlıchen Eıngangstor ber
Allee, Freıiıtreppe, Atrıum ZUuUr Basıilika un: VO  e} dieser ZUuU Triıkonchos
führt. Dieser Weg 1St durch eıne ausgesprochene Repräsentationsarchitektur
gekennzeichnet MIt einer Steigerung der Kostbarkeıit der Dekoratıion, Je
mehr INAan sıch dem Endpunkt des eges nähert. Es 1St eiıne Prozessions-
strafße, dıe den Bezirk als Pilgerheiligtum 2USWEISET. Deswegen sınd auch die
Troggebäude als Pilgerherbergen anzusehen un nıcht, Ww1e INan bisher
glaubte, als Teile eınes Klosters. Da der Bezırk aber dennoch auch klöster-
ıche Räume besafs, 1St wahrscheinlich, obschon davon mıi1t Ausnahme der
die Basılıka umgebenden Wohnkammern nıcht mehr 1e] festzustellen iISt
Das Kloster verdankte jedoch seine FExıstenz dem Martyrerkult und dem
Pilgertrieb, in deren Dienst die Mönche standen. Auch die Anwesenheit
eines Baptisteriıums spricht nıcht die These, da{ß 6S sıch be1 dem Bezirk

eın Pilgerheiligtum handelt: Weiß INan doch, da{ß in der Peterskirche
apst Aamasus eıne Taufkapelle einrichten 1e

Die gründlichen Untersuchungen Christerns, seine reın archäologische
Methode in der Deutung des Komplexes, seine Vertrautheit mıt den afr  1-
kanıschen christlichen Gebäuden, seine Kenntnıiıs der lıterarıschen Quellen,
die seıne Interpretation aber ıcht 1m VOTA4ULUS festlegen, sondern 1mM nach-
hiıneın ergänzend beleuchten, und ıcht 7zuletzt die Qualität der zeichner1-
schen Bauaufnahmen und die vorzüglichen photographischen Tateln machen
das Werk eiınem Buch, das nıcht HUurX das Verständnis des christlichen
Bezirks VO Tebessa, sondern auch die Geschichte des Martyrerkultes 1ın
Afrıka auf feste, eCuH«C Fundamente gestellt hat Deshalb schließe ich miıch
dem Ergebnis Christerns d wenn Sagt, dafß „der Bezirk VO  3 Tebessa
eines der ausgepragtesten un: klarsten erkennenden qQristlichen
Pilgerheiligtümer und 1n seiner Qualität 1in Nordafrıika unübertroffen
1St  CC un „als solcher Freilich als die alteste oQristliche und biıs in seine
Antänge verfolgende Komplexanlage“ bezeichnet, die den
erhaltenen Bauten der theodosianischen Zeıt den Höhepunkten“

Vıctor Saxerder Christlichen Archäologıe gehört (S 298)

KIRIGIN La MMANO divina nell’iconografia CYıstiand I! Studi di
Antichitä Cristiana 31) Vatikanstadt 1976 246 S Tafteln.

„Alles Vergängliche 1St 1Ur ein Gleichnis“. Mıt diesen Worten Goethes
beginnt der ert seine Studie 10) ber auch Unvergängliches und Un-
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siıchtbares wiıird 1n Symbolen ausgedrückt un anschaulich gemacht. SO Vefr-

sinnbildlicht die Hand Gottes seine transzendentale Gegenwart, se1ın Wort
un: Schaffen. Dieses Symbol wırd 1n nıchtchristlichen Religonen, in jüdischen
un qQristlichen Texten (Bıbel, Qumran, Väterkommentare, lıturg. Texte)
verfolgt. Dabe] ze1ıgt sıch, dafß die Vorstellung VO  e} der Hand Gottes
WEeNn auch NUr vereinzelt 1ın Babylonien, Ägypten, 1mM hellenistischen
Osten die Hand der Sabaz10s) und iın der Synagoge VO  > Dura Europos
1n den Darstellungen des Abrahamsopfers, des Durchzugs durch das Rote
Meer, des brennenden Dornbuschs, der Erweckung des Sohnes der Wıtwe
un: der grofßen Vısıon Ezechiels (Hes 577 bereıts erscheint.

In der cQhristlichen Ikonographie drückt Gottes Hand seın Wıiırken und
se1ın Wort bildlich Au  N SO erscheint s1ie 1in Erschaffungs- un: Erlösungs-
S Z CMECTN..; Erschaffung der Welt und des Menschen, Erlösung der Israeliten
AaUuUs der agyptischen Sklavereı, insbesondere 1n den Darstellungen des bra-
hamsopfers un: der Gesetzesübergabe Moses. Für diese beiden Jetztge-
Nanntien steht nıcht einwandtrei fest, ob die Darstellung der Hand (sottes
sıch ZUerst be] den Juden oder be] den Christen $indet. Es 1St nämlich
möglıch, da{ß die Maler VO  . Dura Europos, die OIrt VOT der Mıiıtte des Jh
die Synagoge dekorierten, auf qQhristliche Vorbilder zurückgegriffen haben

Dıie Hand (Gsottes versinnbildlicht auch (Gottes Wort Wenn bildlıch
dargestellt wird, W1e sıch (Gott dam und Eva wendet, mI1t Noah, bra-
ham und Isaak oder Moses und Josua spricht, die Propheten und Evangeli-
sten unterrichtet, tr_itt die Hand (Gottes auf Durch S1€e wırd Gottes Reden
ausgedrückt.

In allen genannten Szenen verarbeıtet die christliche Kunst ikonogra-
phisches Gut, das vorwiegend AUus alttestamentlicher Überlieferung eNnNt-

STtammt In anderen kommen Themen Z Darstellung, die der cQhristlichen
Offenbarung angehören. In diesen annn die Hand (sottes eiıne der Trel
göttlichen Personen bezeichnen.

Sıe bezeichnet Gott Vater in allen Bıldern, iın denen der Sohn (sottes
anwesend ISt® Geburt un Kındheit Jesu, Christı Taufe un Verklärung,
Leidens-, Auferstehungs- un Verherrlichungsszenen. An der Tur VO  S3

Sabına 1n Rom wird Christus durch die Hand (sottes 1in den Hımmel aufge-
NOMmMMEN Mittels der Hand (sottes hat der Künstler das Problem der I)ar-
stellung der Himmelfahrt Christı gelöst.

Die Hand (Gottes ann auch den Sohn oder den Geıist darstellen,
u 1ın den Biıldern der Stein1gung des Stephanus, Wenn dargestellt
werden soll, da{ß den Himmel offen, die Herrlichkeit (Gsottes un Jesus
seiner Rechten stehen sah Apg / 55)) Im Drogo-Sakramentar (Parıs Bıbl
Natıon., Lat sieht Stephanus Christus und seiner Linken CGsottes
Hand Hıer 1St S1€e als Gott Vater deuten. In anderen Darstellungen

W92: Anm 54) 1St dıie Hand Gottes allein Gegenstand der Vısıon des
Stephanus: s1e 1St Christi Stelle Cen. In ahnlicher Weıse annn s1e
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der Taube des eıistes dargestellt werden. Auft eiınem Bronzestück
Aaus Lüttich sınd re1ı Taufszenen dargestellt: 1ın der ersten, die die Taufte
Christi darstellt, sieht INan die Taube:;: auf den Zzwel anderen 1St ıhre
Stelle die Hand (sottes

Schliefßlich aßt sıch die Hand Gottes noch auf anderen Bildern MIt bıb-
lischen der Heiligen-Szenen nachweıisen. Darın versinnbildlicht Ss1e die
Gegenwart Gottes. Sıcher tragt diese Darstellungsweise AazZzu be1, (Gsottes
Transzendenz anschaulich machen. Andererseıts möchte der ert. in ıhr
auch einen Versuch erblicken, ZUr Vergöttlichung des Menschen beizutra-
SCHh (S:'228); oder dem Menschen helfen, Gott näher kommen.

Vıctor Saxer

PALLAS Les ONUMENEFIS paleochretiens de Grece decouverts de 71959
1975 I! Sussıdi allo Studio delle Antichitä Cristiane 5 Vatıkanstadt

1977 331 O 203 Textabbildungen.
Der Verfasser 1St ordentlicher Professor für Christliche Archäologie

der Universität Athen Er hat VOTr fast Jahren eınen ersten Bericht ber
die Funde ErStattet, die 7zwıschen 1956 und 1958 in Griechenland 1MmM Bereich
der Christlichen Archäologie gemacht wurden (ın RıyAC 35 11959| 187
—223) eit dieser Zeıt wurde die Berichterstattung ıcht fortgesetzt. Sıe
sol] mıiıt Erscheinen dieses Buches wieder regelmäfßig erfolgen.

Pallas’ Buch umtfa{it 15 Jahre archäologischer Tätigkeit 1n Griechen-
and (1959—-1973) un beschränkt sıch auf den altchristlichen Bereich. Dıie
Zahl der Monumente, die während dieser Zeıtspanne ausgegraben wurden,
1St außerordentlich oroß. Rege Bautätigkeit und Tiefpflügen mMIt Maschinen
haben die Entdeckungen 1n eınem noch iıcht dagewesenen Maiß gefördert.
So wurde auch das Bild, das Inan sıch bis jetzt VO altchristlichen Griechen-
and machte, grundlegend korriglert. Man 1St überrascht VO  —$ der tiefen
Prägung, die das Land VO Christentum schon in früher Zeıt erfahren hat
Nıcht 1Ur altgriechische Zentren W 1e die Provınz Korinth, sondern auch
entlegene Berggegenden W 1e€e die Meeresinseln sind 1mM 4., und Jh miıt
eiınem dichten Netz VO  a} christlichen Gebäuden überzogen worden. Grie-
chenland erscheint somıt als eın wichtiges geographisches Gebiet der Christ-
lichen Archäologie. Dies 1St das Ergebnis, das AUS Pallas’ Buch hervor-
geht.

Andererseıits stellt Pallas’ Bericht die oroße Vielfalt der Bautypen, die
Verschiedenheit 1ın der Anordnung VO  e} Annexgebäuden, die Freiheit in der
Wahl un: der Verbindung VO  e} Bauelementen, die Konsistenz gew1sser
regionaler Züge ın Bauart un -ornamentik heraus.

Ferner wirft die Architektur für den Hıstoriker Fragen auf nach der li-
turgischen Benutzung der Gebäude un der Verwandtschaft un: Abhängig-
eıt der Kultformen, die Aus den Monumenten ersichtlich sınd, mıit denen,
die 1in anderen altchristlichen Zentren üblich
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Das VO  —$ Pallas präsentierte Material bietet umfangreichen Stoff für
weıtere Forschungen bezügliıch Architektur, Plastık, Malereı und Mosaiıken.
Diese würden durch eın Korpus der altchristlichen Monumente Griechen-
lands wesentlich erleichtert. Mıt diesem Desiderat schließt Pallas seine Eın-
führung, deren Grundgedanken iıch 1er wiedergegeben habe

Das Inventar umfaßt ber 300 Seıiten. Die archäologischen Zentren WECI-

den ach Provınzen geordnet. In den Fußnoten wırd jeweils die bisher er-

schıienene Lıteratur den einzelnen Zentren angegeben. Verschiedene Regı-
Ster, Sachen (S. 311—319), Ortsnamen (S. 320—325), Ikonographie (S
376 und griechische Worter (S 328), erleichtern die Handhabung des
Buches und machen CS einem Nachschlagewerk, das nıcht NUr dem
Archäologen, sondern auch dem Historiker nützlich se1ın wırd

Vıctor Saxer

Ricerche archeologiche nell’Isola Sacra. RINALDI
„Pons Matidiae“. P. TESTINI La basılıca dı S. Ippolito Istituto

Nazionale d’Archeologia Stor1a dell’Arte. Monografie Z) Rom 1975
151 S 88 Textabbildungen, Tateln.

Dıie Isola Sacra 1St eine Insel, die durch eıne AUS dem Altertum STam-

mende künstliche Abzweigung des Tıbers gebildet wiırd, die biıs Zzu Haften
Porto verläuft un heute Fiumicıno heißt, während s1e 1mM Altertum Fossa
Ira1anea genannt wurde. Die Isola Sacra wırd 1mM Norden VO  —$ der Tıber-
abzweıigung, 1mM ÖOsten un Süden VO Tıber und 1mM Westen VO Meer be-
grenzt.

Das Bild, das INa  — sıch bısher VO Aussehen der Insel in den ersten Jh
ach Chr machte, W Ar VO  3 wenıgen literarıschen Zeugnissen, dıe das
Gelände als Gartenlandschaft beschreiben (S Anm 5)), SOWI1e VO  —$ den
Grabungen, die eıne Nekropole Aa1lls Licht brachten, bestimmt GAlzd,
La necropoli del dı Roma 1l Isola Sacra | Rom 1940 ]) Eınıge andere
Überreste AaUS der Antıke wulßfste InNnan nıcht 1ın diesen ontext einzuordnen
un vermochten diese die Auffassung VO  3 der Isola Sacra als rab-
und Gartengelände nıcht wesentlich korrigieren. Diese Sıtuation anderte
sıch völlig, als ‚ca  a} VOT wenıgen Jahren mehrere Gebäudereste ausgrub.
Marıa Floriano Squarc1ap1ıno, die damals der Sopraintendenza VO  3 Ostıa
vorstand, zibt ber die Geschichte dieser Forschungen eınen kurzen UÜber-
blick 5—10)

Am süudlichen tfer des Fıiumicıino, wenı1ge Meter Vflußabwärts VO

Glockenturm Ippolito wurden Überreste einer Brücke gefunden, dıe die
Isola Sacra MIt dem nördlichen ter verband. In unmıittelbarer Niähe der
Brücke fand INa  $ Reste anderer Gebäude. Diese Funde verändern wenn

auch NUur hypothetisch das Bild der Meerhafenzone Roms. Sıe lassen uns

eın portuensisches „Irastevere” auf der Isola Sacra, ein Handels-, Industrie-
un: Wohnviertel erahnen. Dıies sind die wichtigsten Ergebnisse der Unter-
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suchungen VO  $ Veloccia Rinaldi (S Von Bedeutung sınd die
Datierungen, die uns die Brücke bietet und Aaus denen INan Rückschlüsse
für die Zone 7z1ehen annn Be1 der Brücke handelt CS sıch den Ons
Matıidiae. Matıdıa WAar die Nıchte 'Iraıi1ans un die Schwägerın Hadrıans.
Dıie Brücke wurde ohl Iraıan 97-117) erbaut. Aus einer spateren

der Brücke angebrachten Inschrift erfahren WITr, da{ß sS$1e iın den Jahren
412/13 bıs 423, also ach dem Eintall Alarichs wıeder aufgebaut wurde.
iıne zweıte Inschrift besagt, da{ß S$1e 1ın spaterer Zeıt ohl ach der
Plünderung Roms durch Geıiserich 1M Jahre 455 wiederhergestellt wurde.
Aus den Funden ergıbt sıch, da{ß Porto 1mM Jahrhundert eın Wırt-
schafttsleben hatte. Dasselbe ergıbt sıch auch Aaus den Untersuchungen 'Te-
St1NIS.

Testıinı grabt selit mehreren Jahren iın dem Gelände, auf dem sıch der
Glockenturm Ippolito befindet: bei diesem handelt CS sıch eınen 1mM
Stil des Jh erbauten und ach dem römiıschen Martyrer des Jh be-
Nannten Glockenturm. Die ETSGeNn Ergebnisse der Forschungen Testinıs WU[-
den 70 1971 und 1973 in der Pontificıia Accademıa dı Archeologia be-
kanntgegeben. I)as Kapıtel in dem 1er Zzu besprechenden Werk (S AA
132) zibt den Stand dieser Forschungen wıeder. Nach Angabe
der hıstorischen Quellen werden die archäologischen Funde aufgewiesen,
un: schließlich werden die hıistorischen un archäologischen Ergebnisse in
eıner Zusammenfassung dargelegt.

Zunächst sej]en die ersten beiden Etappen dieses Weges ın ENIZSCHCNYE-
ETZteTl Richtung besprochen. Von eıner dreischiffigen Basılika, deren Miıt-
telschif$£ un: sudliches Seitenschiff jeweıils mIiıt eiıner Apsıs schließen, wurden
dıe Fundamente der Fassade (mıt dazugehörıgem Vorbau?), der nördlichen
Säulenreihe, der Westwand un der gyroßen Apsıs, SOWI1Ee Elemente der Suüd-
wand un: Siäulen aufgefunden. Daraus erg1bt sıch eın 35 langer un 18
breiter Raum. Die wichtigsten Funde ergaben sıch 1M Chorraum: Teıle
eines Ziboriums (Kapıtelle, Säulen, Platten un Gipfel), der Altar, eın als
Reliquiar dienender Sarkophag mIiIt Knochenresten und Beglaubigungsin-
schrift, eın Reliquienkästchen un: Marmorplatten mıiıt Inschriften AaUS VOCI-
schiedener Zeıt.

Dıie vorgeschlagene Rekonstruktion des Ziboriums 105—-115; 'Tat
VII) scheint mMI1r wahrscheinlich. Be1 den Fragmentfunden handelt CS sıch

die Reste eınes karolingischen Ziboriums. Auf einer Platte wurde der
Name eınes Bischofs Stephanus entzıttert. Es 1STt zweıtellos derselbe Ste-
phanus, dessen Name auf der Vorderseite eıner anderen wahrscheinlich
demselben Ziborium gehörigen Platte miıt dem des Papstes Leo
III erscheint. Diese Platte wurde 1MmM Jh bereits iın Porto SC-
funden un wırd Jjetzt 1mM Museo Pıo Cristi1ano 1m Vatıkan aufbewahrt.
Außerdem 1St die auf eine kleine Marmorplatte eingemeißelte Inschrift ZUT

Beglaubigung der Reliquien karolingisch: hıic requiescıt beatus Y politus
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martyr“ (S Man darf daher annehmen, da{ß die Ausstattung des
Altarraumes ZUr Zeıt eOs I11 völlig wurde, terner daß die eben-
falls festgestellte Zumauerung der Säulenreihen n dieselbe Zeıt fällt,
durch AausSs der dreischiffigen eiıne einschiffige Kirche wurde, schließlich da{fß
s1e ZUur Zeıit Karls des Grofßen die Hippolytusreliquien barg un diesem
Martyrer geweiht WAar.

Kann InNna  — die Datıierung der Basıilika weıter zurückschieben? Sicher
mu Ina  3 eıne rühere Datierung annehmen, WECNN INan bedenkt, daß die
einschiffige karolingische Basılika eıne dreischiffige AaUuS$S altchristlicher Zeıt
AB Wohl hat Inan Aaus der antıken Bauperiode Basen mI1t verzler-
te  3 Gesims un: Säulenfragmente, aber eın einzZ1ges Kapitell gefunden,
da{ CS schwier12 ISt;, Berufung auf stilistische Gründe eıne SCHAUC
Datıierung der ersten Basılika ermitteln.

Dıie gleiche Unsicherheit besteht hinsichtlich der architektonischen In-
dızıen. 'Testin1 hat den Osteingang ZUr Basılika (es 1St der einz1ge bıs Jjetzt be-
kannte Eıngang), den als „Tribelon“ oder Dreipforteneingang ansıeht,
miıt anderen des gleichen Typus Stadtbasiliken des ausgehenden und
beginnenden Jh verglichen. Desgleichen hat vorsichtig die rage einer
Datıierung des Fußbodenbelages aufgeworften. Das „ODUS sectile“, das
1MmM Presbyterium der portuensischen Basılika gefunden hat, 1St ın Rom in
der ersten Markusbasılika (ım Jahre 556 aber in verschiedenen Gebäuden
Ostı]1as bereıits 1mM Jh bezeugt. So 1St CS nıcht möglich, die altchrist-
lıche Basılıka AUS reın architektonischen Gründen datieren.

Aus den in der Basılika gefundenen antıken Ausstattungsgegenstan-
den 1St gut w 1e nıchts schließen. Aufgrund der Ornamentik des
Reliquiarsarkophags 1St dieser in das oder Jh datıeren. Das erlaubt
aber 1Ur den Schlufßß, da{fß zwıschen dem un dem Jh iın die Basıli-
Ika verbracht wurde. Ahnlich verhält CS sıch MIt den altchristlichen In-
schrıften, VO  =) denen 7wel besonders wichtig siınd Die eıne 1St damasıa-
nısch (  - War s1e 1ber VO  $ Anfang 1in der Basılika? Die andere
erwähnt Martyrer: HERCULANO MARTHyribus“, W1€e @-
st1n1 liest (oder auch „MARTTIrıbus“), un soll dem 6. Jh angehören.
Da die dreischiffige Basılika 1mM Jh schon bestand, darf mıi1ıt Siıcherheit
aANngSCHNOMMEN werden. Fur das Jh denkt Testinı eher eın kleines Mar-
tyrıum. Deshalb aßt sıch das Jh als Gründungszeıt der Basılika anneh-
IN  S Bıs jetzt lıegt eın Anhaltspunkt VOT, aufgrund dessen eıne
Datıierung vorgenOMmMECN werden könnte.

Von dieser archäologischen Grundlage AaUS bjetet siıch folgende Möglıich-
keıt, die Anfänge des portuensischen Hippolytuskultes MIt Hılfe lıterarı-
scher Zeugnisse auf die Wende VO ZU Jh datiıeren un daraus
Rückschlüsse auf die Entstehungszeıt der Basılıka zıehen. Während
die römische Deposıt1io das Jahr 336 über eınen portuens1-
schen Hiıppolytus schweigt, weı{(ß Prudentius (Peristephanon XL, 40) VO
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dem Tod des römischen Hippolytus „ amn den Utfern des Tibers be1 Ost1a“.
Zwischen 431 un 450 berichtet das Martyrologium Hiıeronymianum

August VO  $ eiınem portuensischen Martyrer Nammens Hippolytus.
Aus der xleichen Zeit (wahrscheinlich eın wen12g später), Stammt die Vorlage
für die Passıo Censurıinı (BHL die das rab des Hippolytus „ante
muros Portus Romanı“ lokalisıert. Schließlich 1St 1n der einzıgen Hand-
schrift des Märtyrologium Hıeronymıanum, die dem Jh ENTISTAMML,

23 August VO  a} dem portuensischen Hıppolytus die Rede, der miıt dem
Martyrer Nonnus iıdentisch seın soll „Et 1n Porto urbis Rome. Y politi,
quı dieitur Nonnus.“

Wenn INa  $ diese Texte mIiıt den archäologischen Funden der 5S0OS Hıppo-
lytusbasıliıka ın Porto konfrontiert, ergeben sıch in einıgen Punkten
Übereinstimmungen. Zuerst mu{ festgestellt werden, dafß die Nachricht der
Handschritt urz ach der Begınn des Jh stattgefundenen Umge-
staltung der Basılika erscheint: S1€Ee könnte eınen literarischen Niederschlag
dieses karolingischen Umbaus darstellen. Ferner sınd die 'Texte des un:

Jh beachten; 1MmM Jh wiırd nıchts VO  —$ einem portuensischen Hıppo-
lytus berichtet: 40Ö beginnen die Nachrichten ber ıh un: die Aus-

werden immer bestimmter. So könnte S schließlich möglıch se1in, für
dıe Datıierung der dem Hıppolytus geweıihten altchristlichen Basilika in
Porto die Hilfte des Jh der 7zweıten vorzuzjiehen. Dies 1St aller-
dıngs LLUT eıne Hypothese. Dıiese Annahme steht ın eiınem besseren Licht,
WEeNnNn INa  —$ 1m Unterschied ZU Vorgehen Testinıs den eEntgegenNgeEsSETIZIEN
VWeg einschlägt un: ZUerst die archäologischen Ergebnisse gyesondert er-
sucht, S1e annn erst mi1t den literarischen Quellen konfrontieren.

Zu einıgen Problemen, die die Isola Sacra ın der Antike und den
Hippolytuskult in Porto betreifen, werde iıch demnächst 1ın der Festschrift
für DPıetro Amato Frutaz Stellung nehmen. Vıctor Saxer

LOERKE KITZINGER
The Place of Book Illuminatıon ın Byzantıne Art Mıt OrWwOort von
ARTIN The Art Museum, Princeton Universıity 1975

Der vorliegende Band enthält Beıiträge eiınem S5Symposıon, das 1973
anläßlıch einer Ausstellung byzantinischer Buchmalerei Ehren VO  3 Pro-
tessor Kurt Weıtzmann 1mM Art Museum der Princeton Universıity abge-
halten worden 1St Der C vVon Weıtzmann selbst stammende Beıtrag:
„The Study of Byzantıne Book Illumination Past, Present an Future“
o1bt eiınen umtassenden Überblick ber die verschiedenen Phasen der byzan-
tinischen Minıjaturmalerei un ıhre jeweıligen Charakteristika, wobe]l ert
MIt der Wıener Genesı1s, J als eınem Höhepunkt lebendiger Erzählkunst

Zu diesem Thema Jetzt auch weıtere Ausführungen mMIit hervorragenden Abbildungen
bei Weiıtzmann, ate Antıque ıN: Early Christian ook Illumination (New York

76—-87
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beginnt, ber dıe Erforschung der byzantinischen Buchmalereı, ıhre An-
fänge, den gegenwärtigen Stand und das noch oyroße Feld tfür zukünftige
Forschung. Dıie Erfassung der ıllumınıerten Codices durch Kataloge 1St in
ein1ıgen Ländern weıt fortgeschritten ( OÖsterreich), 1n anderen 1St eıne
Auswahl der wichtigsten Manuskrıpte ZUE Publikation gelangt, teıls durch
Ausstellungskataloge. Noch lange iıcht ausgeschöpft sınd die großen Fund-
gruben der Athosklöster un des Sinaiklosters, wenn auch 1n den
eın Anfang gemacht wurde und für das letztere eın Arbeitsvorhaben besteht.
Infolgedessen besteht für die nähere Zukunft och keine Möglichkeıt, eıne
gültige, alles berücksichtigende Geschichte der byzantinischen Buchmalereı

schreiben (vgl 9—10) ıne der Hauptaufgaben künftiger Forschung
1St eın vergleichendes Studium aller neutestamentlichen Zyklen der byzan-
tinıschen Buchmalereı. Ebenso warten dıe ıllustrierten Heiligenleben auf
eıne eingehende Erforschung, die annn dem Studium der Texte durch die
Bollandısten ZUT Seıite gestellt werden könnte. Als eiıne der schwier1gsten
Aufgaben bezeichnet erf die Erfassung der einzelnen Scriptor1a, eıne
Arbeıt, die och ganz ın den Anfängen steht und die 1Ur durch Zusammen-
arbeit VO  (a Gelehrten verschiedener Disziplinen realisıerbar 1St Eın Bereich,
dem ert bereits verschiedene Arbeiten gew1ıdmet hat, 1St das Problem der
Zusammengehörigkeıt VO  D Bild und Text, bzw der Ubernahme VOo  (a Biıldern
Aus einem 'Text 1ın den anderen („Migratıion of mınıatures 1Into other texts“”)
Zu den ınteressantesten Beispielen Zzählt der Codex der Sacra Parallela
des Johannes Damascenus (Parıs Bibl Nat Sr 923) AUusSs dem Jh dessen
Publikation durch den ert unmittelbar bevorsteht. Aus dem Bildschatz
der Sacra Parallela äflßt sıch 1 erschliefßen, dafß frühe Illustrationen ZUUE.

Sapıentia Solomonis und den Acta Apostolorum exıstliert haben, ebenso
Bellum Judaicum und Antıiquitates Judaicae des Flavius Josephus. Von

diesen Zyklen siınd NUuUr mehr Reste in Werken anderen Inhalts finden
(„migrated minıatures“). In diesem Zusammenhang 1St die Publizie-
rung eıner 1m Sinaıkloster befindlichen Ikone VO  ; der Wende des ZU

Jh VO  a großem Interesse (Fıg 20-21a-b). Sıe x1bt als Hauptbild dıe
Gesetzesübergabe Moses un 1ın Rahmenszenen eiınen ausführlichen Mo-
seszyklus wieder. In diesem Lißt sıch die Abhängigkeit VO  3 Oktateuchen
un 1in 7wel Kindheitsszenen der Einflufß der Antıquitates Judaicae (ILI
nachweısen. Es dürtte die einz1ıge Ikone mi1t eiınem Moseszyklus se1n, aber
nıcht, w 1e ert (S 28) annımmt, die einz1ge mıiıt eiınem alttestamentlichen
Zyklus: WIr verweısen auf dıie Eliasıkone der Tretjakovgalerie AUS dem
13 Jh., die Szenen Aus dem Leben des Propheten als Rahmenbilder
bringt

V. J. Antonova N. E. Mneva, Katalog drevnerussko) Z1vOpIS1 (Moskau
Nr. 140 Abb 91
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ert chließt miıt einem UÜberblik ber Verbreitung un Einfluf(ß der
byzantinischen Buchmalerei 1mM Vorderen Orıent, 1n den slavıschen Ländern
un: 1mM Westen, die Welle byzantinischen Einflusses ZUr Karolinger-
ZeIit spürbar wiırd.

Der Beitrag VO  Z Loerke befaßt sıch mit dem Thema der Beeıin-
flussung der Buchmalerei durch Monumentalzyklen, eın Problem, das schon
VOTLT ıhm durch verschiedene Gelehrte aufgeworten worden 1St. ert er-
sucht hauptsächlich das Evangelıar VO  e} Rossano (6 Jh.), das bekanntlich
unterhalb tast aller Szenen Propheten und Könige des Alten Testaments
wiederg1bt, diesen Fiıguren siınd die Texte beigefügt, die aut das a_
mentlıche Geschehen hinweisen, eine Art Concordia veterIıs et OV1 2-
ment 1ı FT Diese Darstellungsweise 1St tür eın Evangelıar ungewöhn-
lıch, S1Ee bezeugt den Einflufß der Lıiturgıie bzw. e1nes Lektionars: die Auswahl
der Texte entspricht derjenıgen der Tage 7zwıschen Samstag VOT Palmsonn-
Lag bıs ZU Kartfreitag 1mM sroßen Lektionar der Kirche VO  a} Jerusalem?.
ert erwagt 1U  > Zzwel Möglichkeiten: Entweder wurden die Mınıaturen Von
eiınem Lektionar kopiert, der S1e yehen auf einen lıturgisch beeinflufßten
Monumentalzyklus zurück; hne sıch festzulegen, ne1gt mehr der letz-

Annahme. Da weder eın Lektionar noch eın ÜAhnlicher Monumental-
zyklus AaUS der Zeıt des Codex VO  e} Rossano erhalten blieb, 1St das Problem
schwer lösbar. Die Vergleichsmöglichkeiten gehören dem Mittelalter A  9 als
Monumentalzyklus ert denjenıgen VO  3 Angelo ın Formıis I
Jh.), der Propheten den neutestamentlichen Szenen zeıgt. Es 1St iıcht
anzunehmen, da{ß OVO geschaften worden 1St Eın Thema, das den
erft besonders interessiert, 1St die Darstellung Christi VOT Pilatus @ Ver-
hör, Rossano fol 8V) Der Mınıaturmaler hat seın Vorbild sichtlich VCI-
andert bzw umkomponiert. Auf der Suche ach der ursprünglıchen Kom-
posıtıon und iıhrem Platz 1ın eınem Kultraum hat erf eiınen Rekonstruk-
tionsversuch des Bildes innerhal einer Apsıs NnternoMMEeN, die derjenigen
Von Vıtale 1n Ravenna Ühnlich ware: „an architectural setting ike the
choir an ADSC of Vıitale“ (S 68 Fıg 6 Miıttelpunkt der Konche bildet
bei diesem Versuch der VO  —$ den Gegnern Christi]i umgebene Pılatus auf
hohem Thron, iın der untferen Zone sınd links Christus und rechts Barrabas
mMI1t Begleitfiguren angeordnet. Wenn Verf., W 1e€e s der Vergleich mMit
Vıtale nahelegt, eiıne Kırche gedacht hat, wırd InNnan sıch seiner Hypothese
schwerlich anschließen können. Es 1St aum vorstellbar, dafß eın Bild des
Pılatus, elines Mitschuldigen Leiden un ode Christi, als Miıttelpunkt

ert zıtlert hierzu: Tarchnischvili, Le Grand Lectionnaire de l’Eglise de Jerusa-
lem, (Löwen A. Baumstark Wr hıingegen der Meınung, da{fß die Texte auf dıe
antıochenische Liturgie zurückgingen.

Hıerzu schon der Aufsatz: The Trials of Christ 1n the OSsano Gospels, 1 * The Art
Bulletin 42 (1961) 186
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Je dıe Apsıs eines Kultraumes geschmückt haben könnte, wenn esS auch rein
kompositonell gesehen sıch 1n eıne Konche Zut einfügt. Dıie Apsıs bzw iıhr
Mittelpunkt 1St 1in erster Linıie der Platz des verherrlichten Christus. Außer-
dem finden sıch och das Biıld der heotokos un Darstellungen symbolischen
Charakters In dem Anm zıtierten Autsatz hatte erf die Vermutung
ausgesprochen, da{ß das Bild das Prätorium auch Domus Pılatı genannt) iın
Jerusalem ausgeschmückt haben könnte, das als Pilgerstätte un emor1ıa
besucht wurde®; diese Annahme wırd 1m vorliegenden Autsatz jedoch nıcht
wiederholt In der Apsıs einer Pilgergedächtnisstätte ware das Biıld als Ver-
gegenwärtigung des historischen Ablaufts eher vorstellbar, obwohl hinsıcht-
ıch der Fıgur des Pılatus als Apsismittelpunkt doch auch Bedenken bestehen-
bleiben werden. Dekorationen VO  3 Pılgerstätten, die sıch niäheren Vergleı-
chen heranzıehen ließen, siınd uns ıcht überlietert.

Die beiden Verhörszenen des Codex siınd VO  ; NUur teilweıse siıchtbaren
halbkreisförmıgen Linıen umgeben, MI1t denen dıe Remuinıszenz VO  a Lünet-
ten gegeben se1ın scheint. ert erblickt 1n ıhnen Hınvweıise auf die Herkunft
der Bilder Aaus der Monumentalkunst, wobeı tür die Darstellung des ersten

Verhörs tol 87) den ursprüngliıchen Platz einem Entlastungsbogen sieht.
KoOnnte 1es ıcht auch für das Bild des 7zweıten Verhörs der Fall SCWECSCH
se1n?

Wenn WIr auch, besonders hinsichtlich des Rekonstruktionsversuches iın
eıner Apsıs Vorbehalte nıcht ausschalten können, bleiben andere Ergebnisse
VO  } großem Interesse, D dıe wertvollen Aufschlüsse ber den Zusammen-
hang der Miniaturenauswahl un: der Beischriften mıi1t den TLexten des großen
Lektionars VO  } Jerusalem. Der letzte el des Autsatzes 1St der Darstellung
der Apostelkommunı0n des Rossano-Evangelıars gew1idmet, mıiıt austführli-
cher Besprechung der Ikonographie dieses Themas. ert hält 5 tür wahr-
scheinlıch, da das Vorbild für die beiden inıaturen (fols. 3V un 47 eiıne
Kuppeldekoratıon 1n Jerusalem (Coenaculum) SCW CSCIL 1St; eiıne sıch
sprechende Hypothese, die aber ohl eıne solche bleiben wiıird

Der Beitrag VO  =) Kıtzınger, The ole of Mınıature Paınting 1n Mural
Decoratıon, lenkt unseIrfe Aufmerksamkeit in erster Linıie auf die Genesiszyk-
len der Cotton-Bibel (Brıt Museum, 5 .—6 Jh.) und der Mosaıiken der Vor-
halle VO  Z Marco 1ın Venedig L5 Jh.) Bekanntlıich hatte der Ainnische Ge-
lehrte Tikkanen 18858 auf die weitgehenden Ahnlichkeiten 7zwischen
Mınıaturen un: Mosaiken aufmerksam gemacht, wobe1l aber nıcht annahm,
da{ß die Cotton-Bibel das direkte Vorbild für dıe Mosaıiken SCW CSCIL se1ın
könne; Wartr der Meınung, da{ß mehrere Zwischenglieder bestanden haben

FEıne gute Übersicht der Apsiskomposiıtionen be1i Ihm, Dıie Programme der christ-
liıchen Apsismalereı VO: bıs FA Mıtte des (Wiesbaden

Bericht des Pilgers VO:  - Bordeaux VO Jahr 23237
Es bleibt somıt unklar, ob Verf. sıch VO:  3 ihr distanzıert hat. Sıie 1St jedoch 1n das

Anm Zzıtlerte Werk VO Weıtzmann aufgenommen.
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müßten, hne sıch außern, welcher Zeıt diese angehört haben könnten. Er
ylaubte ferner, da{fß der Grund tür das Zurückgreifen aut frühe Werke
eın Mangel Originalıtät un Erfindungsvermögen 1n der spateren
byzantinischen Kunst SCWESCH se1l Kıs Ausführungen beschäftigen
sıch hauptsächlich mi1t diesen letzteren Annahmen. ert hebt hervor, da{ß
eıne ahe Verwandtschaft zwıschen £rühchristlicher Buchillustration un:
mıiıttelalterlichem Monumentalzyklus, W1e sS1e sıch 1ın Cotton-Genesıs und den
venezianıschen Mosaıken ze1igt, e1ne Seltenheit 1St und INan ıcht annehmen
kann, da dieses Zurückgreifen Sanz allzgemeinen Gepflogenheiten entsprach,
wenn auch ın Venedig solche Tendenzen stärker als anderswo 105—
107) Er sieht der weitgehenden Übereinstimmungen vgl Fıg
keıine Notwendigkeıt, Zwischenglıeder anzunehmen, und häalt die Cotton-
Biıbel (oder eıne ıhr Sanz nahestehende „Zwillings“-Handschrift) für das di-
rekte Vorbild. Da iInNna  - natürlich iıcht annehmen kann, da{( das wertvolle
Werk ständıg in den Händen der Mosa1zısten un: auf den (sjerüsten Wafl, 1St
CS naheliegend, da{ß anhand der Mınıaturen Skizzen der Umrißzeichnungen
(„working drawıngs“) ausgeführt un: diese den Künstlern ZU täglıchen
Gebrauch übergeben worden siınd. Dies würde auch erklären, da{ß die Farben
der Mınıaturen un: der Mosaiken ıcht übereinstiımmen (S 109, 120) erft
beschäftigt sıch (S 106, Anm 113) auch miıt der schon mehrfach diskutierten
Tatsache, da{ das Abrahamsopfer 1n Marco fehlt; 1eS$ zaählt aber für ıhn
ıcht den Argumenten, durch die sıch beweıisen läßt, da{ß die Cotton-Ge-
nes1s das direkte Vorbild für die Mosaiken WAarT. Außer dem Abrahamsopfer
fehlen nämlich noch weıtere Szenen; des fragmentarischen Zustandes,
1n dem die Cotton-Genesıs nach dem Brand VOonmn 1731 auf uns gekommen 1st;
alßt sıch eın Beweıs erbringen, da{ die gleichen Szenen 1ın der Cotton-Gene-
S15 gefehlt haben Es bleibt hiıermıiıt das Problem bestehen, weshalb eın Ww1:
tiger eıl des ausführlichen Genesiszyklus in Marco iıcht darge-
stellt un: eiıne Lunette der drıtten Kuppel mMi1t außerbiblischen Motıi-
VE (Bäiume, Brunnen) dekoriert wurde.

Als nächstes Thema behandelt erft die rage, welche Art VO  —_ Vorbil-
ern dem alttestamentlichen Mosaikzyklus VO  $ Marıa Maggıiore 1n Rom
5 Jh.) zugrunde gelegen haben könnte. Stilistisch verwandt MI1t der spat-
römiıschen profanen Buchmalerei, weıcht der Zyklus VO  = anderen £rühchrist-
liıchen Bilderfolgen weitgehend aAb Es bliebe die Möglichkeit, dafß VO  3

eınem verlorengegangenen iıllustrierten Kodex abhängig Wal, doch hält ert
1eSs für wen1g wahrscheinlich. Die starken Anlehnungen die römische pro-
fane Ikonographie, die dextrarum Junct10 be1 der Hochzeit des Moses
und die Hervorhebung siegreicher Schlachten mi1t Triumphalmotiven, SP
chen für eine bewufte und beabsichtigte Betonung römischer Tradıitionen,
die die Roma Christiana als Nachfolgerin un Erbin des kaiserlichen Rom
verdeutlichen sollte 130) ert. schließt AUS den 1er ZU Ausdruck kom-
menden zeitbedingten Tendenzen, da{ß der Zyklus als (3anzes ad hoc ent-
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wortfen wurde, wobei aber die Ikonographie einzelner Szenen ohl nıcht
nıhılo geschaffen wurde.

Zum Schlufß geht ert och urz auf das Bodenmosaık 1in Mopsuestia 1n
Kılikıen 5 Jh.) mMI1t seınem fragmentarischen Samsonzyklus ein, dem AauSs-

führliche 'Lexte beigegeben siınd Er sıeht hıerın eiıne beabsichtigte Anlehnung
die Buchillustration eher einen rotulus als eiınen Codex und das

Streben nach didaktischer Wirkung durch dıe Beischriften und auch
in diesem Werk einen ad hoc entworfenen Zyklus (S 138)

Wır weısen noch urz auf den etzten Autsatz hın Buchthal,; Toward
Hıstory of Palaeologan Illumınatıon, der sıch mi1t der Zusammenstellung

einzelner Gruppen von Codices und der Erfassung der Scriptoria und einıgen
Malern beschäftigt un der weıtere Arbeıiten 1ın dieser Richtung ankündigt

Elisabeth Lucchesi Pallı(S 152 Anm 20)

SMOLINSKEY Domenıco de Domenuich: un seine S c/arift
„De potestate pape ef ermınO e14s  «“ Edition und Kommentar RN  M Vor-
reformationsgeschichtliche Forschungen 17) unster: Aschendorft 1976
111 und 494

Dıie vorliegende Arbeıt, eiıne Würzburger theologische Dıssertation, be-
steht AusSs 7wel Teilen: der Edıtion des 1m Jahre 1456 VO  $ Bischotf Dome-
1C0O de Domenichi VO  a Torcello verfaßten und apst Kaliıxt 111 gewidme-
ten, ın scholastischer Quaestionenform geschriebenen Traktats SI
und eınem Kommentar dem 'Lext (S 313—471). Auf die Bedeutung die-
ser Schrift für die Ekklesiologiıe des 15 Jahrhunderts hat VOTL allem Hubert
Jedin 1n der aınzer Akademieabhandlung von 1958 aufmerksam gemacht.
Paul Oskar Kristeller gab 1ın seınem „Jter italıcum“ (1963/67) den gyrundle-
genden UÜberblick ber die handschriftliche Überlieferung der Werke Dome-
nıchis

Im Kommentarteıl wiıll der Vert. 99  16 Stellung des edierten Traktates 1m (Gesamt
der Schriften se1ines Vertfassers, die Quellen und literariıschen Abhängigkeiten, den Autbau
und den Inhalt darlegen, ein Bild VO  5 der spätmittelalterlichen Theologie, ihren
Arbeitsmethoden und Lehrmeinungen, w1e S1e be1 omenich1 greifbar werden, Ver-

mitteln“ (S. 314) Dieses Vorhaben 1St auch weitgehend realısıert worden. Dıie füntf Ab-
schnıtte der Schrift der drıtte ber die » Papc Cra cardinales“ 1St nıcht ausSgec-
führt) werden eingehend analysıert, ihre Begrifflichkeit untersucht, Vorlagen und Vorbilder
benannt und die Denk- und Arbeitsweıise des Autors dargestellt. Ferner werden die Lehr-
meınungen omenichıs VO  3 den Lehren anderer Theologen und anoniısten seiner eIit
abgehoben (Gerson, Roselli, Turrecremata, Nikolaus de Tudeschis, Augustinus VO  . Ferrara,
Bernhard de Roserg10, ntonın VO'!  3 Florenz und Petrus de Monte). Dabei kommen ıne

Mıt Verweıls auf den Aufsatz: Kıtzınger, Observatıons che Samso_n Floor
Mopsuestıa, Dumbarton Oaks Papers (1973) 133

CL  CL Dieses die £frühchristliche Kunst und ihre Ausläuter N!  cht mehr berührende Thema
steht schon außerhalb des Rahmens dieser Zeitschriftt.
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Reihe VO'  3 wesentlichen Fragen der Ekklesiologie und Sakramententheologie ZUE Sprache,
die päpstliche Dispensgewalt eiım Gelübde, beım Eıd, 1n der Ehe oder beı der Benefti-

zıienkumulation, ber auch das Verhältnis des Papstes den Bischöfen, zZzuU Konzil und
ZUr weltlichen Gewalt. Die Anlehnung des Domeni  Y  - die Lehren des Thomas Von

Aquın 1St unverkennbar, ber bisweilen auch seine äÄhe Petrus de Palude und Heinrich
VO ent. Allerdings hat der iıtalienısche Bischof 1n einer 13 re spater verfaflßten
„Retractatio“ seine Thesen ZUTr Gewalrt des Papstes größtenteils modifiziert und wiıder-
rufen, möglicherweise Aaus Enttäuschung ber die nıcht erfolgte Ernennung ZU Kardinal.
Dafür wird 1n der Retractatıo die Stellung der Bischöte yzegenüber dem Papst wieder
stärker aufgewertet (Edıtion 306—309).

Doch der anerkennenswerten Fleißarbeit des Kommentarteıls esteht die wich-
tıgere Leistung des ert 1n der hıer erstmals vorgelegten Edition selbst. S1e basijert auf 14
(zumeıst vatiıkanıschen) Handschriften, Drucke sind nıcht ekannt. Als Grundlage tür die
Textgestaltung wurde dıe Handschrift Vat. lat 41727 (V“) gewählt. Das Verhältnis der
Handschriften untereinander hätte allerdings wenıgstens ein1ıgen Beispielen demonstriert
werden können und der Leser nıcht pauschal auf den Vergleich der Varıanten verwıesen
werden sollen Andererseıits scheıint bei der Anfertigung des kaum jemals gravierende
Abweichungen bietenden Varıantenapparates des Guten her zuviel geschehen se1In. Be1
der zeıitlichen Nähe der Zzume1st VO  w Berutsschreibern angefertigten Textzeugen Z Autor
hätte vollauf genugt, neben dem ext der VO  3 omeniıchiı korrigierten Handschrift V*
die Abweichungen 1n V3 (Vat. lat. > dem Wıdmungsexemplar tür Papst Kalıxt M,
und eventuell noch VO (Mantua, Bibl Com vermerken. Der exXxt des
TIraktats 1St doch ın erster Linie tür Theologen und Historiker interessant, Philologen
werden sich kaum darum kümmern.

Diese kritischen Anmerkungen sollen den Wert der Edıtion jedoch nıcht
schmälern, der VOTL allem in dem tast lückenlosen Nachweıis des gelehrten
spätscholastischen nstrumentarıums des Autors beruht. Hıer hat der Her-
ausgeber eiıne immense Arbeit erledigt un: damıt einen wesentlichen Be1i-
trag ZUuUr Erforschung der scholastischen Traktatenliteratur des 15 Jahrhun-
derts geleistet. Im Hiıinblick auf die Glaubwürdigkeit des Domenuichi annn
INan allerdings Zweitel hegen, da 13 Jahre nach „De pOCtestate pap  C6
csechr viele seiner Thesen widerrief. Sollte der Aufwand gelehrter Be-
weisführung 1Ur AaUS Opportunitätsgründen veranstaltet worden se1n?

Der Band wırd durch eın zuverlässıges Personen-, Orts- und Sachreg1-
ster gut erschlossen. Indes hätten auch die zıtlerten Stellen Aaus der Heıiligen
Schritft und dem römischen W1e dem kanoniıschen echt durch ein eigenes
Regiıster ertafßt werden sollen. Ludwig Schmugge

AU WITISTADTI Bearb.): Nauntiaturberichte AaAXU$ Deutschland nebst
ergänzenden Aktenstücken. Dıie Kölner Nuntıatur, I UNntıus Atılıo
Amalteo September 1607 September). München Paderborn-Wien:

Schöningh 1975 DE A 394 S Tafeln, Karte
In der Einleitung dem vorliegenden ersten der autf insgesamt rel

Bände veranschlagten Nuntiaturkorrespondenz Amalteos z1Dt Wıittstadt
einen ausgezeichneten Überblick ber die allgemeine un: spezielle Thematık.
Dem bisher gut W1e unbekannten, VO  e Natur Aaus eher angstlichen und
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empfindsamen Amalteo, der 1er Jahre, VO September 1606 bıs Oktober
1610, die „Nunzıatura del Reno“ verwaltet hat, wırd beschein1gt, da{ß CIy
„gepragt VO  } eiınem tiefen Glauben“ un Gehorsam gegenüber dem Stuh!
(S XLVII), ber sehr reiche Erfahrungen als Dıplomat und „katholischer
Retormer“ verfügt habe SXXDas Ziel seiner Arbeıt se1 ZCWESCH, „dıe
Menschen 1n Geduld und Guüte ZuUur Wahrheıt führen“ S XLVII). In eiıner
zußerst gespannten Sıtuation habe Miıttler se1ın wollen 7zwiıschen dem apst
und den deutschen Kirchenfürsten, dıe die zentralısıerte Kırche der
Gegenreformation die Sonderstellung der Reichskirche betonten und eiıne
Aufhebung der Nuntiatur dachten.

Dıie Kölner Nuntıiatur wırd Recht als „Seelsorgenuntiatur” charak-
terıisıert. Amalteos Nuntiaturkorrespondenz 1St „wenıger politisch bedeutend
als vielmehr eine zeeignete Quelle Z Klärung der rage nach dem Wesen
der katholischen Retorm und Gegenreformation“ (SX Amalteo 1St
indessen, dem, W as für die katholische Retorm hat,
mehr Dıplomat geblieben. In fast alle Territorien se1nes Nuntiaturbezirks
stie(ß dıe Durchführung der Irıenter Beschlüsse auf Schwierigkeıiten. Im
Mittelpunkt der Nuntiaturkorrespondenz stehen Fragen der Kirchenorganı-
sat1on un der Kirchendiszıplin, die Behebung des Priestermangels, die Er-
richtung eines tridentinıschen Seminars iın Köln, Jurisdiktionsstreitigkeiten,
Difterenzen 7wiıischen dem Kölner Rat und dem Koadjutor Ferdinand, der
Streit 7zwischen dem Paderborner Fürstbischof Dietrich VO  ; Fürstenberg un
seiınem Domkapitel, Streitigkeiten 1ın Fulda, die rage der Bücherzensur,

AUuUSs dem Inhalt der Publikation NUr ein1ges NEMNNEGHN Überraschend
1e1 Platz beanspruchen in der Nuntiaturkorrespondenz die kriegerischen
Auseinandersetzungen 7wiıischen Spanıen un den Niederlanden, der Streıt
Pauls mıiıt der Republik Venedig und der Streıit die Schritten VO  —$

Baronıius un Bellarmın. Be1 weitgehendem Verzicht auf die sogenannten
„ergänzenden Aktenstücke“ Jegt Wittstadt eıne Volledition der „Nuntiatur-
korrespondenz“ VOILIL, erreicht jedoch nıcht das hohe editorische Nıveau der
bekannten Reihe

Dıe bibliographischen Angaben sind nıcht ımmer zuverlässıg und aut den Stand
gebracht. XIL1 Die Geschichte des Bisthums (SO richtig) Paderborn VO:  g Georg Joseph
(SO die vollständigen Vornamen) Bessen 1St nıcht 1905, sondern 1820 erschiıienen.
1St Haas verbessern 1n Haass. DE X die Untersuchung V O] Franz Ignaz Pieler
über Kaspar VO:  - Fürstenberg 1St nıcht 1874, sondern 1873 erschienen. 529 Anm

47, Anm. 18 das Werk VO:  3 Rodriquez-Villa wird immer wieder falsch zıtlert, einmal
der Vert. als „Rodriquez-Billa“, dann als ”A Villa“ angegeben. Für die Fürstenberg,
VOTLr allem für Dietrich VO]  - Fürstenberg, se1l nachgetragen: Fürstenbergische Geschichte,

Bd Dıie Geschichte des Geschlechtes VO  } Fürstenberg 1m Jahrhundert. Bearbeitet VvVOo

Helmut Lahrkamp, Helmut Richtering, Mantred Schöne und Gerhard Theuerkauft (Mün-
sSter 1. Zu 198, 230 se1 noch verwıesen aut I1 Eisenhardt, Dıe kaliser-
iıche Aufsicht ber Buchdruck, Buchhandel und Presse 1 Heilıgen Römis:  en eich Deut-
scher Natıon (1496—1806). Eın Beıtrag Z Geschichte der Bücher- und Pressezensur

(Karlsruhe
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An Schreib- bzw. Druckfehlern 1St vıiel stehengeblieben. 35 Anm „Burbonenpest“tür Bubonenpest; 326, Anm „Landkomptur“, selbst 1m Register 23823 OUOrts-
und Personennamen werden ımmer wieder verschrieben oder nıcht nachgewiesen. Über-
haupt 1St die Schreibung der Personennamen durchweg nıcht konsequent durchgeführt.31 „Cantone °Altorf“ WIr! ohne jeden Kommentar als Altorf, Kanton“ 1nNs RegısterS 363) übernommen. emeınt 1St der Kanton Uri mıiıt seinem Hauptort Altdorf, auch
Altorf. —93, Anım: 3, 5131 Register S. 363 „Abdinkhof“ 1St verbessern 1n
Abdinghof. 12 Anm. mu{fß nıcht „Arnold VO  ; Horst“ sondern richtigArnold VÖO]  3 der Horst heißen. „Jakob Christoph Blarer VO  - Wartensee“ WAar n1ıe-
mals „Erzbischof VO! Basel“ S 36/) In einer einzıgen Anmerkung über das Domkapitel
VO: Speyer (S ö7/, Anm begegnen tolgende Verschreibungen: „Bradeck“, 1M Register368 richtig Brabeck; „Sturmfelder“, auch 1mM Regıister, 3916 richtig: „Sturmteder;„Hund von Saulnheim“, richtig Hundt VO  3 Saulheim: „Holdingshausen“, richtig Holding-hausen. S: 305 359 Der Weihbischof VO:  . Bamberg heißt nıcht „Schorner“, sondern
Schöner 356, Anm Z SOW1e 1mM Register 389 1St „Idel Heınrich VO  3 Schorlemmer“

verbessern 1n Eıtel Heıinrich VO:  ] Schorlemer. 5 9 Anm Ketteler, 1m Register 379
ber „Ketteller“. S. 29, nm. 5 „KOosimo 1im Register S, 283 ber Mediıicı
„Cosıiımo“. Y Anm „Margaretha Aldobrandina“, Register 3263 Adobrandinıi:.

24, Anm. „Leuckmann“, 1MmM Regıster 381 „Leuchtmann“. „Bistervelt“,ber „Bisterfeld“ und ebd Anm „Bistervelt“. 5. 249, Anm werden die Namen
Lütticher Fürstbischöfe W 1e folgt angeboten: „Eberhard VO'  3 der Mark“;, 1m Register 3823
„Eberhard VO Mark“, richtig Erhard VO  3 der Marck: regierte nıcht WI1e 249,Anm angegeben VO:9 sondern VO: s  9 „Gerhard VO  - Groesbeck“,1mM Register „Groesbeek (Groesbeck) besser ber Groesbeeck

Am argerlichsten jedoch sınd die oftensichtlichen Fehler 1n den ıtalıenıschen Texten. Nur
einıge seıen notiert. 11, „habbia havuti 1a confirmatione“; UZ 21 „ha havuta
la cura”.: 2 $ ı( 8 „diı favorir opra“; Aaus der Fehlern besonders reichen Seite 223 1Ur
dreı Proben: „che puotı sapır dal volto dı alcuno dien1, mentrı1ı l’interprete yaeb  O 17R „PCI NO:  3 perderi u€eStO DO Os1  \9 che ACCOMPUSNATLO oeb  Q „lunghessa che CO  3 l’interputatione fatta CO  3 la mı1€e replica“. Von

1LLULT we1l oyrobe Fehler, „Ja frequentia de ho scrivere“ 1 „che temoO dı
haveri“. 40, D ” N1O]  - glı tussı o ıncommodo“. 4 $ „furno INanll-
dato“. 188, 7.6 » fıa letta da 1ı consiglieri“; ebd „d1icono ol1 AaVVIS1
vescovo“. 235} „CoOnN dire che lı du1“., 294, 5:la acoltä dele loro ebd

1A2 ” tutı ın cConsclentia perch lo NO  ; obligat CO numquam”. 295
„ SOM instituita“. 348 zweıtletzte Zeıile „la quale aspettata”. 349, ; M
„che S1 trovorno“.

Wer sıch heute der mühevollen Herausgabe historischer Quellen er-
zıeht, verdient ank auch dann, WEeNN die Edition kritischen Bemer-
kungen herausfordert. Man darf hoffen, da Wıttstadt die beiden noch
ausstehenden Bände der Nuntiaturberichte Amalteos auf dem hohen edi-
torischen Nıveau herausbringen wiırd, das diese Veröftentlichungen der
Görres-Gesellschaft se1it Stephan Ehses ausgezeichinet hat Heribert aab

Papstfinanz un Nepotismus Paul
(1605—-1621). Studien un Quellen ZUuUr Struktur und quantıtativenAspekten des päpstliıchen Herrschaftssystems Papste und Papsttum 6,
1 II) Stuttgart: Hıersemann 1974 409

Forschungen ber das kirchliche Eıgentum und ZUuUr Fiınanz- und Sozlialge-schichte relıg1öser Institutionen des u.,. Jhds wurden schon VOTLT Jahren
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als dringendes Desiderat der iıtalienischen Historiographie bezeichnet
Rosa, Quad STtOFr. L 1970 639) Fuür Rom, den Kirchenstaat und das

Papsttum hat sıch eın eıl der damals beklagten Lücke geschlossen. Neben der
schon früher erschıienenen Studie VO  - Delumeau ZUr Sozialgeschichte Roms
1mM Jhd sind CS Nnu  3 dıe Arbeiten VO  3 Monaco und Reinhard, die
beide, reilich miıt unterschiedlicher Fragestellung und verschiedener Methode,
die Fınanz- und Sozialgeschichte des Pontifikats Pauls Borghese er-
suchen.

Die Durchsicht und Lektüre der Z7wel vorliegenden Bände nötigt Bewun-
derung 1b Sowohl die Fülle der beigebrachten Quellen ZU gröfßten e1]l
dem Römuischen Staatsarchiv, dem Vatikanischen Archiv un der Vatikanı-
schen Bibliothek entstammend w 1e€e auch deren Wiedergabe und mınut1ıöse
Aufschließung führen VOT, W1e€e qualitätvolles historisches Arbeıten heute
aussıeht. Wer die allerdings mühevolle Lektüre der budgetären Aufstellun-
SCIL, Bılanzen, Abrechnungen etc. autf sıch nımmt, dem eröftnet sıch eın pra-
71ser Einblick in die päpstlichen Fınanzen Pau!l Da wırd ıcht mehr
VasCc der übelmeinend pauschal hochgerechnet, sondern mıiıt e1n-
deutigen Zahlen werden die AUS vielfachen Quellen stammenden Einnahmen
festgestellt und die verschlungene Organısatıon der päpstlichen Fınanzen
aufgedeckt. Damıt hat sıch der ert dıe Grundlage für eine weıtere Unter-
suchung veschaffen, auf die se1n Hauptaugenmerk gerichtet iSt®* Wiıe und ın
welchem Ausmaßlße wurden die Nepoten des Borghesepapstes den papst-
lichen Fınanzen beteiligt? Spätestens Jetzt wird auch das Interesse des Kır-
chenhistorikers wach, machen doch die vorgelegten Quellen eine eue Be-
urteilung des Nepotismus möglıch un notwendig.

Der Verfasser S1. von den vorschnell moraliısch wertenden Auttas-
SUNSCH, W1€e S1e die Handbücher unbeirrbar tradıeren, b un vollzieht

w 1e eiıne kopernikanische Wende 1im Urteil ber den päpstlichen Nepo-
t1SMUS; nıchts Verwerfliches se1 die Familienbegünstigung Pauls SEWESCH,
sondern notwendig und geboten. Dıiıe Pıetas, eiıne der Gerechtigkeit zugeord-
efe Tugend, wüuürde die Sorge für dıe nächsten Verwandten nahelegen, Ja
verlangen. Selbst Bellarmin, der scharte Kritiker Pauls N hätte dieser Ver-
pflichtung entsprochen. SO überraschend diese Lösung ist, S1e weckt auch Fra-
A Wenn die Familienversorgung eiıne allgemeın anerkannte Tugend-
pflicht Wafl, annn 1St doch die Fronde der zeitgenössischen Kritik papst-
lıchen Nepotismus ıcht recht verständlich. Hat S1e sıch NUr ber die Ausma{fse
der Familienbegünstigung skandaliziert? Deshalb ware es die Mühe WEeTrt,
VOL dem Hintergrund der 1er aufgedeckten Quellen die zeitgenössischen und
spateren Urteile ber den Nepotismus Pauls NEeUu lesen und werten

Eın erheblich revıdıertes Urteil ber den Nepotismus erreicht der erf
auch durch den Versuch, die 1n den Sozialwissenschaften entwickelte System-
theorie ZUrr: Deutung des Nepotismus einzuführen. Was 1mM vorliegenden
Buch NUur urz 1m Nachwort skizzıert, hat unterdessen thematisch
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ausgeführt Rıg Nepotismus. Der Funktionswandel einer ST-
veschichtlichen Konstanten, 1n: ZKG 11975 | 145—185). Danach
1St der Nepotismus als eın Element des päpstlichen Herrschaftssystems

begreifen, das; strukturell verfestigt, dem jeweiligen Inhaber des
päpstlichen Stuhles, auch Paul Mı wen1g Möglichkeit lıefß, 65 verändern
der SA darauftf verzichten. Erst nde des Jhds., geleitet durch
wirtschaftliche Überlegungen, drang 1n Rom die Erkenntnis durch, da{ß der
Nepotismus unzeıtgemäiß geworden WAar,. Schließt INan sıch diesem Inter-
pretationsversuch A erhebt siıch die Frage, aAb welchem Zeitpunkt der Nepo-
tiısmus wirklich dysfunktional wiırd. Sıgnalisiert nıiıcht dıe anhaltende Krıitik,
da{ schon Jange VOT dem Ende des Jhds seine Funktion für das apst-
tum nıcht mehr notwendig WAar un als belastend empfunden wurde, auch
WEeNN die jeweıligen Papste davon nıcht abließen? Eıne tunktionalistische
Betrachtung relig1öser un kırchlicher Institutionen mu{ die reformerische
Kritik als konstitutive Elemente derselben Institutionen 1ın die Analyse mi1t-
einbeziehen, generel]l gesprochen, wiıll iNnan sıch Z Deutung relig1öser
un kıirchlicher Institutionen eines soz1alwıssenschaftlichen Nnstrumentars
bedienen, werden sıch dafür ehesten Methode und Forschungsrich-
tung der Wıssenssoziologie anbieten, die 1n genügendem Maße die Besonder-

Karlheinz Frank]eıt dieser Institutionen erfassen in der Lage sind.

NUT WALF Das Bischöfliche Amt ın der Sıcht der Josephinischen Kır-
chenrechtler Il Forschungen JLE Kırchlichen Rechtsgeschichte und Z Kır-
chenrecht 13) Böhlau Verlag: Wıen 1975 150 Seıiten.

Die Habilitationsschrift Knut Walfs 1St Hne Zweitel ein wertvoller
Beıtrag ZUuU besseren Verständnıis der Problematik des Josephi-
nısmus iın ÖOsterreich Der Autor 111 1n seiner Untersuchung „1N einer SC-
schlossenen Darstellung den Überlegungen der josephinischen Kanonisten
ber das bischöfliche Amt“ nachgehen Z

Dıie Arbeit wird 1n Kapitel gegliedert. In den ersten wel Kapiteln versucht Knut
alf sehr knapp (elf Seiten) die Grundbegriffe (Theresianısmus und Josephinismus) und
den historischen Zusammenhang der Zeıtperiode seiner Arbeit erklären. Sehr sorgfältig
analysıert die Auffassungen der Josephinischen Kirchenrechtler er die Stellung des
(Dıözesan-) Bischofs 1n Kırche und Staat. Das grodße Anliegen der Josephiner WAar die
Stellung der Teilkirche und ihres Bischofs iınnerhalb der Gesamtkirche stärken (> 13)
Der Bischof, der durch die Weihe ıne selbständige, ausschlief{fßliche und ordentliche Voll-
gewalt erhielt 6} 56);, und diese Gewalt durch das Kollegium aller Bischöfe 1ın der SAaNZEN
Kırche auch ausübt (S 109—-117), oll VO Papst, der 1n der monarchisch-aristokratischen
Kırche praktisch 11LUTr noch als „CCNTIrUmM unıtatıis“ fungiert S, 68—95), unabhängiger se1N,
geriet ber dabe;j 1n viel größere Abhängigkeit VO:  3 der absolutistischen weltlichen Obrig-keit S 118—130).

Man mu{fß die klare un: die übersichtliche Gliederung des Autors sehr
anerkennen. Es werden nıcht IT die einzelnen Ideen der jJosephinischen
Kanonisten, sondern auch iıhre geistigen Quellen (Thomasin, de Marca,
Petau, Fleury; Van Espen, Pereıra: Nıkolaus VO Hontheim . E aufge-
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führt Es blieb aber leider zusehr be]l dieser panoramıschen Darstellung der
Ideen FEs tehlt eiıne tiefergehendere Deutung der Verbindung b7zw der Dis-
krepanz 7zwıschen der Lehre der Kirchenrechtler un dem konkreten Leben
der einzelnen Bischöte 1mM österreichischen absolutistisch-josephinischen
Staat. Die Kanonisten singen 1n ıhren Werken ohne Z weitel VO  a} den kon-
kreten Gegebenheiten des aufgeklärten absolutistischen Staates Au  ® Als of-
fizielle staatliche Lehrer, Professoren den theologischen Fakultäten,

S1€e dem ruck des Staates melst machtlos ausgeliefert. Diese Macht-
losigkeit wırd auch iın der Widerspiegelung der Zeitprobleme des JOse-
phinıschen Staates, die ıhre Ideen beeinflußt hatten, 1n ıhren Werken
deutlich.

Wıe haben aber die Bischöfe auf diese Lehre reagılert? Knut Walf spricht
wohl VO  $ eıner „stillen, schwachen Opposıtion“ der Bischöte 1LB E
geht 1aber leider nıcht tiefer 1ın diese Problematik eın Außerdem hatten die
Kanonisten eine „ MCUEC Generation“ der Geistlichen und natürlich auch der
Bischöfe) ausgebildet. Es bleibt auch die Frage offen, welche Konsequenzen
diese Ausbildung für die österreıichische Kirche hatte. France Dolinar

HANS HO  GER Dıie Reform des Gottesdienstes ZUY Zeit des
Josephinismus ın Österreich Studien Z Pastoralliturgie Regens-
burg 1976 573 S Falttatel

Mıt seiner Habıilitationsschrift hat Hollerweger ohne 7 weifel eine
oroße Lücke in der Geschichtsschreibung des Josephinismus geschlossen. Er
celber Sagt AZU® „Be1 der Darstellung der Reform des Gottesdienstes ZUur

Zeıt des Josephinismus in Osterreich handelt CS sich eınen Bereıich, der
ohne Z weiftel den wichtigsten gehört un: bisher och Nıe eingehend be-
arbeitet wurde. Das dürfte seinen Grund 1MmM geringen Interesse haben, das
VEITSANSCHC Zeıiten den liıturgischen Fragen entgegenbrachten“
„Für Joseph I und seıne Nachfolger bedeutete die Gottesdienstreform 1aber
keineswegs elne Nebensächlichkeit, vielmehr gehörte s1e Z Hauptwerk
der Kirchenreform, die in der Aufhebung der Klöster, der Pfarreinrichtun-
gCn un der Ordnung des Gottesdienstes bestand“ (S 22) Als 7iel der Un-
tersuchung z1bt der Autor „dıe geschichtliche Entwicklung un: die Z
sammenhänge der josephinischen Gottesdienstreftorm aufzuzeigen“ 23)
Diıesem Ziel entsprechend 1St CS ohl gelungen AaUS der Fülle der Quellen
(die teilweise iın den verschiedenen Archiven och verborgen liegen), eine
klare und präzıse Darstellung der josephinischen Gottesdienstreform
geben.

Die Arbeit esteht AaUS$S Wwe1l Teıilen
Im ersten Teil (S. 25—397 werden Ursprung und Vorgeschichte der josephinischen

Gottesdienstreform, die Anfänge derselben Marıa Theresia und alle Phasen dieser
Reform S  3 Joseph el bis ıhrer Aufhebung Franz 1mM Jahre 1850 behandelt.
Der Autor wollte siıch auf das Gebiet des heutigen Osterrei beschränken (S ZZ) konnte
jedoch ıcht umhin, die anderen ehemaligen Habsburgischen Erbländer mıteinzubeziehen. Für



Rezensionen132

seine Ausführungen schöpfte VOTLT allem AUuUS den Quellen der Staats- und Landesarchive.
Be1i den Angaben der Diözesanarchive sınd ıhm wohl einıge Mängel unterlautfen. SO
scheint z. B das Diözesanarchiv 1n Laibach wohl 1mM Quellenverzeıichnis auf 13 nach
einer zıtlerten Quelle AUuUSs diesem Archiıv habe ıch Jedo vergebens gesucht.

Der Zzweıte Teil der Arbeıt ISt WAar kürzer, doch nıcht wenıger wertvoll
(S 399—442). Hıer behandelt der Autor die einzelnen Reformanliegen der josephiniıschen
Gottesdienstretorm: Messe, Sakramente, Andachten, Kirchenjahr, Begräbnisordnung, Kır-
chenmusik, MU: Aufwand und die lıturgischen Bücher In diesen detaillierten und
mınuzıösen Ausführungen kommen die wahren Motive der Josephinischen Retorm beson-
ers Z Ausdruck Sıe lagen mehr 1m wirtschaftlichen, STAaAtfs- und kirchenpolitischen
Interesse des aufgeklärten Staates als 1ın der Notwendigkeit des pastoral-theologischen Be-
darfs der Kırche Dıie Gegenüberstellung der unglaublichen Intoleranz, die Kleinlichkeit
un Schärte be1 der Durchführung dieser Reform miıt ihren posıtıven Seiten 1St dem Autor
ausgezeıichnet gelungen. Man dart nämlich nıcht übersehen, da{fß 1in dieser Zeit viele, schon
überlebte Formen der barocken Frömmigkeıit VO: Aberglauben durchdrungen und
eine Retorm tatsächlich notwendig WAar.

Durch die Dokumente, die 1mM Anhang (S 543—561) veröftfentlicht sind, erd die solide
Grundlage der Arbeit noch überzeugender.

Es 1St 11U! bedauerlich, da{fß der Autor für seine Arbeit, die hne we1l-
tel eiınen sechr wertvollen Beıtrag ZUur Geschichte des Josephinismus bıldet,
nıcht 1Ur dem liturgiewissenschaftlichen Aspekt, sondern auch autf
dem Gebiet der allgemeinen un Kirchengeschichte, dem Regiıster wen1g

France DolinarBeachtung geschenkt hat

UD Römische Tagebücher. Lebensbeichte eines alten Bı
schofs. Leopold Stocker-Verlag: GTaAZz Stuttgart 976. 374 Seıiten.

Zweiftfellos gehörte der Autor des vorliegenden Buches, VO  } 1923 bis
1957 Rektor der deutschen Natıionalstiıftung Santa Marıa dell’ Anıma 1ın
Rom, viele Jahre den einflußreichsten Persönlichkeiten für Öösterreichi-
sche un deutsche Angelegenheiten 1n der Ewiıgen Stadt Und se1n Ehrgeiz
Wr keineswegs gestillt miıt eiıner theologischen Professur der irgendeinem
österreichischen Bischofsstuhl, der ıhm reıilich verwehrt blieb Es Sing auf
den starken Einflufß des österreichischen Gesandten beiım Vatıkan, Ludwig
VO  —$ Paster, Geschichtsschreiber der Päpste und zugleich Dırektor des Oster-
reichıischen Hiıstorischen Instıituts in Rom, zurück, den 1885 1ın Gra7z gebo-

un: seit 1919 der theologischen Fakultät der steierischen Unıver-
S1tÄt lehrenden Ordinarius für alttestamentliche Exegese als Rektor der
Anıma berufen lassen. Hudal wurde damıt „Leıter elines deutschen
Instituts österreichischem Protektorat“ (F Engel- Janosi, Vom Chaos
ZUTE Katastrophe). Daher iStT. ON auch ıcht verwunderlich, da{ß die diplo-
matische Berichterstattung des langjährigen deutschen Botschafters e1ım Va-
tiıkan, Diego VO  ; Bergen, ımmer wiıeder iın den zwanzıger Jahren auf die
österreichisch-(reichs-)deutsche Rıvalität die Nationalstiftung in Rom

sprechen kommt, da das Amt des Rektors der Anıma auch mIit der Seel-
für die Auslandsdeutschen 1ın Italien verbunden WAafr, daß Hudal

zugleich Vizeprotektor aller deutschsprechenden Gemeinden Italiens WAar.
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Das Protektorat ber die Nationalstiftung, das dem Kaıiıser VO  3 Oster-
reiıch 1859 durch ein Breve 1US verliehen worden WAafr, schien 1n der
Tat MI1It dem Ende der Monarchie uınd der Anerkennung der poli-
tischen Gegebenheıiten durch den Vatıkan hinfällıg geworden seiın Je-
doch wurde 1923 mMi1t der Berufung Hudals ach Rom „SOmIt das Rektorat
der Anıma für absehbare Zeıt für Osterreich gerettebr ; W 1e€e Pastor ach
Wıen berichtete. Der 1933 ZU Titularbischof geweihte Rektor die Kon-
sekratıon ahm übrigens Kardinalstaatssekretär Pacelli VO  k Assı-

der Bischöfe Pizzardo, des spateren Kardınals, und des Grazer
Diözesanbischots Pawlikowski Zzeichnete sıch ach Engel- Janosi durch
„entschieden überdurchschnittliche geistige Fähigkeiten aus“, aber auch
durch „einen ebenso überdurchschnittlichen, wahrlich brennenden persönli-
chen Ehrgeiz“, da{ß Hudal 1US l 7zweıimal auf der Liste der
Kandidaten für die Erhebung Z Kardinalswürde figurierte dieses (Ge-
rücht W AT jedenfalls in Rom vernehmen. Dazu trat unbezweifelbar die
Gabe, leicht un eindrucksvoll formulieren, W 455 das ber Normalmafß
weıt hinausgehende Selbstbewußftsein des Bischofs 1Ur stärken konnte.

Gleichwohl muß InNnan Hudal, nochmals Engel- Janosi als Kenner
un Augenzeuge der römischen Szene zıtleren, „ein imponNıerendes Aus-
maß VO  —$ Unklarheit der Gedanken“ beschein1igen, Wr die Lektüre des VOI-

liegenden Buches auf nahezu jeder Seite eindringlich bestätigt. (Eın 1im
übrıgen unvollständiges Verzeichnis der Veröffentlichungen Hudals 1St als
Anhang beigefügt.) Zunächst oilt CS festzuhalten, dafß CS sıch keineswegs

chronologisch fortschreitende Tagebuchaufzeichnungen handelt.
Aus dem Orwort des Verlags, der diese Aufzeichnungen mıt Lebenserinne-
rungen yleichsetzt un mıiıt der posthumen Veröffentlichung eın Vermächt-
n1Ss des Autors erfüllt, da nunmehr ein Zeıitlich ausreichender Abstand
den Gedanken un Erinnerungen des Vertfassers vorliege, vernımmt der
Leser, da{fß Hudal „an der celbst übernommenen Aufgabe gescheitert 1St
innerlich verbittert und zutiefst enttäuscht resignıeren mufßte“, wobei seın
„Wirken un Wollen AUS lautersten un hohen ideellen otıven“ veranlafit
W  - Der Werdegang des Manuskrints. die eiyentliche Entstehungsgeschich-

dieser Aufzeichnungen. die wrohl UÜberarbeitungen verschiedenen Te1-
ten bilden und damıt auch stilistische Unterschiede bedinvgen. werden dem
Leser nıcht erläutert,. W 45 doch für diese Art VO  —$ Edıiıtion vew1ß% nıcht ohne
Bedeutung waı12re. Sodann folegt eın Geleitwort des Nachfoleers VO Biıschof
Hudal als Rektor der Anıma. das bereits VO  - 1970 datıiert ir VO  =) dem ein
Rezensent lakonisch festgestellt hat, daß dieser das Manuskript entweder
ıcht yelesen der nıcht verstanden hat

„Ecclesiae et ation1“ autete der bischöfliche Wahlspruch Hudals. der
AUS dem deutsch-slowenischen Grenzgebiet der Steiermark tammte un seın
Deutschtum durch ein außerordentlich starkes deutsch-völkisches Natıo-
nalgefühl, verbunden MI1t eıner betont antislawischen Einstellung be-
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W ECeIsCN wollte W as ach 1945 SCIiNEN Niederschlag höchst merkwürdigen
Hıltsaktionen für gesuchte Verbrecher und Massenmörder des rıtten Re1-
ches finden sollte, denen ber Rom, M1 falschen Papıeren die „Auswan-
derung den Nahen Osten oder nach Süudamerika ermöglichte (Die MDA
gebücher berichten nıchts darüber.) In Rom WAar für das Heıilige {fi-
Zium Experte un Gutachter für deutsche Angelegenheiten, VOTr allem für
die kırchliche Ablehnung der neuheidnischen Irrtümer des Nationalsozia-
lismus Das „Imponierende Ausmafß VO  $ Unklarheit der Gedanken“ be-
fahigte ıh jedoch gleichzeitig, Zu geISTIgEN Brückenbauer zwıschen ka-
tholischer Kirche un Nationalsozialismus werden bzw sıch selbst be-
fördern Er wollte VO christlichen Standpunkt AaUus Weg ZUuU Ver-
ständnıiıs des Nationalsozialismus ebnen, e1in Bollwerk den Bol-
schewismus errichten Diese Gedankengänge vermochten 1L1UTE durch C1inNne
künstliche un willkürliche Trennung VO  —$ Politik un: Ideologie theolo-
gischer Spekulation un alltäglicher Realıität vollziehbar SCIN Zu
solchen Brückenbau konnte jedoch vew1ßß nıcht ach den Erfahrungen
Deutschland SEeIT 1933 der Herrschaft des Nationalsozialismus un
der brutalen Ermordung des österreichischen Bundeskanzlers Dollfuß
25 Juli 1934 verbunden M1 vescheiterten nationalsozialistischen
Putsch C1IinM Anlaß überhaupt bestehen Gleichwohl wıdmete Hudal das MI1It
seinem „Herzblut gyeschriebene 1936 erschienenen Buch „Die Grundlagen
des Nationalsozialismus „dem NnnNefren Frieden uUuNserecs deutschen Volkes
wobe]l AC das Exemplar Hıtler dedizierte dem Franz VO  —3 Papen der

den Autor dieser Schrift ermuntert hatte, das Buch persönlich ber-
brachte (Dıieses Buch übrigens das yleiche Bıld des Bischofs das auch
den Tagebüchern vorangesetzt ist!) In Deutschland dennoch sogleich verbo-
ten erfolgten Osterreich innerhal Jahres fünf Auflagen diese 'Tat-
sache Mag das sicherlich nıcht SCIHINSC Interesse Idee des Brücken-
bauers WI1eEe SC1NET DPerson belegen obwohl Zeıtungen un Zeıtschritten
cehr Recht nıcht MIL harter Kritik geSDaArT wurde Gleichwohl aber folgte
eın ZEMEINSAMECK Schritt des Öösterreichischen Episkopats Hudals
Buch dessen Programm der Verfasser dem atz zusammengeta{fßt hat

SsSeIinNn„Das 1e] national un christlich relig1ös bewußter Menschen mu{fß
CN nationalsozialistische Bewegung, die S1' auf das Te1InN Politische be-
schränkt un die weltanschaulich seelsorgerische Arbeit den berutfenen Ver-
Terern der beiden (christlichen) Konfessionen überläft, INIT anderen Wor-
VEn eın wesenhaft christlicher Nationalsozialismus“.

Die Vorgeschichte un den Inhalt dieses Buches ber die Grundlagen des
Nationalsozialismus, WIC Hudal SIC verstand, mMuUu INa  - kennen, das
„imponierende Ausma{( VO  S Unklarheit der Gedanken auch de  n 1er
anzuzeigenden unsystematischen Aufzeichnungen Hudals WEN1gSTENS Cn

germafßen nachvollziehen können Denn diese sınd weder chronologisch
noch sachlich geordnet wobe] der Untertitel des posthume Rechtferti-
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guns ıcht wen1g angeStrengt bemühten Autors geradezu geschmacklos
wirkt. Vielmehr handelt 6S sich Impressionen ber die eigene Tätigkeıit
in KROom, Betrachtungen sehr subjektiver Art ber kirchenpolitische Vor-
gange un: Ereijgn1sse, ber Personen W1e 1US K, Kardinalstaatssekretär
Pacelli; Kardınal Ehrle, die Jesuiten überhaupt, Kardinal Innıtzer, die
Kurıe 1m allgemeinen, ber Freimaurer, Juden, Demokraten, Emigranten

un: die wıdrıgen Zeitläufe. Das Thema Nationalsozialismus wırd
ımmer wieder varılert, wobei die willkürliche Unterscheidung zwıschen e1-
NeInNn unchristlich-revolutionär-bolschewistisch-linken un einem qcQristlich-
autoritär-konservativ-rechten Flügel innerhal der ewegung dıe Melodie
ildet, die sıch als f1ixe Idee enthüllt.

Dennoch bleibt MuUtCNH, da{ß manche Schritte un Unternehmun-
gCNHN Hudals ıcht ohne Wıssen, Duldung oder Billigung kurialer Stellen ei-

folgten oder unterblieben, W as der Verfasser leider nıcht miı1t allen wun-
schenswerten Einzelheiten und 1mM zeitgeschichtlich notwendigen Ontext
schildert. Andererseıts enthüllt der Autor Zew1sse Zusammenhänge, ber die
INa  z wen1g oder nıchts erfahren annn Schließlich wurde Hudal 1952
durch den Vatikan W 1e den Öösterreichischen Episkopat A Resignatıon
aufgefordert; zurückgezogen lebte bıs seiınem Tod 1963 ın Grotta-
terrata. Hudal wollte damıt eıne „ideengeschichtliche Auseinandersetzung“,
„eıne völlig leidenschaftslose nüchterne Darstellung VO ideengeschichtlichen
Standpunkt“ Aus mi1t dem Nationalsozialısmus seinen Lesern bieten.

Wolfgang Stump
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Ordnungsdenken un charismatische Geisterfahrung
in der en Kirche*

Von LTHEOFRIED BAUMEISTER

Ordnung 1mM Sınne des Rechtes un der Institution un Charisma -wer-
den gelegentlich als vollständiger Gegensatz begriffen. Das eine schließe
das andere AU.  n So hat Rudolph Sohm in der Einführung des VO Wıllen
(jottes her begründeten Kirchenrechts, die durch den Clemensbrief
erfolgt sel, das Ende der iıdeal gezeichneten charismatischen Anfänge und
den Sündenfall der Kirche gesehen, vergleichbar der Vereitelung der Refor-
matıon durch das landesherrliche Kirchenregiment An Sohms These ent-
zündete sıch eıine intensıve Dıskussıion; die j1er nıcht 1mM einzelnen nachge-
zeichnet werden braucht Wohl aber 1St CS angebracht, 1m Blick auf
Sohm einleitend ein1ıge Feststellungen ZUuU christlichen Jahrhundert
treffen, einen Ausgangspunkt für die folgenden Ausführungen Z
gewınnen.

Dıie Idealisierung der Anfänge der Kırche, der Reformatıon oder
eLtwa eınes Ordens 1St ZW ar menschlich verständlich (das Goldene Zeitalter,
das Paradıes, die alte Burschenherrlichkeit J Ss1e stellt jedoch eine Gefahr
dar für eıne nüchterne Erfassung der historischen Wirklichkeıit. Dıie Cha-
rakterisıerung der Jerusalemer Urgemeinde 1n Apg 4, S23 als einer
Gemeinschatft, dıe ein Herz un eıne Seele Wal, 1St eın Idealbild Schon ın
der frühen Kirche gab CS Auseinandersetzung, Streıt un gegense1t1ge Ver-
ketzerung

uch die charismatische Gemeinde VO Kor 12214 1St eine 1
sichtbaren Bereich geordnete Gemeinschaft Die Tätigkeiten, für die sıch
jeder, VO  =) der Dynamıs (jottes berührt, entsprechend seiner Begabung Z

Universität Maınz 28 1977
Antrittsvorlesung 1m Fachbereich Katholische Theologie der ]ohannes-Guyenberg-

Sohm, Kirchenrecht Systematisches Handbuch der deutschen Rechtswissen-
schaft S, (München-Leipz1g Berlin Ü: Vgl Hasenhüttl, Charısma.
Ordnungsprinz1p der Kirche (ikumenische Forschungen 1, (Freiburg-Basel-Wiıen
314

Vgl Kertelge (Hrsg.), Das kirchliche Amt 1m Neuen Testament Wege der For;-
schung 439) (Darmstadt

Vgl Haenchen, Dıie Apostelgeschichte Ml eyer (Göttingen 51968) 189—192
Vgl Gal u. Phil Siehe auch Rahnmner, Das Dynamische ın C} Kirche

Il Quaestiones Dıisputatae (Freiburg 1958) 50
Vgl Dautzenberg, Urchristliche Prophetie. Ihre Erforschung, re Voraussetzungen

1m Judentum und ıhre Struktur ım ersten Korintherbrief z 104) (Stgttgart
278—9288®
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Verfügung tellt, dıenen der Auferbauung der Gemeinde. Es zibt nıcht NUur
1enste für den Augenblick, sondern auch dıe zeıitlich nıcht

begrenzten Tätıgkeiten der Apostel, Propheten un Lehrer Zu den (sna-
dengaben gehört die Gemeindeleitung Kor 1 Zr Röm 1 8

Ordnung, Strukturen, Ämter ‘ sınd VO  3 Antang 1ın der Kırche
gegeben. och soll damıt nıcht gESART werden, dafß eıne Zanz bestimmte
Ordnung VO  a Antang der Kırche in der Weıse eingestiftet Wal, da{fß die
geschichtliche Entwicklung allein Ratıfızıerung des Vorgegebenen ware. Es
zab unterschiedliche, durch Zeıt, Ort un: Umwelteinflüsse bestimmte Ver-
suche der Ordnung. Erst allmählich kam 6S Z Vereinheitlichung und all-„
gemeınen Institutionalisierung. iıne Entwicklungslinie Aßt siıch verfolgen,
Wenn INan Kor 12—-14, dıe Abschiedsrede des Paulus Al die ephesinischen
Presbyter 1ın Miılet ach Apg 20, 1738 un die Pastoralbriefe miteinander
vergleicht.

Das Leitungsamt der frühen Kirche 1STt nıcht geist-los. Es 1St eın Amt,
das in der Ausrichtung auf die ın der Kırche wırkende Kraft Gottes SC-
übt wırd Im Amtsträager wirkt der Heılige Geıst. Neben dem Leitungsamt
gibt CS jedoch eıne Reihe VO  S Diensten, dıe nıcht auf eıne Beauftragung
zurückgehen, sondern die auf direktes Einwirken des Gottesgeıstes, auf cha-
rismatische Geisterfahrung, zurückgeführt werden.

Die urkirchliche Organısatıon der Ämter geht einher miıt theologischer
Begründung und Legitimatıion. Das geschieht zunächst 11Ur in knappen Aus-

ohne umfassende Reflexion. Dıie Apostel un: Paulus wI1ssen sıch VO

Jesus Christus beruten. Paulus tührt die verschiedenen 1enste auf das
Wırken des gyöttlichen eıstes zurück. Um dıe Wende VO Z Jahr-
hundert begnügt INa  a sıch nıcht mehr mMIt knappen Hınvweisen. Der Cle-
mensbriet und Ignatıus VO  - Antiochien entwickeln Je für sıch eıne iın sıch
geschlossene, großangelegte Theorie der kirchlichen Ordnung.

Das Ordnungsdenken des Clemensbriefs und
des Ignatıus DO  S Antıochijen
1Dem Schreiben der römiıschen Gemeinde dıe VO Korinth oilt Gott

als der unumschränkt herrschende Herr der Welrt Er hat s1e als Ord-
Ebd 124
Eıinige eue Arbeiten AuUS der umfangreichen Literatur ZUuUr frühen Geschichte der

kırchliche Ämter: Pesch, Priestertum und Neues Testament, 1n * T’Ih (1970) 65—83;
Kötting, Amt und Verfassung 1n der Alten Kirche, 1N : Pesch Kötting D Diıas —-
Greinacher Bäumer, Zum Thema Priesteramt (Stuttgart 25—-5d3; Martın, Dıie

Genese des Amtspriestertums 1n der trühen Kırche Der priesterliche Dienst Il Quaestiones
Disputatae 48) (Freiburg-Basel-Wien 5 Haınz (Hrsg.), Kirche 1mM Werden. Studien
Z Thema Amt und Gemeinde 1m Neuen Testament (München-Paderborn-Wien 9

O  Ca Urchristliche und frühkatholische AÄmter. Eıne Untersuchung ZUT frühchristlichen
Amtsentwicklung 1mM Neuen Testament und be1 den Apostolischen Vatern Theologische
Arbeiten 33) Berlın

Häufig: ÖEONOTNS; vgl Kraft Früchtel, Clavis Patrum Apostolicorum (Darm-
estadt
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nungsgebilde geschaffen. Das reısen der Himmelssphären, der Wechsel
Von Tag un: Nacht, dıie Aufeinanderfolge der Jahreszeıten, das Wehen der
Wınde, das Sprudeln der Quellen, die Respektierung der Grenzen durch
den Ozean alle kosmischen un: natürlichen Abläute vollziehen siıch
gemäfßs der VO  _ Cjott gegebenen Ordnung in Frieden nd Fintracht Der
Mensch hat sıch seınem Platz der Weltordnung einzufügen. „Jeder VO

uns, Brüder, soll auf seiınem Posten Gott gefallen, ındem eın GewI1s-
SCI1 bewahrt un die für seınen Dienst festgelegte Regel nıcht übertritt, 1n
würdiıgem Wandel.‘ 10 Beispiele un Vorbilder der rechten Ordnung sınd
der menschliche Leib MI1t seınen unterschiedlichen Gliedern 11 das Milıtär,
das iın einem festgefügten System VO  3 Über- un Unterordnung den Willen
des Herrschers ausführt und der alttestamentliche Kultdienst 1 Durch
Unterordnung kommen Friede un FEintracht zustande.

Von dieser theologischen Basıs AaUusSs geht der römische Brieft das Problem
der kirchlichen Ordnung (SOFT sandte Christus, der die Apostel
sandte 14 Die Apostel wiıederum etizten die ZUEIST Bekehrten ıhrer 1SS10N
ach vorhergegangener Prüfung 1M Geıiste Episkopen un Diakonen der
zukünftigen Gläubigen eın Es o1bt also eıne VO  — (Gott gewollte Ordnung
1n der Kirche. Clemens verbindet die schon vorhandene kirchliche Tradı-
t10N VO apostolischen rsprung des Amtes 16 MI1t der Sendung Christi
durch den Vater und erhält eıne Gottes Willen hängende Sukzessions-
reihe. Dıiese Aussage wırd sodann zugespitzt aut den korinthischen Streıit-
fall Dıi1e Apostel wulfßten durch Christus 1m VOoOTraus, da{fß CS das Episko-
penamt Streıit geben würde. Deswegen gaben s1e be1 der Eınsetzung der
Erstlinge iıhrer 1sSs1ıon Anweısung, e5 sollten, WEeNn s1e stürben, andere
erprobte Manner deren Dienst übernehmen Die Absetzung bewährter
Amtsinhaber VOTLr ıhrem 'Tod 1St also Unrecht 1 Clemens gestaltet die Ira-
dition VO apostolischen Ursprung des Amtes eıner Aussage ber die
Unabsetzbarkeıt der Gemeindeleiter !?. Dem Ordnungsdenken zuliebe

e  C  z Kap Fischer [Hrsg.];, Dıie Apostolischen Väter |Darmstadt ‘1976|
Vgl auch Kap 24 Fischer). Zum Ordnungsdenken VO'  3 Clem allgemeın Blum,
Philosophie und Politik VO]  e} den Apostolischen Vaätern bıs Orıgenes, 1n ! SE ÖOtto (Hrsg.),
Die Antike 1M Umbruch. Politisches Denken 7zwischen hellenistischer Tradıtion und christ-
lıcher Offenbarung bıs ZUr Reichstheologie Justinians (München 19—36, hier 1922

10 41, 1n der Übersetzung VO!  3 Fischer,
ir 37, und Fischer) Bezeichnend sind d1e nterschiede Kor. 1Z: 12726
12 37% I (72 Fischer)
13 40—41 Fischer).
14 42, 1—3 Fischer).

42, (78 Fischer)
16 Vgl dıe eLIw2 zeitgleiche Stelle Tım i 6’ lem und dıe Pastoralbriete SELZEN

eine altere Tradition OTrTaus.
17 44, (80 Fischer).
18 44, 3 (80 Fischer)
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schafft eıne historische Konstruktion. Während die in der Endredaktion
Jüngere Diıdache die Gemeinde auffordert, sıch Episkopen und Dıia-

Oone wählen, die für sS1ie den Dienst der Propheten un: Lehrer C=-
hen 2() weıiß der römische Clemens M  9 da die Apostel ıcht LU
Gemeindeleiter eingesetzt haben, sondern damıt verbunden auch bestimmt
haben, da{ß S1e bei Amtsführung unabsetzbar siınd Das Denken des
Clemens 1St gepragt VO  3 römıschem Ordnungssinn un christlich interpre-
tierter Stoa, wobei durchaus in der starken Betonung der Unterordnung
w 1e€e Christian Eggenberger meılnt eın Finfluf(ß platonischer Staatstheorie
vorliegen annn Al Dıieses Denken beeinflufßt das Bıld, das INan sıch VO
der vOrausgegangenNech Geschichte der Kırche macht.

Clemens VO  —$ Rom $indet die Legıtimatıion des kirchlichen orsteheram-
tes in der VO theologischen Ordnungsgedanken her gepragten Sıcht der
frühen christlichen Geschichte. Der Märtyrerbischof Ignatıus von Antıo-
chien 1St eınen anderen Weg Er legitimiıert das Bischofsamt un
die kırchliche Ordnung spekulatıv VO seinem Einheitsdenken her Der
Bischof 1St Zeichen un (CGSarant der kirchlichen Einheit 22

DDas Jahrhundert hat den christlichen Glauben SCIN als Lehre, als
wahre un beste Philosophie verstanden. Ignatıus WafTt, W 1e eLiw2 dıe Benen-
nung Christi als des Lehrers zeıgt, nıcht unbeeinflu(ßt VO  — dieser Strö-
MUung 23 och schafft gleich das Gegengewicht: Das Christentum 1St
Lehre, aber N kommt darauf d da iINan LUL, W as INan Sagt 24 Urbild der
Einheit VO  e Wort un 'Tat ISTt Christus, der die Menschen belehrte und der
zugleich durch se1in TIun die Erlösung verwirklichte 29 In ıhr wurzelt
christliches Reden un 'Iun Neben die iıntellektuelle Schülerschaft mu{fß die
Nachahmung Jesu Lretfen Die Gelegenheit Par excellence für die Verwirkli-
chung der Einheit VO  3 Wort un Tat 1St das Martyrıum, 1n dem Ignatıus 1m
Raum der Erlösungswirklichkeit (Gott gelangen möchte. Von diesem

19 Vgl Brunner, Die theologische Mıtte des ersten Klemensbriefs. FEın Beıtrag ZU!r
Hermeneutik frühchristlicher Texte Frankfurter Theologische Studien 14) (Frankfurt

153
A Did 15 ( Bihlmeyer Schneemelcher).
21 Chr. Eggenberger, Die Quellen der politischen Ethik des Klemensbriefes (Zürich

142145 Vgl auch Fischer (Anm 9) 53 Anm 123
Martın (Anm 91

D Normann, Christos Dıdaskalos Die Vorstellung VO]  e} Christus als Lehrer in der
christlichen Literatur des ersten und zweıten Jahrhunderts BTh 32) (Münster 91
„Durch die für die Apostolischen Väter singuläre Benennung Christi als ‚Didaskalos‘, durch
die Hervorkehrung des ‚Mathetes‘-Begriffs und überhaupt durch Indizien seines Wort-
schatzes zeıgt Ignatıus 1n der jJungen Kirche ıne Strömung d die dahin veht, das Christen-
LUum weıitgehend als ıne ‚Lehre‘ verstehen.“

D4 Eph 155 (154, Fischer): ONO V TO ÖLÖCLOKELV, ELV Cn AEYOV NOLN. Vgl weıter
Eph 14, (154, Fischer); Magn. U IR 0O (164, 4—6; 168, A Fischer)

25 Eph 15 meınt wohl nıcht ıne vorweltliche Schöpfertätigkeit, sondern das ırdische
Tun Jesu, besonders seın erlösendes Leiden. Vgl Normann (Anm 23) 88
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Denken her, das ganz schwach och 1m Polykarpmartyrıum feststellbar 1St,
muß die Bezeichnung des des Glaubens ermordeten Christen
als eınes Zeugen verstanden werden 26

Dıe Einheıt VO  an Wort und Tat wırd 1U VO solchen Christen aufge-
löst, die die Realität des irdischen Lebens Jesu Jeugnen und die iıhr hrı-
tentum nıcht aut dem Boden der Wirklichkeıt, sondern 1 Raum der Ideen
ansıedeln. Diesen Doketen gegenüber versteht Ignatıus die rechtgläubige
Gemeinde als Gemeinschaftt der W1€e ein konzentrischer Kreıs den
Bischof 1m Mittelpunkt geeinten Christen. Er 1St das Zentrum, auch wenn

schweıgt, durch se1ın aut (Gott gerichtetes bloßes Daseın 27 Dem eiınen
Bischof der Spitze unterstehen die Presbyter un: die Diıakone. Alles soll
1mM Einklang miıt ıhm geschehen, damıt Einheıit un Friede gesichert
sind 28

Die Stellung des Bischots wırd metaphysisch verankert. Im Briet die
Magnesıer 6, schreibt Ignatıus: „Seid bestrebt, alles 1in (sottes Eintracht
tunNn, wobe1 der Bischot (sSottes Stelle un die Presbyter anstelle der
Ratsversammlung der Apostel den Vorsıitz tühren und die mIır besonders
lieben Diakone mıiıt dem Dienst Jesu Christı betraut sind, der VOT aller Zeıt
eım Vater W ar un Ende erschıenen ISt.  CC 20 Der Bischof steht für
Ignatıus (sottes Stelle, 1St Abbild des Vaters 30 ıhm soll 138P38! siıch w 1e
eSus Christus unterordnen ö1l Wıe Christus eINs 1St MI1t dem Vater; soll
die Gemeinde e1ns seın mıt dem Bischof 32 Ignatıus hat sich selbst als
Theophoros bezeichnet 33 och ann auch die Epheser n $
un! siıch selbst 1n vielen Demutsäußerungen die Gemeinden stel-
len 39 Der Bischof 1Sst nıcht näher (Cott als diıe 1m Einklang mMI1t ıhm
ebende Gemeinde. ber repräsentiert ıh für S$1e Dem eiınen Gott, der
e1ns 1St mi1t Chrıstus, entspricht der eine Bischof, der e1ns 1St Mit der
Gemeinde.

206 Zu dieser Frage und dem hier angesprochenen Gedankenkomplex vgl meıne bald
in Müuünster 1mM ruck erscheinende Habilitationsschrift: Dıe Anfänge der Theologie des
Martyrıums.

Zr Phld ün (194 Fıscher) Vgl uch Meinhold, Schweigende Bischöte. Dıe Gegen-
satze 1n den kleinasiatischen Gemeinden nach den Ignatıanen, 1n ® Iserloh Manns

(Hrsg.), Festgabe Joseph Lortz (Baden-Baden 467—490, der jedoch das Schweıigen auf
den Verzicht aut freie pneumatische Gebete bezieht.die fehlende pneumatische Begabung

28 Vgl Blum (Anm 0
DU Übersetzung nach Fischer (Anm 165
3() Trall D (174, Fischer) TOV ENLOKOMNOV E,  VT TÜNOV TOU NOTOOG
31 Trall 2 (1Z25 13—16 Fischer)
32 Magn. 150 (166, 1—8; 170, 6— Fischer); Phld 3O (198, 16—21 Fischer); Smyrn.

(210, 6—14 Fischer)
353 Vgl die Präskripte der Briete.
34 Eph 9 (148, Fischer).
35 Vgl Eph 216 (160, 6—8 Fischer); Trall 13, (180, 3 Fischer); Rom (490; 19—21

Fischer); Smyrn. 11y (212; 14—18 Fischer) U,
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Ignatıus 1St der Theoretiker des Monepiskopats, der sıch seiner
Zeıt gerade 1n Kleinasien durchsetzte. Als Gründe für die Umgestaltung
der kollegialen ZUuUr monarchischen Leitung lassen sıch nNneNnen d6.

institutionssozi0logische Gesetzmäßigkeiten: eın remıum braucht eiınen
Sprecher; lange Leitungserfahrung verleiht Autorıität;
Vorbilder AaUus der frühen Kirchengeschichte, besonders das Beispiel des
Paulus 1n seıner Stellung gegenüber den VO  $ ıhm gegründeten Gemeinden:
das Vorbild der EersSsien monarchischen Bischöfe selbst;
die Gefährdung der kırchlichen Einheit durch Gruppenbildungen; ein
einzelner konnte besser als eın Kollegium, 1n dem C Rıvalıtäten geben
kann, die Eıinheıit wahren:
das durch Ignatıus bezeugte Urbild-Abbild-Denken: dem einen Gott ent-
spricht der eıne Bıischof als Leıiter der Gemeinde
das Vorbild der monarchischen Vertassung 1m politischen Bereich.
Gerade der letzte Punkt sollte nıcht unterbewertet werden. Es gab

in der hellenistischen Welt eine Herrschertheologie, die ZEW1SSE Berührungs-
punkte mıt der ıgnatiıanıschen Sıcht des Bischofs aufweist. Durch Johannes
Stobai10s, der 1mM Jahrhundert Chr für seiınen Sohn eıne Blütenlese A4UsSs
der gyriechischen Literatur zusammengestellt hat, sınd u1ls Fragmente drejer
Schriften ber das Könıgtum erhalten geblieben 38 die doch ohl
Louıis Delatte 39 nıcht der römischen Kaıiserzeıt, sondern der hellenistischen
Periode zugeschrieben werden mussen 40 In diesen pythagoreischen Schrif-
ten heiflßt C5S, dafß die Beziehung des Monarchen Z Staat der Beziehung
Gottes Zu Unıyersum entspricht. Der Könı1g 1St eın Biıld un: eın Nachah-
8891518 des höchsten (Gottes. Er schafft durch se1n TIun 1ın der Nachahmung
(sottes Harmonie und Einheit 41 Solche Gedanken 9 W1e€e der Arıste-
asbrief 49 un Philon 43 zeıgen, 1mM hellenistischen Judentum nıcht unbe-

36 Dıie ersten vıer Punkte nach Martın (Anm. 8790
37 Vgl Dassmann, Zur Entstehung des Monepiskopats, In Jahrbuch für Antıke und

Christentum (1974) 7490
38 Letzte Edition Theslef}, The Pythagorean Texts ot the Hellenistic Period

Acta Academiae Aboensıis. Humanıora 30, (Äbo /1—75, 78—84, 187
39 Delatte, Les Talıtes de la Royaute d’Ecphante, Diotogene Stenidas Bıblio-

theque de la Faculte de Philosophie ettres de l’Universite de Liege 9/) (Liege-Parıis
254—2858®

40 Thesleff, An Introduction the Pythagorean Wrıitings ot the Hellenistic Peri0d
cta Academiae Aboensis. Humanıora 24, (Abo bes. 65—71
41 Diotogenes, De ICEN. ( 19—23; /3, 15-19; 33 28—/74, Theslef} |Anm 381)Ekphantos, De ICEN. 9 20—80, - ö1, 26—82, Theslef Anm 38]) Sthenidas, De recgn.(187 Thesleff | Anm. 38]) Siehe auch Dvornik, Early Christian and Byzantıne PoliticalPhilosophy. Orıigıins and Background Dumbarton aks Studies (Washington248—7261
49 Vgl die Tischgespräche 187—294 Wendland bei Kautzsch, Dıie Apokryphenund Pseudepigraphen des Alten Testaments (Tübingen 20529 Delatte (Anm. 39)141 „Toutes les ertIus dont l’auteur ProODOSe ]la pratıque rOo1 d’Egypte SONLT presentees
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kannt. Juden und Christen haben ZWAaTr den Kaiserkult abgelehnt, doch
spricht das nıcht eiınen möglichen FEinfluß des assımılıerbaren Alr-

chischen Denkens der Politik auf das Bischofsbild des Ignatıus 44 Dıie
christlichen Gemeıinden Lebensgemeinschaften, nıcht ockere (3enos-
senschatten für eınen partiellen Lebensbereich 45 Es 1St nıcht unwahr-
scheinliıch, da{ß politische Gedanken auf diese quasi-politischen Gemeinden
eingewirkt haben (3anz deutlich 1sSt der Einflu{ß politischen Denkens auf
das Biıld des altkirchlichen Biıschofis, W ennn die syrische Didaskalie ıh 1mM

Jahrhundert als den Fürsten, Führer Hn machtvollen König der hr1-
sten bezeichnet: „Dieser, der (sottes Stelle regiert, werde auch W 1e (Gott
VO euch geehrt, weıl der Bischot ach dem Bıld Gottes euch den
Vorsıitz führt.“ 46

Um die Wende VO ZAUE Jahrhundert Aflßt sıch 1ın der Kırche eın
verstärkter Zug ZAHE Ordnung feststellen. Sıe Zzewınnt NUunn eiıne solche
Bedeutung, da{f theologische Systeme ıhrer Begründung entwickelt WCI-

den Dıie Kirche wırd ımmer mehr Z umfassenden Kırche der SaNzZCH
Okumene. In ıhrem Fortschreıiten 1STt S1e bedroht durch mangelnde Einheit.
Man verlangt ach testeren Strukturen un Instiıtutionen, die 1U umtas-
send un systematisch begründet werden. och mu{fs INa  ' sich VOTr Augen
halten, da{fß Clemens un die Ignatiusbriefe nıcht einfachhin als Beschre1i-
bungen der gesamtkirchlichen Wirklichkeit aufgefaßt werden können. Es
handelt sıch Programme, die erst allmählich die Geschichte der (sesamt-
kirche gestaltet haben Im Jahrhundert xibt ( neben Clemens un en

etant des qualites de Dieu la bonte, la douceur, la Justice, la philanthropie. Le ro1
n’ aura donc POUIL accomplır ta qu’a mediter l’exemple divin s’inspırer de la conduıte
de Celu1 qu1 lu1 conhie le pOUVOIr.”

43 Das Idealbild des Herrs  ers VOTr allem 1n De vita Mosıs: vgl Delatte (Anm. 39)
150 und Dvornik (Anm 41) Z 563656 Dem Könıg 1St eın Teil der Autorität (Csottes
übertragen; mu{fß 1ın seiner Herrschertätigkeit (sottes Schöpfertätigkeit nachahmen. Da-
durch schafftt die menschliche Übereinstimmung. Er oll sittliches Vorbild der Untertanen
se1n.

44 Vgl auch ROom 19 { 4 EW und DPetr. g Zur christlichen Hochschätzung der
Monarchie Grant, Early Christianıty an Society (San Francısco 13—43

45 Vgl Kötting, Dıie Ite Kirche mehr als Genossenschaft und Vereın, 1n Commu-
n10. Internationale katholische Zeitschritt (197.79) 128—139

46 Diıdasc. Z 2 3 Funk, |Hrsg.], Didascalıa Constitutiones Apostolorum
[Paderborn 104) Priımus VCTITO sacerdos vobis e1:5 levıta ep1scOpus: hic eST, qu1
verbum vobis miniıstrat mediator ester eST; hic est magıster POSLT Deum PCI u
regenecrans vester; Chıc princeps dux vester)», hıc est reX ester OtCNS; hıc l10c0o
Dei regnNans S1Cut1ı Deus honoretur vobıs, quon1am ep1scCOopus 1n Deı praesidet
vobis. Die Constitutiones Apostolorum sprechen SAr der Parallelstelle (105, FunRk)
VO VELOG  —_>  n  I ÜEOC WETO VYSONV. Der Abschnitt Dıdasc 2, 26, A dürtte durch Jgn., Magn.
6, (164, 15—20 Fischer) worden se1n. Beide ale heißt C5S, dafß der Bischot
Gottes Stelle steht; der Diakon wırd jeweıils MI1t Christus und der Presbyter ML1t den Apo-
steln 1n Verbindung gebracht.
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Ignatıanen oroße Bewegungen un: einzelne Charısmatiker, dıe sıch nıcht
hne weıteres der irchlichen Ordnung einfügen lassen. Das Ordnungsden-
ken 1St 1im Jahrhundert eıne Strömung neben anderen.

IR Charismatische Geisterfahrung
In den sechziger der sıebziger Jahren des Jahrhunderts entstand in

Phrygien, 1M Innern Kleinasiens, eıne Bewegung, die spater ach dem
Gründer Montanus als Sekte der Montanısten bezeichnet wurde 47 Dıie
ENSTIEenNn Anhänger Nanntifen ıhre Bewegung »Prophetie« 18 Montanus selbst
verstand sıch als Propheten un: als Sprachrohr des Parakleten. Er wurde
begleitet VO  m Zzweı Frauen, Priscilla un Maxımiıilla, die W1e ekstatische
Erfahrungen machten. In solchen Momenten S1e Aussprüche, die ach
ıhnen Worte 9 die ıhnen (JOtt durch den Parakleten in den Mund
gelegt hatte 49 FEın solcher Ausspruch des Montanus, den Epiphanıus über-
jefert hat, lautet:

‚Sıehe der Mensch 1STt W1€e eıne Leier un: ıch schwebe (über iıhm) W 1e
das Plektron das Stäbchen, das die Saıten anschlägt). Der Mensch
schläft:;: iıch 1ber wache. Sıehe, der Herr 1St CS, der die Herzen der Men-
schen außer Fassung bringt un den Menschen (andere) Herzen
Sibt. 50

Der Inhalt der montanıstischen Erweckungspredigt War die Naherwar-
Lung In unmiıttelbarer Zukunft sollte das himmlische Jerusalem 1ın der
phrygischen Heımat erscheinen. Der Vorbereitung auf dıeses Ereign1s
diente eıne Lebensweıise, 1n der INan sıch Aaus den bürgerlichen Bezügen
löste. Im Urmontanısmus scheint INan die Ehe nıcht fortgeführt haben,
INnan tastete, drängte sıch, WwWenNnn sıch die Gelegenheit bot, Z Martyrıum
und verzichtete aut eıne Bußmöglichkeit, nıcht die eschatologische
Hochstimmung und das Bemühen absolute persönliche Heıligkeit
schwächen ol

47 Vgl Bonwetsch, Die Geschichte des x  Montanismus (Erlangen de Labriolle,
La crise Montanıste (Parıs Schepelern, Der Montanısmus und die phrygischen
Kulte FEıne religionsgeschichtliche Untersuchung (Tübiıngen Ehrhard, Die Kirche
der Mäartyrer. Ihre Aufgaben und ıhre Leistungen (München 227-265; Krafßft, Die
altkirchliche Prophetie und die Entstehung des Montanısmus, 1n : 11 (1955) 249—-271;

Aland, Bemerkungen ZU Montanısmus und ZUr frühchristlichen Eschatologie, In ders.,
Kirchengeschichtliche Entwürte (Gütersloh 105—148 Zu diesem SanzeChN Abschnitt
vgl auch meınen Aufsatz: Montanısmus und Gnost1izismus. Die Frage der Identität und
Akkommodation des Christentums 1mM Jahrhundert, 1n TThZ (1978) 44—60

Der Anonymus bei Eusebius, 6! d 16, (GCS Y 1, 460, Schwartz).
49 Eıne Zusammenstellung der moöontanıstischen Oracula bei an (Anm 47) 143148

Epiphanıius, pPan. 48, 4, (GCS 316 224, —  9 Holl) Dıe Übersetzung nach
Ehrhard (Anm. 47) 22

51 Ebd 234972236
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Der Montanısmus W ar der Versuch, urchristliche Prophetie, Naherwar-
tung un ıhr angepafßte Ethik Leben erwecken 92 AIl das WAar

Ja nıcht schon abgestorben, sondern lebte noch, wWwenn auch oft LUr

schwach un: 1M Untergrund, in den christlichen Gemeinden 93 Den TLen-
denzen der Kırche, sıch als geordnete Körperschaft in dıeser Welt häusliıch
einzurichten un 1M missionarıschen Zugehen auf die Umwelrt hellenistische
Züge anzunehmen, seLZLE INall eine trotzıge Identitätsbehauptung 1mM ück-
eriff auf das Ite Die Veränderung des Christentums wurde als
bedrohlicher Identitätsverlust emptunden. Der Getahr suchte INa  $

begegnen, iındem iNan die VO  3 der geschichtlichen Entwicklung den
and gedrückte charısmatische, prophetische un eschatologische Dımen-
S10N des christlichen Glaubens 1n eıner sehr poıntierten un auffallenden
Weıse 1ın die Mıtte rückte d4

Die Zentralgestalt des spateren Montanısmus Wr Tertullian, der spate-
AI den Bruch MIt der karthagıischen Christengemeinde vollzog. Er

War VO  ; Haus Aus eın ZU Charısma besonders Dıiısponıierter, sondern eın
nüchterner ROömer, eın Mann des Rechtes und der Ordnung. Wenn tZ-
dem Montanıst wurde, annn nıcht, weıl ıh das Charismatische9 SO11-

ern weıl die Sıittlichkeit der phrygischen Bewegung bewunderte und
ıhm die Berufung auf den göttlichen Geilst die Möglichkeıit bot, seinen Rıgo-
r1ısmus die VO ıhm als lax eingestuften Amtsträager Jegitimıe-
Ten 99 egen dıe Vergebungsbereitschaft der Bıschöfe 1mM kirchlichen Bufßs-
vertahren die These der Unvergebbarkeit der schweren Sünden. Die
Bußgewalt der Bischöfe 1St ıhm klerikale Anmadfsung. Er trıtt eın für die
Rechte des Laıen un: die Bedeutung der nıcht ANlS$s Amt gebundenen oll-
macht der Geıistträger. och geht CS Tertullian 1m etzten nıcht die Stel-
lung des Laıen und das freıie Wirken des eıstes. Er 111 die Posıtion des
Amtes erschüttern 1 Interesse der Strenge des göttlichen (jesetzes un der
Unbedingtheıit der kirchlichen Disziplin. „Laıizısmus un: Prophetismus WIr-
ken N, den Nomismus un moralıschen Rıgorismus voll-
enden, in dem Tertullian das Rückgrat un den ınn des Christentums
sieht. C6 56

Zur 1er gebotenen Deutung des Montanısmus vgl VOr allem Kraft (Anm 47),
Aland (Anm. 47) und Andresen, Dıie Kıiırchen der alten Christenheit Die Religionen
der Menschheit 29 1—2) Stuttgart 110

53 Vgl Bacht, Die prophetische Inspiration in der kirchlichen Reflex1ion der vor-
montanistischen Zeıt, 1n ° Scholastik (1944) 15  O (verbunden MIt 125 1944 |).

24 Zum Identitätsbegriff vgl das Kap des Buches VO]  3 Moltmann, Der gekreuzigte
Gott. Das Kreuz Christı als Grund und Kritik christlicher Theologie (München 12—33,
miıt der Überschrift: „Identität und Relevanz des Glaubens“.

D Vgl Ü Campenhausen, Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht 1n den erstien

dre Jahrhunderten BHTh 14) (Tübingen 2437261
56 Ebd 255
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Der Montanısmus WAar epragt VO  — dem Bewulfitsein seıiner Überlegen-
eıt ber die Ordnung der Kirche. In diıesem Punkt berühren siıch dıe Mon-
tanısten der Unterschiede MmMIt dem christlichen Gnost1izısmus, der
anderen großen ewegung der Kirchengeschichte des Jahrhunderts. Der
christliche Gnostiker fühlt sıch aufgrund seiner tieferen Erkenntnıis dem
normalen Kirchenchristen un: dem Amtsträger überlegen. Der einfache
Christ oilt als Psychiker; der Gnostiker dagegen 1St Pneumatiker, hat
Anteıl der göttlichen Welt des eıstes. Gnosıs bedeutet Heilswissen ber
den tatsächlichen Zustand des Menschen un der Welt Der Mensch SC-
Ort miıt seiınem Personkern ZU überirdischen Bereich des Geıistigen. eın
„pneumatischer Funke“ wırd 1ın der negatıv gezeichneten stofflichen Welt
festgehalten. Es kommt darauf d da{fß Ina  - sıch aufgrund der gnostischen
Einsıiıcht intentional VO  e ıhr FFeNNT Der christliche Gnost1zı1smus führt den
Anstoß, der die Erkenntnis bringt, auf den Erlöser Christus zurück. In die-
SE Zusammenhang annn auch VO Wirken des göttlichen eıistes und des
Parakleten gesprochen werden. Weıter zibt CS Spekulationen ber die
Beheimatung des Heılıgen eıstes in der metaphysischen Stufenleıter, die
den Abstand 7zwıschen dem fernen Urgrund, dem höchsten Gott, un dem
pneumatischen Selbst des Gnostikers überbrückt D7 Darauft braucht 1er im
einzelnen nıcht eingegangen werden. Es genugt festzuhalten, da{ß sıch
der christliche Gnostiker aufgrund seiner Zugehörigkeıit Z göttlichen Welt
des eıstes als Pneumatiker fühlte.

Dıieses Pneumatıkertum wırd in der bislang unveröffentlichten Schrift
„Die Interpretation der Gnosıs“ Aus Codex CI des koptischen Handschrif-
tenfundes VO  a} Nag Hammadı ®® 1mM Stil VO  a} Kor. 12 als Gnadengabe
bezeichnet. Wahrscheinlich handelt die leider nıcht vollständıg erhaltene
Schrift VO  3 dem Verhältnis VO  3 Gnostikern un: einfachen Kıiırchenchristen
innerhal einer Gesamtgemeinde 99 Dort zibt 6S Ha{ und Neıd, also ohl
eıne beginnende Trennung zwischen den beiden Gruppen, W OgEeESCH sich die
Schrift wendet. Der Gnostiker, der die volle Erkenntnis besitzt, oll diese

57 Vgl Schweizer, Art. MNVEULO XTÄA., In 6, 387—394 Dıe Entwicklung zu

pneumatischen Selbst der Gnosıs); MecL Wıilson, The Spirit 1ın NOst1ICc Literature, 1n !
Lindars St malley (Hrsg.), Christ and Spirıt in the New Testament (Cambridge

345—355
585 Faksimile-Ausgabe des Textes A, The Facsimile Edıtion of the Nag

Hammadıi Codices. Published under the Auspices of the Department of Antıiquities ot the
Arab Republic ot Egypt in Conjunction WIt. the United Natıons Educational, Scientific
an Cultural Organızatıon. Codices XI, X11 and X I11 (Leiden DD Inhaltsangabe
und Besprechung der Schrift bei Koschorke, Die Polemik der Gnostiker das kirch-
ıche Christentum. Unter besonderer Berücksichtigung der Nag-Hammadi-Traktate „Apo-
alypse des DPetrus“ N VIIL, und „ Testimon1um Veritatıs“ NHC I Nag
Hammadı Studıes 12) (Leiden Siehe Jjetzt auch ders., Der gnostische Traktat
„Testimonium Veritatıs“ A2US dem Nag-Hammadi-Codex Eıne Übersetzung, 1n ? ZN
69 (1978) 91—11

59 Ebd
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Gnadengabe nıcht für sıch behalten, der Nichtgnostiker hinwıederum sol]
das Charısma des Gnostikers ne1dlos anerkennen. Dıiıe Schrift scheint einen
frühen Zustand der gynostischen Bewegung bezeugen. Dıie Gnostiker leb-
Len ın der Gesamtgemeinde und verstanden sıch iın ıhr als die ZAUE vollen
Erkenntnis Fortgeschrittenen. Spater kommt CS Zur ımmer deutlicheren
Trennung 7zwıischen Kirchenchristen un: Gnostikern.

Das Kirchenbild der Gnostiker ann INan sıch ach dem Modell des
ınneren reıses innerhalb eınes größeren vorstellen 60 Dıie bevorzugte
Stelle 1mM Zentrum, die ach den Ignatıanen der Bischof einnehmen soll,
beanspruchten die Gnostiker aufgrund ihrer Erkenntnis für siıch Dıie
Ämter, die Sakramente, die kırchliche Tradıition werden relatıviert un: 1n
Beziehung ZUT: höheren Gnosıs ZESCETZL. Mıt wachsender Feindschaft ZW1-
schen den Kıiıirchenchristen un: den Gnostikern relatıviıert INa nıcht NUur

die kirchliche Ordnung, sondern INa lehnt S1e direkt ab Dıie Önostische
Petrusapokalypse AaUus Codex VII VO  3 Nag Hammadı 61 wendet sıch pole-
miısch Bischof un Dıakone 62 Sıe haben keine Vollmacht VO  5 Gott,
S1e fallen das Gericht, da s1e ach den ersten Plätzen streben 63. s1e
siınd wasserlose Kanäle, n., VO  $ ıhnen geht eın Leben AU.  N Heilbringend
1St LLUX das Wıiırken der Gnostiker un: ıhr Heıilswissen.

Der Montanısmus geht zurück aut das Wıiıirken einzelner Propheten
iınnerhal der qOhristlichen Gemeinden. Die Gnostiker ursprünglich
einzelne Lehrer in der Gesamtgemeinde. Aus der Tätıgkeıit einzelner WULr-

den allmählich Bewegungen, dıie AUS der Kirche herauswuchsen der VO  a}

ıhr hıinausgedrängt wurden. Paralle] den beiden Gruppierungen yab 65

weıterhın in den Gemeinden einzelne Charısmatıiker. Allerdings führte dıe
Ablehnung des Montanısmus dazu, da{ß der Prophet Aaus dem kirchlichen
Leben verschwand, während der pneumatische Lehrer auch 1mM Jahrhun-
ert och eıne Rolle 1mM Gemeindeleben spielen konnte.

Zu neNnNnen sınd weıter die Asketen, die aufgrund eıner Berufung ehelos
lebten un: e Gemeindedienste übernahmen, un diıe Wıtwen, dıe sıch
ach dem 'Lod des Ehegatten Verzicht auf eıne Wiederverheiratung
den Aufgaben 1n der Gemeinde ZUrFr. Verfügung stellten. Gelegentlich wırd
VO  - Heilungsgaben gesprochen 64 Vor allem aber galt der Märtyrer 1im
Hinblick auf den synoptischen Spruch VO Beistand des Geıistes 1m
Moment des Bekenntnisses 05 als Charismatiker. Wenn freigelassen

Ebd 27142726
61 Textausgabe und deutsche Übersetzung VO]  $ Krause und Girg1s, 1n ° Al

heim Stiehl (Hrsg.), Christentum Roten Meer (Berlin-New VYork 152—1
62 NH'!  C VII 79 Z (170 Krause-Girgı1S). Zur Interpretation vgl Koschorke

(Anm 58) 61—65
63 Anspielung auf Mt. 23
64 Tradıtio apostolica Botte, La Tradıtion Apostolique de Saıint Hippolyte
LQF 39| | Münster 1966]

065 13, 9—11; Mt. 10, 17-20; Lk 12, 11 P 21, 12-15. Vgl auch Apg (n
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wurde un in dıe Gemeıinde zurückkehrte, stellte in ıhr eıne geistliche
Autorität dar, die VO  e} den Bischöten oft als Konkurrenz empfunden
wurde. Solche Konflikte 7zwıischen Amt un persönlichem Charısma aIcCIl,
Ww1e bereıts mehrtfach angeklungen 1St, nıcht singulär. Damıt stellt sıch die
rage ach der praktischen Verhältnisbestimmung VO  = Ordnung un cha-
rismatischer Geisterfahrung.

IIT Dıie Praxıs der Verhältnisbestimmung ‘“O:  - Ordnung
UuUN freiem Charısma

Das Ordnungsdenken un die ıhm entsprechende Praxıs haben sıch 1mM
Jahrhundert den Montanısmus und den Gnost1izıismus durchgesetzt.

Der Montanısmus begann als innerkirchliche Erweckungsbewegung und
endete als bedeutungslose Sekte Zur Zeıt Augustıins schliefst sıch ein Rest
der afrıkanıschen Anhänger Tertullians der Großkirche un: bringt die
eigene Basilika 1n deren Besitz eın 66 Dıie Gründe für dıe Trennung 7W1-
schen Großkirche un Montanısmus liegen auf beiden Seıten. In der phry-
gyischen Erweckungsbewegung herrschte VO  e} Antang eın Lon der Über-
spanntheıt. Dıie Kirche hätte sich, ware s$1e montanıstisch geworden, VeI-

mutlich dıe Wege Z hellenistischen Umwelt verbaut. Sıe ware selbst die
kleine Sekte in eıner anders empfindenden Kultur geworden. och hätte
dıe Kırche versuchen können, das montanistische Anliegen sehen un:
berücksichtigen. Statt dessen ZOS INnan ach anfänglicher Unsicherheıt eıne
scharte Trennungslinie und verstärkte die Macht der Ordnung. Es ehlten
Persönlichkeıiten, die großkirchliche un montanıistische Anlıiegen 1n Eın-
klang bringen konnten, Theologen VvVo Schlag des Clemens Alexandrinus
un des Orıgenes, die gegenüber dem Gnost1z1smus eiıne solche Vermiuittler-
posıtıion einnahmen. Tertullian wurde durch Rigorıismus un: Einseitigkeit
daran gehindert, diese Aufgabe wahrzunehmen. Dıie Konsequenz der Srofß-
kirchlichen Antithese ZU Montanısmus WAar der Untergang des Propheten
und die Schwächung des eschatologischen und charismatischen Elements. In
der Folgezeıt meldete sıch das montanıiıstische Anlıegen deshalb auch eher

Rande als 1mM Zentrum der Kıirche. Man annn eLtwa Joachım VO  $

Fıore, die Franziskanerspiritualen und die Schwärmer un Täuftfer der
Reformationszeıt denken. Das Randgruppendaseın verstärkte die Tendenz
Z Sektiererischen.

In einem Punkt allerdings scheıint N eın Nachwirken montanıstischer
Gedanken ın der Großkirche gegeben haben Dıie afrıkanısche Ekklesio-

logie enthält auch ach Tertullian 1n ıhrer Sıcht der Heıiligkeit der Kirche

Praedestinatus (PIE 93 617 Hıc (Tertullianus) apud Carthagınem basılicam
abuıt, ubi populi ad EU: convenijebant. Quae basılıca U ad Aurelium ep1scopum fuit.
Agente enım Augustino Hipponensı ep1sCOpO, rationabiliter CUu e1s dısputante, conversı
SUNT, Ecclesiamque SU al Sanctae Ecclesiae cqntulerunt.
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eın subjektives Element. Bezeichnend 1STt der Streıit zwıschen Karthago un
Rom ber die Gültigkeit der SOgECENANNTEN Ketzertaufe. Nach der römiıschen
Theologie WAar eıne in den VO  S der Kıirche getrenNNten Gruppen gespendete
Taufe gültig. Mıt dem heilıgen Zeichen se1l 1ın eiıner objektiven VWeıse das
Wiıirken des Heıiligen eistes verbunden. Fuür Cyprıan, den Sprecher des
afriıkanıschen Episkopats, 1St die Wiırkung des Sakraments erst ann SCcCHC-
ben, Wenn A 1mM Kreıis VO  aD} heilıgen Menschen, ın denen der (elist (sottes
wirkt, gespendet wırd Cyprıan sıeht den Bischof als Exponenten der VO

Gottesgeist geheiligten Kırche 67 Allerdings 1St auch eın Mann der Ord-
Nung Er stellt das subjektive FElement der atrıkanıschen Sıcht der Heılıg-
eıt der Kirche flugs in eınen objektiven Rahmen, ındem erklärt, da{flß
der Heıilıge Geist 1Ur 1n der den Bischof gescharten katholischen Kırche
wirkt. Salus ecclesiam NO est 65 Tertullians Berufung auf den (GO0t-
tesgelst diente der Legıitimatıon eıner Ethik, Cyprıan stellt den
atrıkanıschen Heıiligkeitsbegriff in den Dienst der katholischen Ordnung.
In der Folgezeit machten die Donatısten die Gültigkeit der Sakramente
abhängig VO  Z} der siıchtbaren und wahrnehmbaren Heıiligkeit des Spenders.
Demgegenüber bemühte sıch Augustinus, die subjektive un objektive Sıcht
des Sakramentes versöhnen, iındem 7zwıschen dem Charakter, der
immer verliehen wiırd, un der oratıa, die HULE wırksam wiırd, WE der
Mensch ıhr eın emmn1s entgegenstellt, unterschied.

Der Gnost1zı1smus IsSt W1e€e der Montanısmus VOoN der Kırche abgelehnt
worden. Dıie hauptsächlichen Gründe dafür lıegen iın seiner Entweltli-
chungstendenz, mMI1t der eıne Relativierung des iırdischen Lebens Jesu, des
Auferstehungskerygmas un der Kırche als Instiıtution gegeben WAal, in der
Verkoppelung VO  w Erlösung MIt der gnostischen Erkenntnis, wodurch
Nichtgnostikern das Heiıl entweder gänzlıch abgesprochen der ın eiıner HUT

vermınderten Oorm wurde, un: ın der als abstrus angesehenen
Spekulation der mythologischen Gnosıs, die NUur Eingeweihten verständlich
W AaAr un: ber die INan siıch Berufung auft den gesunden Menschenver-
stand Justig machen konnte. och hatte der Gnost1izismus Anwiälte 1m
kirchlichen Christentum, die ıhm die häretischen Zähne 9 Kiırch-
ichkeit und Bemühen eın tieferes Verständnis des überkommenen lau-
ens verbinden. er cohristliche Gnost1izı1ismus hatte 1M Zugehen auf dıe
hellenistische Umwelt dıe christliche Identität 7zumindest gefährdet. CYe:
InNneNs VO  w Alexandrien un Orıgenes CLZEeH die Lıinıe der Apologeten fort
und bestrebt, sowohl dem Bemühen Identitätsbewahrung w1e
auch dem Anlıegen der Relevanz des cOhristlichen Glaubens gerecht WeI-

den Die Gnosıs wurde eınem Motor christlicher Philosophie un: Theo-

67 Zum Verständnis des Bischofsamtes be1i Cyprian vgl Campenhausen (Anm 55)
292—37272

Ep L 21 cS Z 795 Hartel).



150 TIHEOFRIED BAUMEISTER

logie; das Idealbild des gnostischen Pneumatiıkers SCWANN Einflu{fß auf die
christliche Askese 69

Der Gnostıiker des Clemens VO Alexandrien ISt der VWeıse, der sıch als
eın VO  e Gott Beschenkter, als Charısmatiker, um vollkommene Erkenntnis
und Lebensführung müuührt nd der als Pädagoge un Seelenführer anderen
auf ıhrem Weg ZUuUr Vollkommenheit hılft Er 1ST Seelsorger, „Heıilsbote un
Heıilsvermittler, weıl seınerseıts schon MI1t dem Logos Christus 1n
Gemeininschaftt steht un darum auch seine Hörer durch Wort un Vorbild
ın diese Gemeinschaft zıiehen ann s 0 Clemens VO Alexandrien steht
in der Kırche, doch 1St nıcht besonders ıhrer amtlichen Seıite interes-
sıert. Darın unterscheidet sıch VO Orıigenes, der das Idealbild des ZNOStL-
schen Pneumatikers MIt dem kirchlichen Amt verbindet un: den Kleriker
A ıhm mıiıft. Diese Identifizierung Wr on großer Bedeutung für die Ent-
stehung des Zölıbats der kirchlichen Amtsträger 41

In der Identifizierung des Amtsträgers mMi1t dem gnostischen Asketen
zeıgt sıch die wachsende Bedeutung des kirchlichen Amtes. Diese Tendenz
bewirkt auch eıne Veränderung der Rolle des Konftessors Z Nach dem
Hırt des Hermas gebührt dem Märtyrer der Ehrenplatz VOT dem Propheten
un dem kırchlichen Amtsträger 73 Die Kırchenordnung des Hıppolyt
bestimmt, da{ß$ dem Bekenner, der des Namens des Herrn 1m
Gefängnis lag, nıcht die Hand Zur Dıakonats- oder Presbyteratsweihe auf-
gelegt wırd, denn dıie Presbyterwürde erlangt durch se1n Bekenntnis.
Wenn aber als Bischof eingesetzt wiırd, sol] ıhm die Hand aufgelegt WCI-
den /4 Der Endpunkt der Entwicklung fällt in die eıit Cyprians 75 Das
Martyrıum gewährt eıne Anwartschaft auf dıe Eingliederung in den Kle-
r’us, E EerSsSetizt jedoch nıcht die Handauflegung. Das Bußprivileg der Kon-
tessoren, solchen Christen, die 1in der Verfolgung abgefallen 9 den
Frieden mıt der Kırche gewähren, wırd eingeschränkt 4 Cyprıan
wandte sıch dagegen, aufgrund der Fürsprache der Bekenner auf die otfı-
7z1elle Bufsfrist verzichten. Der Bischof verwaltet das Bußinstitut, die
Bekenner nehmen MIt dem Klerus te1] der Beratung ber die

69 Vgl Frank, ALTEAIKOS BIO>S Begriffsanalytische und begriftsgeschichtliche
Untersuchung ZU' „engelgleichen Leben“ 1mM trühen Mönchtum Il Beıiträge Zur Geschichte
des Alten Mön:  tums und des Benediktinerordens 26) (Münster 125175

70 Campenhausen (Anm. 55) ZZR
A Kötting, Der Zölibat 1n der Alten Kırche Schriften der Gesellschaft ZUr För-

derung der Westf. Wi;ilhelms-Universität Münster 61) (Münster DF
72 Vgl Kötting, Die Stellung des Konfessors 1n der Alten Kirche, 1ın ahrbuch für

Antike und Christentum (1976) S  9
73 Vıs S, i (GC>S 48, 87 17—9, Whittaker).
74 Traditio apostolica (28 Botte).
75 Kötting, Konftessor (Anm 72) 11
76 Zum Bußprivileg der Märtyrer vgl Dassmann, Sündenvergebung durch Taufe,

Buße und Märtyrerfürbitte 1n den Zeugnissen frühchristlicher Frömmigkeit und Kunst
BTh 36) (Münster DG



Ordnungsdenken und charısmatische Geisterfahrung 1ın der Alten Kirche 151

Wiederaufnahme der in der Verfolgung Abgefallenen. Bald ach Cyprıan
galt dıe Fürbitte der Konfessoren 1UTL mehr als Empfehlung den Bischof,
der das Recht hatte, sıch ber ıhre Stellungnahme hinwegzusetzen.

Das Maärtyrertum endete MIi1t den gyroßen Verfolgungen. Nun trıtt das
Mönchtum das Erbe sowohl des gnostischen Pneumatikers als auch des
Märtyrers Es entstand etwa2a gleichzeitig in Syrıen un Ägypten AaUusSs dem
innergemeindlichen Asketentum un 1St OFrt gegeben, Asketen nıcht
mehr in den Gemeıinden, sondern 1n eıner [0)8| ıhnen geschaffenen Sonder-
welt a„ußerhalb VO ıhnen lebten 07 Das agyptische Mönchtum WTr

zunächst eıne Bewegung in der koptischen Landbevölkerung, gepragt VO  3

deren Mentalıtät 78. Im Verlaut des Jahrhunderts SCWAaANn annn die
alexandrinische Vollkommenheitslehre FEinfluf. Nachfolger der arty-
1G 1St der Mönch insofern, als INan seine asketische Mühe als eın täglıches
Martyrıum ansah V uch das Mönchtum wurde DA festen Institution, 1mM
Osten wenıger S0 1mM Abendland stärker. och blieb 65 offen für EeEUuUe«C cha-
rismatische Autfbrüche. Daneben gzab CS weiterhin 1n der Kirche die vielen
oft unerkannten Charısmen des Alltags oder gelegentlich deutlichere Phä-
NOmMECNEC och verstärkte sıch aufs gesehen bis 1n die Gegenwart der
ZugZ Ordnung.

In der frühen Kırche wiıich der anfängliche Pluralismus allmählich all-
gemeınen testen Formen. Institutionen un Ordnung wurden ımmer wiıchti-
SCr Diese Entwicklung aßt sıch als Antwort auf die Missionserfolge un
als Bemühen Einheit verstehen. Die größer werdende Kıirche der Oku-
iInene bedurfte eıner allgemeın geltenden testen Ordnung. Gegenüber Ten-
denzen der Abspaltung verstärkte INan die Bedeutung des einheitsstittenden
Amtes. Dıie Kehrseıite der Medaıille War die Beschneidung der Wirksamkeit
der freıen Chariısmen un eın Verlust Spontaneıtät. Wenn heute Gegen-
gewichte spürbar werden, annn ann INa  3 S1e als Korrektur eiıner einli-
nıgen Entwicklung ansehen.

dg Frank, Grundzüge der Geschichte des christlichen Mönchtums (Darmstadt
15

78 Vgl Baumeister, Dıe Mentalıität des frühen agyptischen Mönchtums. Zur Frage
der Ursprüunge des cQhristlichen Mönchtums, 1n ZKG 88 (1 977) 145—160

79 Athan., 1ıta nton1ı1 (PG 26, 909 272 Vgl Malone, The Monk
and the Martyr, 1mM® teidle (Hrsg.), Antonıus Magnus remita 56—-1956 Studıa ad antı-
QUUIN monachı1ısmum spectantla. 28 (Rom 201—228, u. ders.,; The onk and cthe
Martyr. The onk Successor ot the Martyr (Washington

8Ü Vgl LWAa Holl;, Enthus:asmus und Bußgewalt eım griechischen Mönchtum. Eıne
Studıie 5Symeon, dem Theologen (Leipz1g



Franz Overbecks „Anfänge der patrıstischen Literatur‘
un das „Unternehmen“ des Clemens VO Alexandrien

Von DO KNAUBER

Unter den relatıv WENISCH sCiINenN Lebzeiten publizierten Arbeiten
des Basler Kirchenhistorikers Franz Owverbeck die dem
respektablen Umfang sSC1INES handschriftlichen wissenschaftlichen
Nachlasses1 QUANTITALLV eher unansehnlich erscheinen ragt och
der 18872 veröftentlichte Autsatz „Über die Anfänge der patristischen L1te=

hervor? Er hat; schon „bel seinNnem Erscheinen als bahnbrechend“ gel-
tend inzwiıschen Cn „dast klassısches Ansehen erlangt“ ® Nıcht VO  e} uNnsSc-
fähr liegt SN 1954 Nachdruck VOTr, „als selbständiges Buch cchr
begrüßen (Karpp), zuletzt och einmal 1965 aufgelegt‘“

Von diesem Autsatz 1ST seEINEerZEIT der unmittelbare Anstofß den erstien
Versuchen vVOon Harnack Krüger Batiffol Jordan Bardenhewer AaUS-

die CIM Umorientierung der Patristik aut bewußt „T1ormen-
geschichtliche (SO Overbeck!) Aspekte ZU 1e] hatten5 Als deren Haupt-
ergebnis hat sıch seither die (1m einzelnen nıcht exakt abgrenzbare) Unter-
scheidung 7zwiıischen der christlichen „Urliteratur und der S1IC a1ablösenden
(theologisierenden) Schriftstellerei spezifisch „(weltlich-) lıterarischer Orm-
gebung eingebürgert.

Overbeck erblickt den entscheidenden Wendepunkt dieses Umschwun-
CS Z literarıschen „ Theologie“ (womıt ach der fatale Verwelt-
lichungs- un: Abfallsprozeß ZU „finiıs christianısmi1 hın ausgelöst worden

Vgl Overbeckiana 11 Der wiıissenschafrtliche Nachla{fß Franz Overbecks, beschrieben
VO Martın etz (Basel Overbecks Nachlaß kam nach dem Tode SC1NCS „Erben

Bernoull: 1937 die Handschriftenabteilung der Universitätsbibliothek Basel und
liegt dort SC1IL 1962 systematisch geordnet und für jedermann zugänglıch; vgl dazu Jungst

Webhrli, Alter und Tod des Christentums bei Franz Overbeck (Zürich 10213
Hıstorische Zeıitschrift 12) (1882) Al —A
So ehrlı, bzw arpp, Lateinische Patrıistik Theol Rundschau

(1956) 254 Nach Dummer, Christliche Schriften Rahmen der antiken 1te-
(ın Irmscher / Treu, Das Korpus der Griechischen Christlichen Schriftsteller

Berlin 66) 1ST Overbecks Arbeit » W1e die Geburtsurkunde für die moderne
lıterargeschichtliche Interpretation der trühchristlichen Liıteratur geworden

Basel (0 X Darmstadt 1954 und 1965 Libelli 15) Nach letzterer Ausgabe WIr:
Folgenden ZIUETT Overbeck Anfänge o

etz Altchristliche Literaturgeschichte Patrologie, T heol Rundschau
(1967) 1=4) bes 11—26 Immer noch ktuell 1ST auch Schlußkapitel vVvon

Ehrhard Dıie altchristliche Liıteratur und ıhre Erforschung von AI (Freiburg
592— 635
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sel) 1n Clemens VO  Z Alexandrıiıen un: dessen als einheitliches „Werk“ bzw.
„Lebenswerk“ betrachtetem) Schrifttum. Overbecks Konzeption wirkt „auch
heute och allenthalben spürbar nach“ (Tetz Er 1St der eigentliche Vater
des Schlagworts VO alexandrinischen „Unternehmen“ geworden, das 11U11-

mehr se1it bald 100 Jahren 1n die patristische un dogmengeschichtliche Fach-
lıteratur eingegangen 1St

Owerbecks Stichwort VO „Unternehmen“ mM theologisch-
geschichtlichen Oontext

Für Overbeck WAar Clemens Alexandrinus der erstmalıg spezifisch
„literarısch“ engagıerte Vertfasser „des VWerkes, das INnan vielleicht das
bühnste literarıische Unternehmen 1n der Geschichte der Kirche NEeENNECN

annn  CC Der Gedanke, bald VO  3 Harnacks Dogmengeschichte Ver-
besserung des Overbeckschen „vielleicht“ in MT Recht“ ® beifällig auf-
gegriffen, begegnet uns seither aut Schritt un Triet: ob INan größere (5e=
samtdarstellungen ZUrFr Hand nımmt der Einzelabhandlungen aufschlägt,
allenthalben triıfit InNnan auf das nahezu modisch gewordene Stichwort VO

„Unternehmen“;, on der „enterprise de Clement“, VO  e) „Clement’s er-
CCPMSeE., VO „PTFOSTAIIN: 1N1Z1Ato da Clemente

Damıt nıcht Hınter dem zunächst harmlos erscheinenden Schlag-
WOTLLTL steht eın Sanzer Schwarm ideologischer Deutungen auf, 1n denen ber
Clemens un: die VO  a ıhm „inıtuerte Entwicklung“ der frühen heo-
logiegeschichte überhaupt das letzte Urteil gesprochen wiırd. Da 1St die ede
bald VO  3 seınem „gefährlichen Unternehmen, die Religion ın Religions-
philosophie umzuschmelzen“ 1, bald VO  - dem „kühnen Versuch, mıiıt den
bıs dahın CErTUNSCNCNHN Wahrheitswerten der Philosophie eın System der
Theologie aufzubauen“ 1 Bald heifßt CS, Clemens habe „sıch als Hauptauf-

Vgl Pfeiffer, Franz Overbecks Krıtiık des Christentums (Göttingen 1975 VED
Overbeck, Anfänge 655 vgl. 60 „schriftstellerisches Unternehmen“ ; „lıterarı-

sches Unternehmen“.
Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte (Freiburg ©5 vgl ebd. 5 (

bıngen 642
F.de Faye, Clement d’Alexandrie (Parıs 147 (Na:  ru Frankturt
Tollınton, Clement ot Alexandrıa London 1914 11858 Programma de1 Modernistı *

(Torıno 159; vgl auch Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur L1
(Freiburg

A. Harnack, Dogmengeschichte * (Freiburg L 2 vgl. seine Kapitelüberschrift
„Die Umbildung der kirchlichen Überlieferung einer Religionsphilosophie der der Ur-
Sprung der wissenschaftlichen kirchlichen Theologie und Dogmatık“ (ds. * [ Tübingen
139) Ahnlıch Lehrbuch der Dogmengeschichte (S Anm 643 Clemens „gestatLLeLE sıch
die ühnste Umbildung“ der cQhristlich-kirchlichen Überlieferung dadurch, da{fß sS1e „wirk-
lıch 1n wissenschaftliche Dogmatık verwandelt hat“.

11 Pade, OgOS e0s, Untersuchungen ZUr Logos-Christologie des Clemens VO  3

Alexandrıen (Dıss theol. Rom 1939 Z vgl auch Ehrhard, Urkirche und Frühkatholi-
Zz1smus (Bonn Z
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yabe die Aussöhnung und Verbindung VO  $ Christentum un: weltlicher
Weiısheijt“ gestellt. Im Bewufßitsein, „Aam Antang einer Entwicklung

stehen“, habe „der griechischen Kultur, der weltlichen VWeısheit das
Daseinsrecht 1n der cQhristlichen Kırche erkämpfen un MmMIt den Miıtteln Zr1e-
chischer Wiıssenschaft das Christentum selbst aut eine höhere Stute eıner
‚wahren Philosophie’ erheben“ wollen 1 Es se1 „ihm geradezu eın Anliegen
des erzens“ SCWESCH, „das beste Gut Aaus der phılosophischen Iradıtion
des Griechentums 1n die eue Zeıt hinüberzuretten“; kurzum, se1 der

SCWCSCH, der „MICHt 1Ur 1n apologetischer Abzweckung, sondern grund-
sätzlıch und mıiıt vollem Anspruch auf wıssenschaftliche Beachtung dieses
Unternehmens den inneren Ausgleich zwıschen griechischer Philosophie un:
Christentum“ gzesucht habe13 In diesem Sınne hat sıch, W1€e bereits
gyedeutet, die Modernistendenkschrif} VO 1907 autf Clemens’ „Programma
della fusiıone Lra la filosoha classıca ı] pensıiero eristi1ano“ beruten. See-
berg hat ın seınem Lehrbuch der Dogmengeschichte das Wort VO  - „dem
großen Amalgamierungsprozeß, den vornahm“, gepragt un Ber-
noull: spricht iın seiner (freilich nıcht unumstrıttenen) Wiedergabe der Over-
beckschen Clemenskollektaneen schlechthin VO „Synkretismus des C1e=
mens“ 1

An entsprechend pragnanten Titeln un: charakterisıerenden Bezeichnun-
SCIl hat CN enn auch 1ın der Folge nıcht gefehlt. Den einen 1St Clemens der
„christliche Philosoph“ 1 „Platoniker“ 1 „Hellenist“ 1 den anderen gilt CT
als Verfechter eınes „christlichen Liberalismus“ 18 wıeder andere wollen 1n
ıhm den ‚eigentlichen Schöpfer der kırchlichen Theologie“.1® erblicken, den
„ersten Dogmatıker“ oder auch den _„Mystagog der CGnosıs“ 2 den ‚kırch-

12 Staählin 1n der Einleitung seiner Clemensübersetzung München bzw. 58
Meifort, Der Platonismus bei Clemens VO  - Alexandrien (Tübingen

Programma de1 Modernuisti s. Anm. 9) 139 R. Seeberg, Lehrbuch der Dogmen-
gyeschichte (Leipzig? 459; Bernoaullı, 1ın Klemens VO Alexandrıa, die Tep-
pıche (Stromateıs). Deutscher ext nach der Übersetzung VO  3 Franz Overbeck, hg VO  $

Bernoull: und Früchtel (Basel 7a Overbeck, Teppiche 82,
Gilson Ph. Böhner, Dıie Geschichte der AQristlichen Philosophie*®* (Paderborn

4 , dieselbe Auffassung spricht sıch schon 1mM Titel Aaus beı de Faye, De l’originalite
de la philosophie chretienne de Clement d’Alexandrie, 1n ! Annuaiıre de l’Ecole des Hautes
Etudes (Parıs UD

16 Bıgg, IThe Christian Platonists of Alexandrıa Oxford Casey, Cle-
ment of Alexandria AN! the Beginnings ot Christian Platoniısm, 1 ® Harv. Theol Reviıew 18
(4925) 39— 10 Meiforts Arbeit (s Anm 13) erhebt Eıinspruch diese Titulierung.

Wıtt, The Hellenism of Clement of Alexandria, 1n Class Quarterly 99 0)
195—7204

Vgl die Clemensmonographie VO' Tollinton (s Anm. mit iıhrem Üntertitel
AA Study 1ın Christian Liberalisme“.

de Faye (s Anm 9) 11l „Je veritable createur de Ia theologie ecclesiastique“;
vgl auch Harnack (s Anm. 10)

So Kattenbusch, Das apostolische Symbol 11 (Leipzig 108
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lıchen Gnostiker“ 21 Man spricht VO  3 seinNnem dogmatischen System SCIHET

„theologischen dem gewöhnlıchen Kirchenglauben übergeordneten (3nNO-
S15  D 2 INa  e} bezeichnet als „das 7Ziel das Clemens der theologischen (se1istes-
arbeit steckte, die Erhebung des Glaubens ZU Wıssen (Gnosı1s)“ *$ „Seıin
Absehen betonen klassısche Handbücher der Patrologie SC1, „die kirchliche
Lehre spekulativ durchdringen un: 199580 dem Zeitbewußtsein VeI-

mitteln“ Gleichzeitig INa  a ıhm AUS En zuverlässıger Dolmetsch
der kirchlichen Überlieferung 1ST nıcht BEeEWESCH FEınem starken Subjek-

huldigend und eklektisch Werke gehend hat sıch durch die
platonische un stoische Philosophie auf bedenkliche Abwege führen las-

Dagegen steht wıiıederum andererseıts Harnacks etztes ruck
veröffentlichtes Urteil „Clemens Alexandrinus 1STE der CINZ1g qcQhristlich
tromme un wahrhaft freisınnıge Theologe SECWECSCH, den die Ite Kırche
besessen hat C 26 Und Bernoull: fügt beipflichtend hınzu „Damıt hat
Harnack das Urteil der Wenn INa  —$ 111 das Vorurteil formuliert da{ß der
Kirchenlehrer Klemens VO  —3 Alexandrien der Forschungsgegenstand
der ferneren protestantischen Kirchenväterkunde SC1I, Wenn SIC sıch Alter-
LUum nach heute och lebendigen Systematiker der qQristlichen Lehre
umsehe, MC dem sıch beschäftigen sıch och die Mühe lohne CC D'

Deshalb die rage ach dem Stellenwert des Overbeckschen Stich-
VO vielleicht „kühnsten literarıschen Unternehmen“ der Alten Kir=-

che un nach der Gültigkeit der damıt Clemens zugedachten Rolle tür die
Entstehung der „theologischen Literatur“

Entscheidend für den Siegeslauf des Overbeckschen Zeitschriftenartikels,
VO  e} dem MNan W1SSCHN mu{fß da VO  —$ Hause Aaus C1in druckfertig gemachter
sogenannter „Aulavortrag für die bildungsfreudige Basler Bürgerschaft
WAar (gehalten Dezember 1881) *; 1ST die emphatisch obende Bespre-

21 So Werner, Dıe Entstehung des christliıchen Dogmas (Bern 129 144 17 603
Ebd 550 69/

Ehrhard Dıie Kirche der Märtyrer München 290
Vgl Bardenhewer, Patrologie ® (Freiburg 113

Bardenhewer, Gesch altkirchl Lıt (S Anm I1
Harnack Der Eros der alten christlichen Lıteratur, Sıtzungsb Preufß

Akademıie Wıss (1918) 88 eın „persönliches“ Bekenntnis Clemens spricht Har-
nack Brief oll A4US „Übrigens Orıgenes verehre ıch hne Liebe, Tertullian
liebe ıch hne Verehrung, Cyprıan ımpOoNnI1er IN1T, Clemens Alexandrinus lıebe, verehre un
bestaune iıch ar (V Karl oll (1866—1926), Briefwechsel VO' Har-
nack (Tübingen datiert diesen Briet auf „1904, wahrscheinlich Frühsommer“ ) wäh-
rend Harnacks Tochter Agnes —O:  S Z ahn-Harnack ıhn autf 1899 ANSCELZT (Adolf VO' Har-
nack Berlin--Tempelhoftf 261)

Bernoaullı, Overbeck Teppiche
Dıiese Frage WIr| wieder ktuell vgl Engelhardt Der Ort der Theologıe

be1i den gyriechischen Vätern 200 (Dıiss eo Heidelberg Overbecks Idee
ZUr These rhoben wırd da{ß der literarısche Gestaltungswille e1n wichtiger Ansatz des
Theologisierens überhaupt se1

Zu diesen Angaben vgl Bernoullıs Einleitung wa Owverbeck Teppiche 75
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chung geworden, die ıhm Harnack bald folgen 1eß „Die Abhandlung
Franz Overbecks . C6 ‚ heißit 65 darın, „bringt mehr als ıhr 'Titel angıbt: SIC

enthält, A Urz 9 Prolegomena jeder künftigen altchristlichen
Literaturgeschichte, un S1Ee stellt die entscheidenden Gesichtspunkte fest

welchen die kirchliche Schriftstellerei der beiden ersten Jahrhunderte
betrachten IST, beides MITL solcher Meısterschaft und sıegreichen

Ausführungen, daß keinem wichtigen Punkte Cn Wiıderspruch Aussıcht
aut Erfolg haben wiırd Die Geschichte des Christentums, welche ML dem
Montanısmus abschließt un: die Geschichte des Christentums, welche MT
den Versuchen, das Evangelium die Formen der Welt einzubürgern,
hebt hat auch der Schrittstellerei ihre eigentümliıche Ausprägung erhal-
ten, oder vielmehr das Unternehmen dem Christentum C116 Liıteratur
geben, 1ST selbst der wichtigsten Miıttel durch welches sıch die
Tendenzen oftenbart und durchgesetzt haben e“ 30 Harnack selbst VO  w dem
INa  e} weı(lß da{ß anfangs auch Brietwechsel WIC PCISON-
licher Aussprache Anregungen VO  — dem Grunde geistesverwand-
ten Basler Gelehrten empfangen hat, schreibt bekannte dogmen-
geschichtliche Deutung des alexandrıinıschen Clemens der wıederholt
ausdrücklich Overbecks Gedanken anerkennend heranzıeht 31

Im Geılste beider, Harnacks WI1eC Overbecks, 1ST damıt schließlich die
Grundlinie der Clemensmonographie VO  —$ de Faye vorgezeichnet Sıe hat

der Folgezeit das darf INa4an hne Übertreibung SagcCh, die öftentliche Me ı-
NUunNng ber Clemens gemacht un: autf Jahrzehnte hınaus beherrscht De Faye
yesteht Anhang SC11NCE5 Buches, WIC sechr ıhn ach dem langen Still-
stand des 1ssens ber die yeschichtliche Bedeutung un den Einflufß SCLNECT

Ideen der Artıikel VO  3 Overbeck beeindruckt hat Nach ıhm 1ST Franz
Overbeck der distingulerte Kritiker (ce distingue), der MI1 SC1L1NCT

Arbeit den Clemensstudien den ErSLiCHN wirklichen fruchtbaren Anstof(ß (la
impulsion feconde) gegeben hat iındem die ILıteratur

der ersten Z W @1 Jahrhunderte „Nnıcht als Theologe, sondern als Lıteratur-
geschichtler überprüft hat

„Dieser Artikel“ schreibt de Faye, „hat oroße Beachtung gefunden Er
WAar gewissermaßen das Manıtest der kritischen Schule, die damals
auf dem Gebiet der Patristik oylanzvoll auftrat Overbecks Arbeit 1ST ber-
reich ebenso treffenden WI1IC originellen Ansıichten (abonde ues

JUStES orıginales) S1C verdient och gelesen werden W as @ile
INCNS betrifit sınd die Seiten die ıhm gew1dmet hat voll on Voraus-

Zeıtsch. Kirchengesch. (1884) 1720 +
31 Vgl Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte ° (Tübingen 655, 641 1,

649; vgl 266 Über die persönlichen (später selıter 18598 sehr gespannten) Bezıe-
hungen Overbecks Harnack siehe Bernoaullı, Overbeck Teppiche und noch
konkreter (Bernoull: erheblich korrigierend) Blaser, Harnack der Kritik Over-
becks Theol Zeıtsch 21 96—11 dazu Wehrli: (S Anm 31



Franz Overbecks „Antfänge der patrıstischen Literatur“
und das „Unternehmen“ des Clemens VO  $ Alexandrien 15/

ahnungen (pleines de ressentiments). Man findet 1er 1im Keım mehrere der
Ansıiıchten, die seither den Sıeg davongetragen haben.“

Mıt dieser feierlichen Anerkennung 1St die Rıchtung der nachfolgenden
Lıteratur 1mM wesentlichen bestimmt. Zwar korrigiert de Faye noch ein1ges

der Overbeckschen Auffassung; seine Gesamtschau aber bleibt 1mM wesent-
lıchen die gleiche 3, Auch in den Besprechungen des de Faye’schen Buches
wırd gerade Overbecks Führungsrolle sehr herausgestrichen. S0 beruft sıch

Staählin auf den „bedeutungsvollen Artikel“, und Preuschen wünscht
ıh noch stärker berücksichtigt sehen: „Dieser Auftsatz hätte das Problem,

das 6S sıch be] der Beurteilung der Schriftstellerei des Clemens handelt,
och schärter fassen lassen können.“ Die yleiche Abhängigkeıt VO  ; Over-
beck zeıgen auch Heyussı und Munck, sehr s1e siıch 1n Einzelheiten
VO de Faye enttfernen. „Am getreuesten“ sel „der eigentümliche Charakter
der Stromateıs VO  a} Overbeck 1n seinen feinsinnıgen Ausführungen gC-
troften“, meınt Heussı, während Munck MItTt Nachdruck erklärt: „Overbecks
Artikel W ar und 1STt wichtig für das Verständnıiıs VO  =) Klemens’ Bedeu-
LuUunNg in der Geschichte der qcQristlichen Literatur.“ 4 Den nachträglichen Her-
ausgebern seiner Clemensübersetzung (1936) zufolge „hat Overbeck das
oroße Verdienst, 1n seınem Autsatz ‚Anfänge der patristischen Literatur‘
die richtige Beurteilung des Klemens angebahnt haben“ 36 Dem pflich-
Leie seinerzeıt Uuy1 be1 miıt der Feststellung, dafß INan die „geniale“ Sıcht
der „programmatischen Abhandlung“ Overbecks immer och nıcht genügend
beachtet habe „Kaum einer den NeUeren Clemensforschern dürfte ıh

scharf in seınem VWesen erfaflt un überzeugend innerhal eines
umfassenden geistesgeschichtlichen Zusammenhangs gedeutet haben WwW1e€e der

C6zroße Kenner der Yanzech aterıe: Franz Overbeck.
Keın Wunder also, wenn Overbecks Deutung weıterlebt un anerken-

end zıtlert wird, immer ber Clemens geschrieben wırd 1n den Enzy-
klopädıien, 1n literaturgeschichtlichen Handbüchern, in Monographien, in
den Vorreden Ausgaben und Übersetzungen bıs hıneıin 1n Dissertationen

de Faye (s. Anm. 310
Vgl bes das Eingangskapitel ebd 17—125) des zweıten Teıls (La Question hısto-

r1que), de Fayes Übereinstimmung MIt Overbecks „Anfängen‘ deutlıch ZULage trıtt.
O. Stählin 1n: Dt. Lıt. Zeıtung (L899)) 1241; E. Preuschen 1n ! Berl]. Philol. Wo-

chensch (1899) RI
Henussıt, Dıe Stromateıs des Clemens Alexandrıinus und ıhr Verhältnis ZUuU Pro-

treptikos und Paidagogos, Ün Zeitsch WI1Ss. Theol 45 (1902) 416 bzw 4978; Munk;, Un=
tersuchungen über Klemens VO  - Alexandrıia (Stuttgart Anm.

Vorwort des Stiftungsrates der Basler Franz Overbeck-Stiftung, 1n deren Namen
C. A. Bernoull:i die Stromateisübersetzung Overbecks herausgegeben hat; vgl. Overbeck,
Teppiche V,

Burt, Clemens Alexandrinus und der paulinısche Freiheitsbegriff (Zürich 11
vgl
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der Jüngsten Zeıt S Von Overbeck hat daher jede Auseinandersetzung MIt
dem Clemensbild der NeUeEerenN Literatur und mıiıt der heute och kursieren-
den Deutung des alexandrinischen „Unternehmens“ ıhren Ausgang
nehmen.

Owverbecks Clemensdeutung methodisch betrachtet
Overbecks Autsatz 1St 1in seınem ersten allgemeinen Teıl, der sıch ber

die Methoden der tradıtionellen Patrıistik seiner Zeıt ausspricht, ımmer noch
interessant un durchaus aktuell. Fragwürdig werden seine Ausführungen
HSE der Stelle, in dem Hauptwerke des Clemens VO  _3 Alexan-
drien die christliche Lıiıteratur profaner orm dahingelangt“ sıeht, „daf{ß S1e
ıhr Daseın ıcht auf die wechselnden Beziehungen der Kırche Zur Außen-
welt des Nıchtchristlichen der des Häretischen, sondern auf die eigenen,
inneren un bleibenden Bedürfnisse der Kirche selbst yründet“ 4 Zwar 1STt

sıch (dieser Ausgangspunkt Overbecks bleibt methodisch entscheidend)
der Notwendigkeıit und zugleich Schwierigkeit durchaus bewußt, . VON der
Eıgentümlichkeit der orm dieses Werkes eıne Vorstellung gewınnen“,
un: bedauert den „Mangel der Tradıtion ber das Werk des Clemens“,
wodurch CS „für den gegenwärtıigen Beobachter vollständig losgerissen VO  $
seinen ursprünglichen Anlässen und Beziehungen“ dastehe. Mıt der Cha-
rakterisierung als „Erzeugnis der alexandrinischen Schule“, erklärt C se1
ıcht 1e] mehr als der Ort des Entstehens angegeben, un: der se1l (_ damıt
wırd allerdings sotort eın bezeichnendes Postulat Overbeckscher Ideologie
laut —) ein nıcht eLtw2 NUur zufällig 1 Dunkel gebliebener Fleck der Kırchen-
geschichte des Jahrhunderts, sondern „eIn Stück der wohlumschriebenen,
schwarzen Provınz auf der Karte des Kıirchenhistorikers dieser Zeıt, ın wel-
cher die Anfänge aller Grundinstitutionen der Kirche lıegen un MI1It ıhnen

Vgl Bonwetsch 1n Realencykl. PTrOCt. eo. . Kirche (Leipzıig 156;
Bardenhewer (S. Anm 5 9 Tollinton (S Anm 185; Meyboom, Clemens

Alexandrinus Leiden ß  „ tahlın (s. Anm. 12) 6 9 C. Mondesert in Clement
d’Alexandrie, Stromates Il Sources Chretiennes 30) (Parıs 135 K. Engelhardt (S
Anm 28) fi, Schrofner, „Gnostisches“ Christentum be1 Clemens VO  3 Alexandrien (Dıss
eOo. Innsbruck 22 vgl auch ders Besprechung Bernard, Dıiıe apologetische
Methode be] Klemens VoO Alexandrien, 1n : Zeitsch Kath eo (1970) 101

Overbeck bewegt sıch VO: vornherein (und durchgehend) 1n der (falschen) Vorstel-
lung VO  3 einem einheıitlichen „ Werk“ bzw „(dreigliedrigen) Hauptwerk“; sieht darın
den „eigentlichen Fall eınes in sıch selbst geschlossenen, durch die gegenseıltigen Beziehungen
seiner einzelnen Glieder untereinander wohl zusammengehaltenen Ganzen“. Mehr als
75mal gebraucht dabe1 die Vokabel „Werk“ (Anfänge 4 9 51— 12mal den Terminus
„Hauptwerk“ ebd f 63, f} 70) und spricht 1im gleichen ınn VO  - „Gesamtwerk“
(51) Von „Werken“ 1n der Mehrzahl 1St ın Overbecks Clemensreferat nıe die Rede, viel-
mehr NUuUr VO!  3 „Gliedern“ der „ Teilen“ des clementinischen „ Werkes“ (51; 52

Overbeck, Anfänge Von hier aAb tolgen WIr dem Gedankengang Overbecks
(Hervorhebungen nachträglich!).
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auch die der alexandrinischen Katechetenschule als des ErSten Versuchs der
Gestaltung des Verhältnisses ZUrFr Weltwissenschaft.

Unter diesen Umständen 1St türs nächste keıine Aussıcht, die Formen des
Hauptwerkes des Clemens eLWwW2 Aaus dem Lehrgang der alexandrınıschen
Schule erklären, da annn eher VO  3 diesem Lehrgang Aaus dem Buche viel-
leicht erfahren ware. iıne unmiıttelbare Aufklärung, welche aber
VO etwaıgen Zusammenhang des Hauptwerkes des Clemens mMI1It der alex-
andrinıschen Schule iıcht erhalten 1St, bietet sıch anderswoher vollends
nıcht dar. SO 1sSt enn der Literaturhistoriker ZUuU historischen Verständnıis
dieses Werkes zunächst ausschliefßlich diesen selbst gewlesen, eiıne Lage,
deren Mißlichkeit jedem, der VO  = der Aufgabe lıteraturhistorischer Unter-
suchungen eıne Vorstellung hat, einleuchtet.“

Es siınd sıch wertvolle methodische Grundsätze, die Overbeck 1er
aufstellt. Sie schreiben die Linıe jeder Betrachtung VOTr, die den realhısto-
rischen Gesichtswinkel iın seiner SaNzZChH FExaktheit einzuhalten sıch bemühen
mußte. Im Unterschied Overbeck allerdings mu jeder, dem das Schlag-
WOTrL VO „Unternehmen des Clemens“ zunächst iımponı1eren möchte, sıch
VO  e vornhereın die schillernde Mehrdeutigkeıit dieser Vokabeln VOTL Augen
halten. Ist nämlich der Autor auch LLUX iırgendwie durch die Iradıtion nıcht
blo{(i als Schriftsteller, sondern als Lehrer bezeugt, wırd INa  ® sorgfältiger,
als Overbeck 65 LU ständig unterscheiden 7zwıschen dem möglicherweise
realen, literarıschen un: iıdeellen „Unternehmen.“

Man wiırd sıch, W as die Deutung eines solcherart dreitachen „Unterneh-
mens“ angeht, darüber klar seın mussen, da{fßs NUur eın Gedankengang metho-
disch inwandtfrei 1STt und Aussicht auf einen zuverlässıgen Erfolg haben
kann, der VO  > der erstgenannten Fragestellung ber die Zzweıte ZUE dritten
tortschreıtet oder, falls 1€es nıcht direkt möglich se1ın sollte, ZU mındesten
VO  . der zweıten iındiırektem Rückschlufß aut die ZUr dritten VOI-

stößt. Jedenfalls wırd INan nıcht umgekehrt diese dritte, 1n irgendeinem VOI -

eingenommenen Sınne schnellfertig beantworten, Z Ausgangspunkt des
GGanzen nehmen dürten. Vielmehr 1St 1Ur dann, WenNn die Deutung des ıdeel-
len Anliegens das Ende der Untersuchung gestellt wiırd, eıne objektiv-
zuverlässıge, historisch-kritische Fragestellung gewährleistet.

Es besteht iın der 'Lat Grund, sıch nüchtern daran erınnern, da{fß die
ıdeelle Charakterisierung eınes geschichtlıchen organgs 1el oft eıner
unhıstorisch-retrospektiven Schau Aaus modernen Betrachtungsweısen heraus
entspringt, als dafß VO  —3 1er Aaus der ursprünglıche Sınn un das wiıirkliche
Anliegen der betreffenden historischen Erscheinung richtig wiedergegeben
werden könnte. Dies gilt zumal dort, CS sıch eın 1ın seınem Genus
literarıum vielleicht noch wen1g aufgehelltes Erzeugnis des antıken Schrift-
LUms handelt. Muülßte sıch doch die Literaturkritik der etzten Jahrzehnte

41 Ebd
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bereits des öfteren den Fehler eingestehen, da nd Ort Unrecht die
Sanz moderne Auffassung VO  3 Literatur und literariıschem Schaften (mehr
der WENISCI bewufßßit) ı die Betrachtung un Auslegung des antıken Buch-
W ese15 hineingetragen haben, als ob dieses ein E ıdeelles Medium
schriftlicher Gedankenmitteilung WAafrTe das Sanz allgemein auf das „Jlese-
freudige Publikum eingestellt nıchts anderes als uneingeschränkteste Pu-
blizıtät anstreben würde, ohne konkret-singuläre Entstehungsbedingun-
SCH und Zwecke gebunden SC11

In Wirklichkeit hat das Ite Buch ganz andere Entstehungsbedingungen
andere Zwecksetzungen andere Formen der Publikation und der tech-
nıschen Aufmachung kurzum GCIHNG NsummMe VO  3 materiellen un: forma-
len Besonderheıten, die be1 der literargeschichtlichen Gesamtwertung und
Deutung Rechnung gestellt werden INusSsSeNMN soll nıcht C111 Grundent-
wurf völlıg verzeichnetes Bild entstehen Wer 1er gefährliche Irrwege VCI-

meıden wiıll wiırd das antıke Buch VOTL allem falls 65 sıch CiINe AaUuS-

gesprochene „Lehrschrift handelt wesenhaft Rahmen SC1HET konkret-
realen mehr der WENISCI singulären Umwelt sehen INUSSCIL, 1e] stärker
jedenfalls als das moderne, das sıch eher unıversal W eiteN, überpersön-
lichen Reiche des elıstes Wirksamkeit ausüben 111 un: nıcht
konkreten räumlichen zeıitliıchen der persönlichen Anlaf der Zweck VOCOI-

haftet 1ST Welch ungeahnt wertvolle 1enste dergleichen Einsichten be] der
Deutung alten Schrift eisten können, haben Seit 1912 Untersuchungen,
WIC JENC VO  } dger ber die Metaphysık des Arıistoteles, Sezeilot “

Auf unsern Fall die Deutung des clementinischen „Unternehmens
angewandt wiıll die Überlegung folgendes besagen Ist ber das real-
geschichtliche Unternehmen unNnseres Alexandriners nıchts VWeıteres bekannt
als die schlichte Tatsache, da{fß möglicherweise als ”LLehrer Alexandrien
gewirkt hat, 1ST und das WAare auch für Overbeck notwendig SCWECSCH
Clemens’ literarischer Nachlass i erstier Linıe autf die rage hın ber-
prüten, ob un: 1n W1eWEeIL ZU miındesten CI eıl se1NECSs Schrifttums INOS-
licherweise Zusammenhang MI1 realen Lehrunternehmen

sehen 1ST Zeıgt ann tatsächlich ein erster Blick auf Schriftgattung,
Zwecksetzung, Adressaten uUuSW die Möglichkeit Verbindung MItTt

derartigen realen Unternehmen, 1ST dieses SOWEIT WIC möglich Aaus

dem Schrifttum selbst nachgehend erschließen TYSTt WEeNnN das geschehen
IST ann und darf eiIiNEC Deutung des ıdeellen Unternehmens versucht werden
Mıt anderen Worten VO  $ Clemens ideengeschichtlicher Stellung dürfte erst
annn die ede SC1N, wWenn ber ınn un: 7Zweck SC111C5 difterenzierten
literarıschen Schaffens MI den Miıtteln der &a literarhistorischen Kritik

Vgl Burr, Editionstechnik RAC 597 —610
Jaeger, Studıen ZUr: Entstehungsgeschichte der Metaphysik des Aristoteles

(Berlın vgl bes den Teiln
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darüber hınaus ber Aufgaben und Methode eines etwaıgen konkreten
Lehrunternehmens (soweıt 1es möglıch 1st), Z mındesten aber ber die
Lebensbedingungen und -betätigungen des kirchlichen W 1e€e außerkirchlichen
Christentums seiner näheren Umgebung die nötıge Klarheıit geschaffen W OI -

den 1St
Von ll dem 1St bıs ZUuUr Stunde och relatıv wen1g geleistet & Über glex-

andrıinische Religionsphilosophie, kirchliche Gnosıs, aufblühende spekulatiıve
Theologie, Clemens’ Bewußtsein eıner grofßen sakularen Aufgabe uUuSW annn
Ian 1e] Hochklingendes lesen, ber ınn und Absicht seiner Stromateıs
Brauchbares eigentlich wen1g, ber seine ‚Schule“ und Lehrertätigkeit
nıchts! Im Gegenteil, 1er macht INan durchweg den (methodisch unentschuld-
baren) Fehlversuch, Clemens’ literarisches Schaften durch eiıne vorgefaßßte,
vVvon modernen Strukturtheorien diktierte Meınung ber eın angeblıch ıdeel-
les Anliegen erklären, das INan 1m Grunde och nıcht kennt. iıne solphe
Methode annn NUur Mißtrauen hervorruten.

Indes dürten WIr die Methodenkritik nıcht überspannen. Zweiftellos be-
hält Overbeck 1nsoweıt recht, als uns be1 Clemens die außere Iradıtion
gerade 1n der Frage ach seınem Schulbetrieb 1M Stich aßt Für dessen
Kenntnıis bedeuten die allgemein gehaltene Kunde VO Bestehen eines 9  1-
daskaleion“ ın Alexandrien aufgrund spärlicher Rückschlüsse VO  — Formen
spaterer Zeıt AaUS und erst recht ZeW1SsSe modern-retrospektive Begriffe, W1e€e
Katechetenschule oder theologische Hochschule und dergleichen 4 Zut Ww1e
nıchts. Statt dessen sind WIr für Clemens ausschliefßlich die Erforschung
des 7zweıten Punktes gewlesen: die Erarbeitung eines möglichst lebendigen
literarhistorischen Verständnisses se1ines Schrifttums, VOT allem seiner Stro-
mateıs, VO  $ da Aaus, falls und SOWeılt 1€es möglich 1St un: etwaıge Za
sammenhänge ermitteln sind, Aufklärung ber das reale „Schulunter-
nehmen“ des „Lehrers“ VOIN Alexandrien erhalten4

Owerbecks sachlich verfehlter Start dıe „Trilogie“
Ovefbeck beteuert ZW ar seine Absicht, siıch „das Werk des Clemens

selbst“ wenden wollen4 Dabe!i erweıst sıch aber als verhängnisvoll VO  =)

Noch weithin vilt Harnacks Klage: 95  1e€ empfindlichste Lücke 1n unNnseTrem Wıssen
VO  — der altesten Kirchengeschichte 1St 1SCIEC tast vollständige Unkenntnis der Geschichte
des Christentums 1n Alexandrien und Ägypten bis ZzuU Jahre SO - (ders., Die Mıssion
un Ausbreitung des Christentums 1n den ersten drel Jahrhunderten * I1 [Leipzıg 706)

45 Vgl Rahner, Alexandrinische Schule, 1n LIH 3725 ff; Knauber, Katecheten-
schulen, 1in ebd VI

Vgl. A. Knauber, Katechetenschule der „Schulkatechumentat“:, in rier. Theol
Zeitsch. (1951) 243—266; ders., Das Anliegen der Schule des Origenes Caesarea, 1n
ünch Theol Zeıitsch (1968) 18 2—7205

Owverbeck, Antänge 51 Zu Overbecks Vorstellungen VO':  3 .Werk“, „Hauptwerk“,
„Gesamtwerk“ vgl ben Anm
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vornherein seine iımmerftfort wiederkehrende Vorstellung VO  a} einer inneren
Einheit un: Geschlossenheit des clementinischen Schrifttums. Es 1St der typı-
sche Fall eiıner retrospektiven Fehleinstellung (man „systematısıert“ den lıte-
rarıschen Nachlaß eines Mannes als se1ın „Lebenswerk“!), die mehr der
wenıger bıs auf den heutigen Tag 1n den patrologischen Handbüchern un
Nachschlagewerken herumgeıstern. Sıie 1St als die eigentlıche Wurzel eınes
zutiefst verzeichneten Clemensverständnisses betrachten. Wohl gesteht
Overbeck sıch e1n, dafß 65 wenıge Werke o1bt, die sıch eine literarkriti-
csche Betrachtung „spröder verhalten. Doch“, meınt CT, „mit den gehäuften
Schwierigkeiten der Sache beginnt 1er auch schon das Instruktive, welches
das Werk für die Geschichte der altesten christlichen Literatur hat“ Wer
ach dieser Ankündıigung glaubt, eine wirklich sachgemäfße un: yründliche
liıterarkritische Untersuchung vorgelegt bekommen, sieht sıch bald eNtTt-
täuscht. Overbecks Ausführungen bewegen sıch ständig 1mM Wechsel 7zwıischen
Behauptungen un bildhaften Vergleichen. Behauptet wırd zunächst MmMIt
eiınem suggestiven „Unzweıftelhaft“ un: der oberflächlich hingeworfenen An-
merkung: „vgl besonders Päd f 1 3“ die (1im übrigen bereits VOT ıhm
allenthalben weıtergereichte) Vorstellung VO  e einer „Trilogie“.

„Wer das oroße och erhaltene Hauptwerk des Clemens VO  a Alexan-
drien beschreiben will, sıieht sıch VOT den eigentümlıchen Fall eines 1n sıch
selbst geschlossenen, durch die gegenseltigen Beziehungen seiner einzelnen
Glieder einander ohl zusammengehaltenen (3anzen gestellt, dessen
Glieder allein benannt sind, während das (3anze eiınes Namens der Titels
entbehrt un: 1LLUT durch das innerliche Band des Zusammenhanges der e1N-
zelnen Glieder sıch erkennen SADE.S

Bezüglich des fehlenden Gesamttitels sıch Overbeck ber seiınen
eigenen Einwand schnel]l hinweg MI1It der Erklärung, gerade 1es erscheine
„dem MIt dem Werk Vertrauteren“ als „ELWA dafür schon Charakteristi-
sches“. Dann folgt seın ersties Bild

Clemens gleiche „einem Schifter, der sıch ZUuU ersten Mal auf eın unbe-
kanntes Meer begibt un: seıne Reise ohl nıcht hne einen 1n Zzew1ssen Um-
rıssen festgestellten Plan antrıtt, ıhr 1e] aber nıcht kennt un: nıcht deutlich
weılß, wohinn un W1e€e weIıt gelangen wiıird.“

Das Bild 1St faszınıerend: allein CS spricht Jediglich Overbecks vorgeftafß-
Dn Lieblingsgedanken AauUS, wonach Clemens als der äkulare Wendepunkt
1ın der Literatur- und Dogmengeschichte der kirchlichen Frühzeit nzusehen
1St Es völlig pri0r1, noch ehe überhaupt Greıitbares AaUS-

gemacht ISt VOT die eigentliche lıterarıische Untersuchung bereits jenen Begriff
VO mehr oder wenıger bewuften ideengeschichtlichen „Unternehmen“.
Damıt wırd die Methode autf den Kopf gestellt un: die (von Overbeck selbst

4 Overbeck, Anfänge



Franz Overbecks „Anfänge der patrıstischen Literatur“
und das „Unternehmen“ des Clemens VO Alexandrien 163

geforderte) literarhistorische Untersuchung VO  m vornhereıin abgefälscht. Dıie
Vagc Vorstellung VO alexandrinıschen Kolumbus hat sıch bıs Z Stunde
gehalten. Und doch 1St dieses Bild falsch

„Die Absıcht des Clemens“;, führt Overbeck unbewiıiesen behauptend
un: völliger Verkennung der Adressaten weıter AausS, Aist keine SCc-
ringere als eiıne Einführung in das Christentum oder, besser un: dem Geıiste
des Werkes gemäßer ZESAZT, eine Einweihung 1n dasselbe Allein die Auf-
yabe, die Clemens sıch (  9 1St die Einführung in das Innerste und Höchste
des Christentums selbst. Er 111 SOZUSASCH mMI1t einem Werk der Lıteratur
Christen erst vollkommenen Christen machen, MIt einem solchen Werk
für den Christen nıcht blo{ß wıederholen, W 4ds tür ıh schon das Leben
geleistet hat,; sondern ıh noch Höherem, als ıhm die Formen der Inıtıa-
t10N erschlossen haben emporführen.“

Es 1St 1ın der 'Tat nıchts als eine unbewiesene Behauptung, die Overbeck
1er aufstellt, eiıne Behauptung allerdings das mu{ entschuldigend gesagt
werden), die sıch für ıh notwendig erg1bt, un ZW ar als Folgerung AUS der
einmal ANSCHOMIMMENCN Grundvorstellung der „ Trilogie“ (nachdem das
geblich „dritte Glied“ dieser Trilogie, die Stromateıs, in solch komplizierter
orm und Themenstellung sıch darbietet, w 1e€e eın S5SEGT. Blick autf ıhr uße-
r eSs nahelegt). Overbeck hat jedentalls keine ernstliche lıterarısche Analyse
vVOrgeNOMMECN; hätte nıcht unterschiedlos Christen als Adressaten
des SaNzZzZCH „Werkes“ und AazZzu noch als „Leser“ VO  ; „Literatur“ bezeichnen
können, die den weck verfolge, „Christen“ erst „vollkommenen“ hrı-
sten machen. Er denkt Sar nıcht daran, Adressaten, Zwecksetzung, Ten-
denz, literarıische orm und Struktur, Stil un nihere Bezeichnung, Wrz
alles, W 4S das (Gsenus lıterarıum einer Schrift ausmacht, gründlıch dıe
Lupe nehmen, W1e€e dies, seiner jahrelangen UÜbersetzer-
beschäftigung MI1tTt Clemens un: angesichts der Wiıchtigkeit der Sache,
bedingt hätte werden können. Statt dessen hilf} sıch wıiıederum
mıt einer bildhaften Analogie ber die Schwierigkeit hinweg.

Clemenss, Sagı CI, „entnımmt den Plan se1nes Werkes gewıssermaißen dem
Leben, übersetzt den idealen Lebensgang eines Christen der damaligen Zeıt
iın die orm eines Buchs un ordert diesen Christen auf, die Wanderung
wiederholen, ıh L11LU  3 bis den höchsten Zielen derselben geleiten.“

Mıt dieser Vorstellung Von der Stufenfolge des „idealen“ christlicheri
„Lebensgangs“ 1St Overbeck einer retrospektiven Ideenkonstruktion ZU

Opfter gefallen, die ıhm offtenbar VO  e der (ın die ersten Druckausgaben des
un: Jahrhunderts eingeschmuggelten) Reihenfolge der Clemensschrif-

ten nahegelegt worden ISt: Es f51lt auf, da{ß seine AÄufßerung nahezu WOTFt-
ıch auf dıe Deutung hinausläuft, die der drıtte Clemensherausgeber Danıel

Ebd
51 Ebd
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Heinsius auf der ersten Seıte seıiner dem Jungen Schwedenkönig (sustav
Adolf yew1dmeten) Clemensausgabe entwickelt hat „Postremo, CUu. eodem
moOodo QuO ın 1ta 1n relıg10ne SCINPCI SIt proficiendum, CIO libros De COgN1-
t10ne addıdit.“ Bereıts 1550 hatte der Florentiner Humanıst Petrus Vıcto-
Y1US5 die Clemensschritften abweichend VO  3 der bei Eusebius (und Hıerony-
mus) überlieterten alten Ordnung 1n der Reihenfolge Protreptikos

Paidagogos Stromateıs ediert. Vielleicht zab dabei die bloße Tatsache,
da se1in Jugendfreund Marcello Cervını der nachmalige apst Marcel-
lus IL.) die beiden erstgenannten Schriften bereıts anderswoher besafß wäh-
rend ıhm die damals eINZ1IS 1in der Medici-Bibliothek vorhandenen Stroma-
tels och abgingen) die banale Erklärung dafür ab, da{fß Vıctorius die tro-
mate1s 1n seiner Druckausgabe dıie dritte Stelle hinter Protreptikos un
Paidagogos einstufte9

Der scheinbar belanglose Vorgang hat dahin gyeführt, da{fß INnan sıch ın
der Folge Zu Verständnis des „trilogisch“ erscheinenden „Gesamtwerks“
auf den „mystischen Dreistufenweg“ beruten hat und darın den Stromateis
die Rolle der „Einweihung 1n die höchsten Geheimnisse“ des Gnostikers
gzewlesen hat Danıiel Heınsıus 1St es SCWCCSCH, der als erstier diesen brillanten
Vergleich beigesteuert hat9 Er 1St damıt ZU eigentlichen verantwortlichen
Urheber der iıdeellen Fehleinstufung des Clemens geworden. Die VO  z ıhm
eröftnete Schau, die das Anliegen der Stromateıs vVvon vornhereıin 1n eıne
ZW AT bestechende, aber falsche Perspektive lenkte, machte bald Schule, da
Heınsıius’ Ausgabe Jange Zeıt „dıe Vulgata‘ der Clemensschriften W ATr un:
MI1t ıhren Tel Nachdrucken lange den Markt beherrscht hat Seine Sıcht geht
annn weıter auch 1ın die Anmerkungen der Ausgaben VvVon Potter (1715) un:
Dindorf (1869) e1n. Auf s1e hat schließlich Franz Overbeck vermuittels der
VO  - ıhm benutzten Dindorfschen Ausgabe (vgl se1ne Anmerkungen 726 un:
78 zurückgegriften. eın feuilletonistisches Essa1 „Uber die Anfänge der
patristischen Literatur“ verrat mMi1t der erwähnten Terminologie („Einwei-
hung“, S ZUT Aufnahme der höchsten Güter“, „Jletzte Weihen des Christen-
tums“ deutlich die Abhängigkeit von der durch Heınsıus inaugurıerten
Konzeption.

Overbeck 1St 65 SCWESCH, der die somıt einmal festgelegte Fehldeutung
erst recht kolportiert hat, die bıs auf den heutigen Tag bewußt der

Danıiel He:insius (Leiden fol a“ S
Eusebius, Hıst. ecel. VI 19 t; Hıeronymus, De VIr. ı11
Vielleicht spielten el auch editionsästhetische Erwagungen ıne Rolle FEıne SC1I1-

sationelle Editio princeps konnte miıt dem schwungvollen Proömıum des Protreptikos VOILI-

teilhafter anheben als mMit dem (in der Handschrift fehlenden) verderbten Anfang der Stro-
matels, der sıch dafür schlecht eıgnete.

Heinsius x1bt dafür das Stichwort 1n den Adnotationes seliner Ausgabe (Leiden
„Itaque quemadmodum 1n multis et1am 1n ordine

56 So tählın 1n GCS Clemens Alexandrıiınus K ACVAL
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bewufßt die Clemensschätzung gefangen hält D In Wirklichkeit stel-
len die Stromateıs nıcht die dritte (Hoch-) Stute eınes innerkirchlich auf-
steigenden Lehrganges dar; s1e spiegeln eher eine Anfangsstute „PFrOotrecp-
tisch-pädagogischer“ Führung wıder, diese allerdings auf einer besonderen
Ebene, nämli;ch auf die besondere Sıtuation außenstehender, nıchtkirchlicher
Adressaten hın orıentiert, in einem besonderen literarischen (senus artikuliert
un dementsprechend MIt einer besonderen „Editionsweise“ einhergehend.
Die Stromateıs (und deren „Fortsetzung”: die Hypotyposen siınd AauUSSCSPIO-
chenermaßen Schulschrifttum, dem Miılıeu der „Schule“ un dem Schul-
gebrauch vorbehalten und, w 1e€e 1er üblıch, mıt eıner gew1ssen modischen
Exklusivität un: literarıschen Anspruchslosigkeit 1Ur „privatım“, 1m
Schülerkreis ‚ediert“ (während Protreptikos un: Paıdagogos als regelrecht
bibliopoliısch herausgebrachte Schriften MI1t publizistischem Anspruch auf-
treten). Das alles 1St in Overbecks „kritischer Betrachtung“ nıcht einmal
satzweıse ZUuU Vorschein gekommen. Immer wiıeder verläßt den Boden
der VO  - ıhm selbst aufgestellten literarkritischen Grundsätzen. Statt das 1n
rage stehende Schrifttum streng literarisch erschliefßen, oreift VOTL-

zeıt1g auf das für ıhn völlig 1mM Dunkel liegende) realhıistorische Feld u  ber,
noch ehe e durch eben jene Erforschung aufgehellt werden könnte. Mıt
anderen Worten: versucht, Unbekanntes durch och Unbekannteres
erklären. Das 1St befremdlicher, als selbst gerade die Unmöglıich-
eıit eınes solchen Vorgehens urz förmlich betont hat®3; be-
dauerlicher 1n seinen Auswirkungen jedenfalls insofern, als gerade diese Vor-
stellung VO „Unternehmen“ des Clemens als einer „Einweihung VO  —$ hrı-
sten  C in die „höchste orm des Christentums“ sıch bıs auf den heutigen Tag
hartnäckıg 1n der Clemensliteratur gehalten hatd Eine difterenziertere lıte-
rarkrıtische Erforschung der clementinischen Stromateıs wiırd ıhr jedes Recht
aut ernsthafte Beachtung absprechen mussen: Einführung Von Christen in
eın höheres das SOgENANNTE „gnostische“ Christentum, W1€e INan CS bısher
gedeutet hat, 1St. weder die Absıcht der vermeıntlichen Trilogie insgesamt
noch der Stromateıs 1MmM besonderen.

Protreptikos, Paidagogos un Stromateis ın Owverbecks Sıcht
Overbeck selbst kommt 1M Verfolg seiner grundlegenden Fehldeutung
unhaltbaren Konsequenzen.

Vgl Knauber, Dıie patrologische Schätzung des Clemens VO:  $ Alexandrien bıs
seinem neuerlichen Bekanntwerden durch die ersten Druckeditionen des Jahrhunderts,
1n Kyriakon. Festschrift Johannes Quasten (Münster 305

Overbeck, Anfänge
Vgl7 Andresen, Geschichte des Christentums (Stuttgart 2 9 die 1M-

anente Konsequenz solcher Clemensdeutung zeigt sıch dann bei Engelhardt
(s. Anm 28) 143 „Theologie als reflektierendes Erkennen 1sSt  - daher eın allgemein gül
tiges, jeden Christen verpflichtendes Phänomen.“
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Nach seiner Auffassung 1St „der Leser des Protreptikus eın anderer als
der des SanNzChH VWerkes, VO  $ welchem eın Stück 1St, dieser Leser 1St
eın Heide, sondern eın Christ, un das Heidentum, welches Clemens be-
streıtet und bekehren will, 1STt nıcht sowohl das Heidentum draußen als das
Heidentum 1n der Kirche selbst.“

Diese Idee 1STt völlıg abwegıg; s1ie 1St auch 1n der weıteren Clemensfor-
schung aum och ernsthaft vertreten worden ö S1e zeıigt aber deutlich,
der Fehler lıegt: Overbeck hat selbst in dem verhältnısmäfßig eintfach lıegen-
den Fall des Protreptikos nıcht den geringsten Versuch gemacht, in e1in-
gehender analytıscher Betrachtung Adressaten, 7 weck un lıterarısche Eıgen-
A, der Schrift ermitteln; 1STt eintach seiner vorgefaßten Konzeption
VO  e der „Einheıit“ des „dreigliedrigen Werkes“ Zzu Opfter gefallen.

Über den Paidagogos yleitet Overbeck merkwürdigerweise rasch hınweg.
Anscheinend oilt ıhm VO  3 vornhereın csehr als blofße „Zwischenstufe“.
Leider 1STt 1es auch 1ın der nachfolgenden Liıteratur das LOs des Buches DC-
blieben Ö: Da{fß Overbeck nıcht VO  3 ıhm AaUsSs der Deutung der clementinischen
Schriftstellerei versucht hat, W ar (und leibt) für die Geschichte der alt-
qohristlichen Lıteratur aufs (sanze gesehen eın schmerzlicher Austall. Gerade

Paidagogos hätte die VO  = Overbeck eingebrachte Fragestellung ıhren
passendsten Anknüpfungspunkt finden können.

Man 1aber seınen Sınnen kaum, wenn INn  $ Overbeck eiım UÜber-
Sang ZUT Betrachtung der tromateIıs reden Ort VO  3 der „weıt unmittel-
bareren un leichter anschaulichen Belehrung, welche 1ın literaturhistorischer
Beziehung der letzte el des Werkes des Clemens gewährt“. Wüßte INd  e}

nıcht anderweitig, da{ß Overbeck schon 15 Jahre die Stromateıs 1n
ıhrem Zanzech Umfang 1Ns Deutsche übersetzt hat, eine solche Aussage könnte
7Zweifel hervorruten, ob dieses Werk überhaupt eingehender studiert
habe ö Es zeıgt sıch jedenfalls 1er (was auch bestimmten Mängeln seiner
Übersetzung VO Vorschein kommt), da{ß Overbeck einem intiımeren
literariıschen Verständnis der Stromateıs nıe gelangt 1St Gleich der nächste
Atz Öördert wıederum die Wurzel des obıgen merkwürdig simplıfızıerenden
Urteils ZUTLAZC; CS 1St die alte unbewiesene Grundvorstellung:

„Miıt dem Pädagogen nämlich 1St die moralische oder praktische Erzie-
ZUNg des 020S vollendet und der Zögling damıt 1ın den Stand ZESELZT, die
etzten Weihen des Christentums empfangen, 1St ach der Auf-

Overbeck, Anfänge
61 Schrofner (S AÄAnm 38) 13 versucht, S1e wıeder aufzugreıfen.

Abgesehen VO:  3 Wendlands quellenkritischer Untersuchung und ein1gen kultur-
geschichtlichen Erhebungen) ISt dem (GsJenus lıterarıum des Paidagogos Jange elit kein SONMN-

derliches Interesse zuteil geworden; vgl A. Knauber, Eın frühchristliches Handbuch kate-
chumentaler Glaubensinitiation, 1n ® üunch T'heol Zeitsch. (1972) 313

Overbeck, Anfänge Bernoull: hebt Overbecks „bereits se1it 15 Jahren betrie-
ene Klemensforschung hervor (Overbeck, Teppiche 58)
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fassung des Clemens reıit für die Wissenschafl oder, w1e sıch Clemens selbst
ausdrückt, für die GNnNOSIS, die wissenschaftliche oder t+heoretische Erkenntnis
der bıs Jetzt VO  3 ıhm auch in der Praxıs betätigten Wahrheiten des Christen-
LUmMs Diese ıhm 1M höchsten Sınne erschließen, 1St die Aufgabe des T1It-
ten und etzten Teıls des clementiniıschen Werks.“

Zwar folgen dieser Stelle ZEW1SSE nsäitze einer summarıschen,
bezeichnenderweise (wıe die nachgetragenen Anmerkungen 26—30 zeıgen)
stark verkürzenden Betrachtung Ö zunächst des Titels „Stromatels“, annn
der angekündigten und doch fehlenden „Fortsetzung“, der „auffallenden
Planlosigkeit“, mıi1ıt der Clemens „alle Probleme theoretischer un praktischer
Art, welche bıs dahin ın der christlichen Kıirche aufgetaucht waren“, berühre,
un: schliefßlich die, W1e Overbeck meınt, „mMIt den 1e] tiefer liegenden
Schwierigkeiten des schriftstellerischen Unternehmens“ zusammenhängende,
bewußt „dem myster1ösen Inhalt der cQhristlichen Überzeugung ZUur Verhül-
lung“ dienende „Formlosigkeit“, die den ‚verborgenen ınn  CC der Siatze nur
den 2Zu reiten und sıch darum bemühenden Leser erkennen lassen wolle

Es 1St allerdings wıederum außerst bezeichnend, Ww1e sehr Overbeck SC-
rade 1in diesem SanNzZCIl Abschnitt die lıterarkritischen Fragen DU oberfläch-
ıch angeht. Unbekümmert die klaren Zeugnisse VO  e Eusebius, Hıerony-
INUS, Photius schiebt die (immerhın doch sich) denkbare Möglichkeit
etwaıger Überlieferungsschäden der handschriftlichen Periode beiseıite.

Für ıhn steht test: Dıiese Fortsetzung exı1istlert nıcht mehr, un keine
Nachricht meldet darüber, ob S1e jemals exIistlert hat Für die Vermu-
tung, da{fß S1e nıemals zustande gekommen ISt, AlSt sich wenıgstens9 da{fß

CC 07das VO Werke wirklich Vorliegende nıchts natürlicher erscheinen Aßt
Schnellfertig findet Overbeck die Erklärung dafür wiıederum ın seınem

beliebten bildhaften Vergleich: ‚Nıchts könnte 1n der 'Tat wenıger befrem-
den, als der müde, Ja verzweıtelnde Schriftsteller auf eine Vollendung se1nes
Werkes törmlich verzichtet hätte. Ist doch Schlusse se1nes Buches 1m
Grunde nıcht weıter als dem des ersten un: überhaupt 1n der Lage, och

dieser Stelle se1nes Werks, MI1t dem Schillerschen Pılgrım Vor dem großen
Meere, welchem ıh der Strom zugetrieben hat, dessen ogen sıch auf
seiner Wanderung überlief, auszuruten:

Vor mIr lıegt’s, 1in weıter Ferne,
Näher bın ıch nıcht dem 1el

Fur den Leser des Clemens wenı1gstens 1St 65 Zanz unmöglich bestim-
INCIL, welchem Punkte seiner Darstellung sıch Schlusse des Buches
der Stromateıs befindet und irgendwıe abzuschätzen, w 1e 1e] un W 45 och
alles bıs eiınem Ende des Werks fehlt So W 1e€e CS bıs dahın fortgegangen

cist, konnte es vielmehr bıs 1n dıe Unendlichkeit fortgehen.
Overbeck, Anfänge 55 Overbeck, Anfänge 56—62
Overbeck, Anfänge 07 Overbeck, Anfänge
Overbeck, Anfänge 57— 58
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Was die Inhaltsbestimmung der Stromateis betriflt, macht Overbeck
keinen ernsthafteren Versuch, 1m einzelnen einem eLtw2 vorhandenen (se=-
dankenaufbau exakt nachzugehen. Er bleibt be1 einem außerst oberfläch-
liıchen Eindruck stehen; nach ıhm „berührt Clemens alle Probleme theoreti-
scher und praktischer Art,; welche bıs dahin 1ın der christlichen Kıirche auf-
getaucht Hen ınn der Oftenbarungsurkunden der christlichen Kirche
Alten und Neuen Testaments, Wert und Bedeutung der gyriechischen Philo-
sophie, Verhältnis des Christentums den heidnischen Religionen, die
wichtigsten Fragen der christlichen Moral, Ehe und Ehelosigkeit, Askese
überhaupt, Märtyrertum und dergleichen mehr, aber all das miıt der
größten Planlosigkeit, CS unzählige Male tallen lassen und wıeder aut-
nehmend, nıemals aber ırgend einem Abschluß bringend, dafß INan 1ın
der Tat VO  3 keinem einzıgen der 1mM Buche angefaßten Probleme
kann, da{fß 6C ırgendwo darın erledigt, der Schriftsteller damıt Sanz fertigware.“

Zwar spurt CT, da{ dieser allgemeine Eindruck der Regellosigkeit keines-
WCSS VO  e den Ansichten des Clemens selbst ausgeht, „als fehle 6S diesen
sonderlich Abgeschlossenheit und Bestimmtheit. Im Gegenteıl: 1n allen
erwähnten Problemen hat Clemens Ansıchten VO  — oyrößter Deutlichkeit un

sehr charaktervoller Bestimmtheit.“ 79 ber auch dieser richtig VOCI-

spurte Wiıderspruch z1bt ıhm keinerlei Anladßßi, weniıgstens noch ZU Schlu{ß
den Weg der SCHNAUCH und, WECNN CS seın mufß, kleinlichen Inhaltsanalyseeinzuschlagen. Auch 1er hilft sıch mi1t der bildhaften Anfangsvorstellungweıter: Clemens überlasse sıch „aufs Geratewohl dem Spiel der Wellen des
Stromes, in welchen sıch einmal gesturzt” habe Ce M Das 1St alles, W as Over-
beck AaUus dem clementinischen „Geständnis 1mM OFrWOTFt des Buches“ (wıediesen wichtigsten Schlüsseltext den aufschlußreichen Proömien der
Stromateıs nennt) herausliest. Dennoch betont och einmal „ware
nıchts verkehrter, als diese auffallende Planlosigkeit Aaus der Unbeholfenheit
des Schriftstellers sıch erklären wollen“. Miıt Recht welılst A auf
die „vorhergegangenen Teıle des Gesamtwerks“ (!) hın, „VOoN welchen
mentlich der Proteptikus sıch gerade durch se1ine Orm VOTL allen erhal-

apologetischen Schriften der griechischen Väter auszeichnet un
namentlıch beweist, W1e€e schön Clemens einen Gegenstand durch Steigerung

seınem Schlusse hinanzuführen versteht.“
Hıer spatestens ware noch eiınmal die Stelle SCWESCNH, Overbeck

womöglich Zuhilfenahme Von buch- und editionsgeschichtlichen Er-
kenntnissen die literarische Sonderform der Stromateıis gerade du.rch den

Overbeck, Anfänge Overbeck, Anfänge
il Ebd Overbeck, Anfänge

Bedauerlich Ist, daß Overbeck VO  a den (seıit 1877 erschienenen) ersten Studien VO
ırt über das Verhältnis des antıken Buchwesens ZUr Literatur keine Notız

hat (Bırts epochemachendes Hauptwerk 1St allerdings IST 1882 erschienen).
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SENAUCIECN Vergleich mıiıt Protreptikos und Paidagogos hätte herausstellen
können. Allein auch 1er hält ıhn seine 1m wahrsten Sınne des Wortes „fes-
selnde“ Idee VO „dreigliedrigen Hauptwerk“ gefangen. Infolgedessen
wırd ıhm die innerhalb der Stromateıs ıcht mınder spürbare ausgesprochen
protreptisch-propagandistische Tendenz, ıhre Ausrichtung auf die Gewiıin-
NUunNns nichtchristlicher bzw außerhalb der Kirche stehender Adressaten Sa
nıcht bewußt. Sıe hat ıhm ıcht bewußfit werden können, weıl ıhm die Z
Ausgangspunkt NOMINEN! Konzeption VO clementinıschen Schrifttum
als einer einheitlich un durchgehend „Christen“ gerichteten und als
örmlich innerkirchliches Literaturwerk abgefalsten „Trilogie“ den Blick
dafür von vornhereıin verstellt hat

Statt sachlicher Literaturkritik greift noch einmal Biıldern, 1es-
mal Clemens’ eigenen AÄufßerungen iNnOoMMEN die Stromateıls gleichen
eınem bunten Wiesenteppich bzw eiınem mMIt Obstbäumen durchsetzten
Wildpark (VIL Strom 111 bzw. VI Strom 2) 74 Overbeck verkennt den
eigentlichen 1nnn des „Verhüllungs“-Stils der Stromateıs, WL CI, wiıeder-

irregeleitet durch die Trilogievorstellung, dafür die Erklärung o1bt:
„Wıe WenNnn Clemens den Leser, den sıch vorstellt und den vorzubereı-
ten schon auf eiınem langen und wohlbedachten Wege sıch bemuüuht hat
durch Protreptikus und Pädagogus, ımmer noch nıcht für reıitf un: würdig
hielte, ZUur Wahrheit zugelassen werden, wırd ıhm diese auch ın der
drıtten, abschließenden Schrift NUur in einer orm gereicht, die S1e ıhm teil-
welse vorenthält. CC

Hätte Overbeck den 1er gebotenen un einZ1g ZU 7iel führenden
Weg eingeschlagen: sıch 1n exakter Einzeluntersuchung vergewiıssern ber
die VO  $ Clemens tatsächlich 1NSs Auge gefalsten Adressaten der Stromateıls
un die betont protreptisch-pädagogische Rücksichtnahme der Schrift auf
Paganc „Weisheits“-Schüler un auf die (eine ZeEW1SSE Polemik bedingenden)
konkreten Verhältnisse des zeitgenössischen „akademischen“ Schulmilieus,
un hätte sıch gleichzeıt1g der vielfältigen, Ort üblichen Stilformen, w1e
bewußter Anlehnung typische Muster un Gemeinplätze des hellenischen
Schulschrifttums, erinnert, annn hätte den Stromateıs und damıt dem
SaNzcCh clementinischen „Unternehmen“ zweıtellos die richtigere Deutung
geben können. So aber kommt infolge seiner alschen Ausgangsvorstel-
lung VO  —$ vermeiıntlich innerkirchlichen Adressaten, die auf eıne höhere
Stutfe des Glaubensverständnisses gebracht werden sollten, der vorschnel-
len Schlußfolgerung: „Nach dieser Übersicht iber das (GGanze leuchtet auch
ein, da{fß mıt diesem merkwürdigen Denkmal des altesten christlichen lex-
andrınısmus das Ziel erreicht 1St Hıer endlich sınd nach den 1 -

bereitenden Stadıen der Apologetik un: Polemik in der 'Tat die Formen der

Overbeck, Antänge
75 Overbeck, Anfänge 61
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allgemeinen Weltliteratur eın Urgan des eigenen inneren Lebens der Kır-
chen selbst geworden. Nıcht ALr MmMI1It eiınem ganz unzweıdeutig Christen
gerichteten Lıteraturwerk, sondern miıt eiınem Literaturwerk 1mM ausgezeich-

1nnn hat InNnan CS ean Schon das Umtassende se1nes Planes schlie ßt
jeden Gedanken die Möglıichkeit einer Mündlichkeit seiner orm aAU.  % Es
wendet sıch auch das ıdeale Publikum, VO  e welchem schon ben als dem
Adressaten jedes echten Literaturwerks die ede war.“

Sovıel Satze, sovıel Fragezeichen un: Irrtumer! Das gerade Gegenteıl
wırd durch eiıne unvor'! eingenommene literarkritische Betrachtung nahe-
gelegt. Die Stromateıs sınd letztlich auf heidnische, nıcht kırchlich-christ-
ıche Adressaten zugeschnitten. Sie erscheinen nıcht als eın „Literaturwerk
1mM ausgezeichneten «  Sınn  5 sondern eher als eine Art Sach- un Handbuch
für den konkreten Unterrichtsbetrieb. 1ıne dahınterstehende orm der
„Mündlichkeit“ 1STt be1 ıhnen nıcht 1LLUr möglıch, sondern angesichts ıhrer
spezıfıschen tormengeschichtlichen Eıgenart geradezu gyegeben. Schliefßlich
wenden S1e sıch nıcht das „ı1deale Publikum“, sondern siınd allen An-
zeichen ach schließen für eıne Auswertung durch eiınen (christlichen)
„Lehrer“ 1ın eiınem besonders geartetenN, mehr oder weniıger priıvaten Freun-
deskreıs „philosophisch“ interessıerter, nıchtchristlicher „HoOorer“” bestimmt 7
also doch (_ und daran andert auch Bernoullis begeisterte Zustimmung
Overbecks These nıchts —) Ende eın „Gelegenheitswerk“ mıiıt einem „be-
schränkten“ un: „irgendwie lokal der gebundenen Interessen-
tenkreıs“ 7

Nach solchen Mängeln 1N den Prämissen 1St CS nıcht verwunderlich,
WE Overbecks Urteil ber das „literarısche Werk“ des Clemens ZW angS-
Jäufig 1n den einmal eingeschlagenen Bahnen verläuft un Ende der
Sackgasse, 1ın die geraten ist, HA jene Deutung des clementinischen Un
ternehmens“ übrig bleibt, die WIr mMıiıt iıhrem einprägsamen Stichwort ZuUur

Diskussion gestellt haben
„Nıcht persönlich also, sondern wohl und ganz 1ın der Lage des Ver-

fassers des Werks, das INa  e} vielleicht das hühnste Iliterarısche Unternehmen
in der Geschichte der Kirche nNeENNeEeN kann, mu{fß die Scheu begründet se1nN,
mMi1t welcher Clemens vorgeht. Sıe 1St CS, WeNn wirklich eın Anfänger
SCWESCH ist. der > W as VOT ıhm och nıemand SeEWaRT hatte. Eın
solcher Anfänger aber 1St 1n der Tat WenNnn Zuerst das Christentum

Overbeck, Anfänge
Zu „Hörer“ vgl Clemens Strom 19 4 ; 55 4 ; 11 Strom Z I® 9 (Stählin 15} Z

35 250 113 1 114, 11) u.
Was Bernoulli; in seiner Einleitung Overbeck, Teppiche („Overbecks analytische

Arbeit Klemens“) / bestreıitet. Wıe weıt dam  1t bereits der Begriff „Veröffent-
lıchung“ (EXÖ00LG) ber das blofße „Vorlesen“ VOT dem (prıvaten) Schulpublikum hınaus

verwirklıcht wurde, ISt eıne Frage für sich: vgl Burr (s Anm 42) 598



Franz Overbecks „Anfänge der patristischen Literatur“
un das „Unternehmen“ des Clemens VO Alexandrıen LA

in den Formen der profanen Weltliteratur für die christliche Gemeinde
cselbst darzustellen ntie  IHE hat

Owverbecks „Literatur“-Begriff UN dıe patristische Hermeneutik
Ist Overbecks Deutung des clementinischen „Unternehmens“ richtig un:

verläßlıch? Um CS rundheraus SaAapcChH.: Neın! Methodisch jedenfalls
nıcht. Und inwıeweıt sachlich das mMu eine wiıirklich literarkrıitische In
tersuchung des clementinischen Schrifttums herausstellen S

Overbecks „Anftänge der patristischen Literatur“ haben sıch selbst das
Urteıil gesprochen. Di1e methodischen Forderungen, die darın aufgestellt
hat, hat gerade wenıgsten erfüllt. Erst betont mML1t Nachdruck, da{ß

als „Literaturhistoriker Z historischen Verständnis dieses Werkes
nächst ausschließlich dieses selbst vzewlesen“ sel, „eıne Lage, deren MifS-
iıchkeıt jedem, der VO der Aufgabe literaturhistorischer Untersuchungen
eiıne Vorstellung hat, einleuchtet“ 3 un hiınterher schlägt selbst ein Ver-
tahren eın, das alles andere als literarkritisch un: historisch nNnNeENNEIIN 1St.
Immer wieder 1äfßt sıch, seın Urteıil VO  ' eıner nüchtern-kritischen
Textanalyse abhängıg machen, 1m vornhereıin VO begeisterten Schwung
vorgefaßter bildhafter Vorstellungen fortreißen. An nıcht wenıger als fünt
entscheidenden Punkten se1nes Gedankengangs flüchtet sıch, ANSTAtT

Beweıse biıeten, in den (oratorisch vielleicht eindrucksvollen, aber W1S-
senschaftlich nıcht stichhaltigen) Vergleich.

Wer seınen Artikel 1m Zusammenhang lıest, der ]ı n00l sıch des Eın-
drucks nıcht erwehren, da{ß Overbeck ıcht blofß se1n Urteıil ber Clemens,
sondern seiıne Betrachtung der „Anfänge der patristischen Literatur“

das gebieterische Dıiıktat seıiner „theologischen“ Fundamentalthese
vestellt hat, die ıh bekanntlich die Geschichte des Frühchristentums als
eınen unaufhaltsamen Abfallsprozeß, als eıne 7zunehmende Umkehrung des
ursprünglichen, w1e meınt, radikal-weltfeindlich auf eschatologische Nah-
erwartun fixierten Christentums auftfassen heißt S: Wohin ıh diese ech-

zeıgt sıch Ende seinerNUuNg mMı1t doppelten Unbekannten geführt hat,
Abhandlung, W (_ mıiıt der Nebenbemerkung, da{fß „dies nıcht die Seite

Overbeck, Anfänge
Nach Munk, Untersuchungen ber Klemens VO: Alexandrıa (Stuttgart 9

Lazzatı, Introduzione allo studio dı Clemente Alessandrıno (Milano Völker,
Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrınus Berlın hat zuletzt Mehat eiıne

umfangreiche „Etude SUTL les Stromates de Clement d’Alexandrie“ vorgelegt (Parıs 9
die VO  3 verschiedenen Seiten her 1n das Labyrinth der Stromateıs Wege bahnen sıch
bemüht, hne allerdings ZUuU authentischen Eıngang durchzufinden: uch kommt leider

wıe Munk, tählın (S. Anm 125 Lazzatı und Völker nıcht VO  - der (Overbeckschen)
Idee los, die Adressaten der Stromateıs selen getaufte (in die tiefere Gnosıs einzuführende)
Christen.

81 Siehe ben Anm. 41
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der Sache“ sel, „ VON welcher die vorliegende Abhandlung sS1e betrachten
sıch vorgenommen“ habe —) alles auf den Nenner seiner Grundthese bringt:

„Nun 1St jedes Literaturwerk eın 5Symptom seines Publikums. Daher
wırd auch keine Darstellung der frühesten Entwicklung der christlichen
Liıteratur bis Clemens, w 1e die gyegebene, ıhrer Formenerklärung sicher seın
können, hne auch die Veränderungen verfolgt haben, die sıch in dersel-
ben Periode MIit dem christlichen Publikum vollzogen“. Für ıhn 1St 6S eine
Tatsache, daß „das Werk des Clemens nıchts Geringeres VOFrau.  efzen
scheinen kann, als dafß das christliche Publikum halb heidnısch geworden
oder da{fß das yriechisch-römische Heıdentum 1n die Kırche selbst eingezogen
ST  D

So 1STt für Overbeck der alexandrinische Clemens der gesuchte Punkt,
dem Urchristentum un: Frühkatholizismus tiefsten auseinanderklaftfen
Un mi1t dem „ Totenschein“ $ des kanonisierten christlichen Urschrifttums
die eue Epoche der kulturbejahenden großkirchlich-theologischen Welt-
lıteratur anhebt, „1N dem Augenblick 7 das Christentum für Christen
celbst (& sıch 1n die Formen der profanen Weltliteratur kleiden beginnt
und die christliche Kıiırche vollständig aufhört, eıne Schranke für die Zr1e-
chisch-römische Literatur sein“ 85 In diesem Sınne hat ıh Harnack
iın seiner begeisternden Besprechung ®® verstanden un danach seine eıgene
bekannte These VO  e} der „Hellenisierung des Christentums“ ausgebaut. Mö-
CIl sıch darüber die Dogmengeschichtler weıter unterhalten, Overbecks
verftehlte Clemensschau wırd INan tür diese Auseinandersetzung nıcht mehr

unbesehen w 1e bısher 1NsSs Feld führen können.
Zur Zusammenfassung des Urteıils ber Overbeck als „ Vater der moder-

MC Clemensdeutung“ lassen sıch 1n eıner allerdings wesentlıch abgewan-
delten Sinnrichtung aum bezeichnendere Worte finden als die, mı1t denen

Bernoull: 1936 1n seiıner Einleitung Z Stromateis-Übersetzung Over-
becks die „intultıve Meısterschaft“ se1nes Lehrers un Altersfreundes gefeiert
hat

„Beı aller Ehre, welche dem Verfasser die Abhandlung, ‚Anfänge der
patristischen Literatur“ VO Jahre 18872 eintrug, hat S1e die richtige Auf-
fassung dieses Vorgangs doch VO  e} der Einsıicht 1n seın Wesen eher abgelenkt.
Es wurde ANSCHOMMCN, Overbeck habe als Kritiker den Clemens entdeckt.

2 Bekanntlich lagen Overbecks diesbezüglıche Frühschrıiften, besonders „Uber die
Christlichkeit UMSCHET: heutigen Theologie“ (1873) damals bereıts nahezu eın Jahrzehnt
zurück.

Overbeck, Anfänge
S0 Overbeck selbst: vgl. R Wehrli, Alter und Tod des Christentums bei Franz

Overbeck (Zürıch 157 Vgl. auch Overbeck, Anfänge Eın Werk „Wı1e das des
Clemens WAar allerdings Vor dem Tode der christlichen Urliteratur nıcht möglich, dieser
Tod ber 1n der Tat auch be] der Aufstellung des Kanons ben eingetreten.“

Overbeck, Anfänge
Siehe ben Anm
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und das „Unternehmen“ des Clemens VO:! Alexandrien 173

Als eın Überrest seiner gelehrten Analyse se1 ıhm die Bedeutung des Kır-
chenlehrers VO  3 Alexandrien SOZUSASCH aut der Hand zurückgeblieben.

Eben gerade das 1St nıcht der Fall Nıcht die trennende Klinge des Aus-
einanderlegens hat die merkwürdige un: Jahrhunderte hındurch zurück-
gestellte, VO der Kirche hintangesetzte Persönlichkeit des ersten oriechl-
schen Weltchristen VO Format eines mächtigen Denkers uns wieder nahe-
gebracht; enn alles andere 1St jener Autsatz SCWCECSCH als eintach die ddi-
t10N un vieler Einzelheiten, die der Forscher 1n den Schriften des
Clemens wahrnahm.

Vielmehr hat Overbeck ın seiner Klemensabhandlung eın ungeteıiltes,
VO  3 keinerlei Analyse angenagtes Gesamtbild mI1t dem Spiegel se1ines ylück-
lıchen elstes aufgefangen un MmMIt der wiedergegebenen Fähigkeit se1nes
(eıistes ZUr Weitergabe andere festgehalten. Klemens kam auf ıh
geschrıtten, un: Overbeck hat nıcht ıhm vorbeigeschaut, sondern hat ıhn

als Ganzes, also als Persönlichkeit iın siıch aufgenommen
Die kritische Meisterschaft eiıner bedeutenden Gelehrsamkeit ann in

ıhrem persönlichen Träger, WENN SS sıch 1n ıhm eıne schöpferische DPer-
sönlıchkeit handelt, SOZUSAgCN ıhren Eingebungsaugenblick heben, nıcht
anders als eın Künstler Eın solcher vertietender Arbeitsaugenblick WAar

be] Prof Franz Overbeck eingetreten, als se1ne bereıits se1it füntzehn
Jahren betriebene Klemensforschung in einem für gebildete Zuhörer be-
stiımmten Gesamtbild des alexandrınıschen Kirchenlehrers 11-
faßte Damals 1St Overbeck als Kritiker faustisch den uttern‘ herab-
gesunken, auf seine Weıse ZU Künstler geworden.“ 87

Panegyriker moögen sıch be] der Charakterisierung ıhres Helden für
Fähigkeiten solcher Art begeistern, den Hıstoriker annn Bernoullis CN-
scheinlich treffendes Urteıil 1Ur Zzutiefst bestärken 1n der Zurückhaltung
Uun: 1mM Mißtrauen gegenüber derlei „Schauungen“ elnes „schöpferischen FEın-
gebungsaugenblicks“ (wenn damıt die kritisch-analytische Methode über-
flüssıg gemacht der hinfäallig werden soll).

Be1 aller Anerkennung VO  3 Einzelbeobachtungen ®® wırd Overbecks
feuılletonistisches Essaı1 Z mindesten, W 4as die Beurteilung des Clemens
VO  —$ Alexandrien und se1nes „literarıschen Unternehmens“ betrifft nıcht
mehr den unwidersprochenen Autoritätsgrad für sıch beanspruchen kön-
NECI, den INnan ıhm bislang beigemessen hat

Bernoaullı, in Overbeck, Teppich
Das gilt VOT allem für seıine Beobachtung, da{fßß INnan bereıts MIt der frühchristlichen

Apologetik 1n der INan 99  1e Sprache eines raußen stehenden Publikums redet“ (um
„das Christentum einem nichtchristlichen Publikum 1n der ıhm gyeläufigen Sprache der all-
gemeınen Literatur annehmbar“ machen) „den Boden der allgemeinen Literatur be-
treten hat“:; vgl Overbeck, Anfänge 44, 46, Dıiıe Analogie der altchristlichen Apologetik
als der „Elementarschule“ (65) hätte ıhn eigentlich auf den richtigen Weg bringen können,
den ın der Sackgasse der Trilogiekonzeption verfehlt hat



Der Niederschlag der Apostoliz1itätsthematik in der
Volksfrömmigkeit, der Kunst un Architektur der Alten Kırche

Von GUNTER BLUM

Neben vieltältigen schrittlichen Zeugnissen theologischen Denkens ber
apostolısche Tradıtion und Suk7zession o1bt SS AUS der Zeıt der Alten Kırche
zahlreiche monumentale un:! künstlerische Relıkte, die darüber Auskunft
geben, welche Raolle dıe Apostel als Vermiuttler der Offenbarung ın der
Gemeindefrömmigkeıit un 1MmM gottesdienstlichen Leben des frühen hrıi-

spielten. Fuür eın Gesamtbild des Entwicklungsprozesses dıieses
Vorstellungskreises 1St SS deshalb unerläfßlıch, außer den literarıschen Quel-
len ebenso dıe Überreste künstlerischer un architektonischer Gestaltung
untersuchen un: diese beiden verschıedenen Ausdruckstormen kirchlichen
Lebens als sıch einander erganzende Aspekte ein un derselben Überliefe-
LUNgS verstehen.

Es soll deshalb 1er versucht werden, dıe zahlreichen Einzelerkenntnisse
auf dem Gebiet der christlichen Archäologie ZUur Konzeption des A postoli-
schen zusammenhängend darzustellen un 1n eıne geschichtliche Entwick-
lung einzuordnen. Aufgrund eiınes solchen UÜberblicks wırd AS annn möglich
se1n, den Befund der theologischen Literatur nıcht D: Als isolierte heo-
logie- un: Dogmengeschichte, sondern ın seiınem ganzheitlichen Verhältnis
Z Glaubensgeschichte des alten Christentums interpretieren.

Es lıegt nahe, da dıe trühsten Zeugnisse nıchtliterarischer Art über die
Apostel 1n Zusammenhang stehen mıt ıhren Grabstätten. Der alteste
Bericht ber dıe Verehrung eınes Apostelgrabes findet sıch 1n eiınem Brief
des Bischots Polycrates VO  e} Ephesus den römischen Bischof Vıctor

Vgl hierzu Blum, Tradıtion und Sukzession. Studien Zu Normbegriff des
Apostolischen VO Paulus bıs Irenäaus Il Arbeiten ZUr Geschichte und Theologie des
Luthertums (Berlin-Hamburg’ ders., Der Begrift des Apostolischen 1m theologischen
Denken Tertullians, in“ Kerygma und Dogma (1963) 102-121; ders., Apostolische Ira-
ditıon und Sukzession be1 Hiıppolyt, 1n ® ZANE 55 (1964) ders., Offenbarung und
Überlieferung. Die dogmatische Konstitution Deı Verbum des I1 Vaticanums 1mM Lichte
altkirchlicher und moderner Theologie C  Il Forschungen ZUTC systematischen und ökumen1-
schen Theologie 28) (Göttingen passım und den 7zusammentassenden Art. des Ver-
fassers „Apostolizität“ (Alte Kırche), 1n Theologische Realenzyklopädie (L9Z9) Eınen
Überblick über den ikonographischen Befund geben Ficker, Dıie Darstellung der Apostel
1n der altkirchlichen Kunst. Eıne ikonographische Studie (Leipzig Kollwitz, Art
Christusbild, 1n RAC (1957) 123 und Myslıvec, Art Apostel, 1n Lexikon der Christ-
lıchen Ikonographie (1969) 150—173
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(Polycrates spricht 1er VO rab des Apostels Philiıppus in Hıe-
rapoliıs, den allerdings mıiıt dem gleichnamigen Dıakon un Evangelısten
Aaus der Apostelgeschichte (6,4) verwechselt, und der Ruhestätte des Apo-
stels Johannes 1n Ephesus (Eusebius, hıst. ecel. 11L, SIl 3—4) Da diese
Grabstätte eine ımmer orößer werdende Zahl VO Gläubigen 9 wurde
1mM Jh ber ıhr eın neunteiliger Quadratraum errichtet, dem INa  e} spater
reı dreischiffige Zugänge hinzufügte. In iustin1anıscher eIit wurde annn
dıeses rab VO der erstien kreuzförmigen Fünfkuppelkirche überbaut, die
das Vorbild abgab für dıe eCuUue Apostelkırche ın Konstantinopel

UÜber die Verehrung VO Gedenkstätten des Petrus und Paulus berichtet,
wahrscheinlich 1n Auseinandersetzung MmMIt der Rom gerichteten eru-
fung montanıstischer Kreıse auf A postelgräber ın Kleinasıen, der römische
Presbyter Ga1us in seinem Dialog mMI1t Proclus: „Ich annn dır die S1eges-
denkmäler der Apostel zeıgen. IDDu autf den Vatıkan gehen oder auf
die Straße ach Ostıa, du ındest die Sıegesdenkmäler der A postel, die diese
Kırche gegründet haben“ (Eusebius, hıst. eccl 1L, UD 6—7) Obwohl MIt
TOONALOV ursprünglıch nıcht der Ort der Bestattung, sondern eın Erinne-
rungszeichen gyemeınt 1St die Stelle, das Martyrıum stattfand, handelt
CS sıch ach der polemischen Intention dieser Aussage W1e auch ach dem
Verständnıs des Eusebius 1er sıcherlich Begräbnisplätze.

Die AaUus dem Jh stammende Aedıcula der Mauer der
der Conftess1io VO  = St Deter ausgegrabenen vatıkanıschen Nekropole konnrte
als das VO Ga1us erwähnte Tropaıon iıdentifizıert werden, da Graffit:
erweısen, da{ß$ dieser Stelle Christus, Marıa un: Petrus iın volkstümlicher
Weıse verehrt wurden, bevor Konstantın dıese Aedicula als emorıa des
Apostels DPetrus wahrscheinlich 2315 mi1t eiınem Marmordenkmal verkleiden
lıefß, ach 374 diesem Ort ber dem aufgefüllten Hanggelände der
Nekropole den Bau der ersten Peterskiırche beginnen

Wıe dıe Ausgrabungen Paolo fuor] le I1NUL4A geze1gt haben, galt
eine äahnliche volkstümliche Verehrung auch der Begräbnisstätte des Paulus

der Vıa Ostijensıs. Ebenso w1e auf dem Vatıkan bestand auch 1er eın
Tropaıon, Wenn auch in anderer Form, das ın den Unterbau der Apsıs der
konstantinischenBasilika eingefügt wurde

Die gemeınsame Verehrung VO  o DPetrus un Paulus ad Catacumbas an

der Vıa Appıa, Konstantın die 1mM Jh ach dem Sebastıan
benannte Basıilica A postolorum errichten lıefß, wırd Z erstenmal bezeugt

Der Ausgrabungsbericht findet sich be1i no Forschungen 1n Ephesus 4, Diıe
Johanneskirche (Wıen

Hıerzu zuletzt Guarducct, Dıe Ausgrabungen St Peter, 1n Klein
(Hrsg.), Das trühe Christentum 1mM Römischen Staat Il Wege der Forschung 257) (Darm-
stadt 363—414, 37%

Vgl Kirschbaum, Die Gräber der Apostelfürsten. St Peter und St aul 1n Kom
(Frankfurt/M 51974) 184—1972
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tür den 79 Junı 258 Dıies ergibt sıch AusSs der Kombinatıon 7zweıer otızen
1mM Verzeichnıis der Märtyrerfteste des römischen Chronographen VO 254
un 1mM Martyrologium Hieronymıanum Dıie Ausgrabungen Se-
bastıano törderten ZW ar keine Apostelgräber ZULage, aber eıne Kultstätte in
eıner SOgeNaNNTLEN trıclia, deren zahlreiche Graftit: Kunde geben VO yefri-
ger14, VO Totenmahlteiern, dıe der Anrufung der beiden Apostel ıhre
Fürbitte dienten. Dıiıe Erinnerung diesen Ort der Apostelverehrung
bewahrt auch eın Epigramm des Papstes Aamasus (  “ Hıc habitasse
DYLUS anctios COLYNOSCETE debes nomınd quısq(ue) Petrı parıter Pauliq(ue)
requırıs 0

diese gemeınsame Verehrung der beiden Apostel der Vıa Appıa
auf eıne zeitweıilige UÜberführung ıhrer Gebeine ad Catacumbas während
der valerianıschen Verfolgung zurückzuführen ıst ‘ der 1Ur die Schädel
VO  $ DPetrus un Paulus transteriert wurden, da ach römischen Recht als
rab die Statte o1ilt, das aupt bestattet 1St der Jun1ı ware annn
das Datum dieser Translation, das spater 1n den gemeınsamen Todestag der
beiden Apostel umgedeutet wurde oder ob 1er 1Ur eine Ersatzkultstätte
errichtet W ar für dıe nıcht mehr betretbaren Friedhöfe aut dem Vatıkan
un der Vıa Ostiensıs ob es sıch 1er das Zentrum der Apostelver-
ehrung einer schismatischen der prıvaten Gruppe gehandelt hat 10 oder ob
die Erinnerung eınen gemeınsamen Wohnort der beiden Apostel eiıne
entscheidende Rolle spielte 11 ob der Vıa Appıa vielleicht der
ursprünglıche Begräbnisort der beiden Apostel gelegen hat, bevor ıhre
Gebeine 1n die konstantinischen Kirchen verlegt wurden 12 der ob AaUS

Unkenntnıis der wahren Apostelgräber schon csehr früh rivalisierende
Ansıchten aufgekommen aIcCll, denen Konstantın durch die Errichtung

Mommsen (Hrsg.), Chronica mınora Berlın al Lietzmann (Ersg.);
Dıe dreı aAltesten Martyrologien Kleıine TLexte 2) (Bonn und Actads, Nov. Z 2i
hierzu Kirsch, Der stadtrömische cQhristliche Festkalender 1m Altertum LOF 7/-8)
(Münster

D 13,S Ferrud, Epigrammata Damasıana (Rom 141
Dıes vermutete ZUEerSsSt Duchesne, Liber Pontificalıs (Parıs CIV-CGVII

Ahnlich argumentiert auch Lietzmann, Petrus und Paulus 1n Rom Liturgische und
chäologische Studien Arbeıten ZUr Kirchengeschichte (Berlin-Leipzig °1955)

Diese ZUETSLT VO Josi geäiußerte Vermutung wurde aufgegriffen VO  $ Schilling,
Est-il possible de donner unNe reponse probleme souleve par le double culte de St Pıerre

atıcan St Sebastıen?, 1n RıyAC (1966) 287-—-295, 290 Vgl auch Kirschbaum
(Anm. 209

C S50 Delehaye, Les orıgınes du cultes des (Bruxelles 2764
10 So Mohlberg, Historisch-kritische Bemerkungen ZU' Ursprung der Mar

ten Memorı1a Apostolorum der Appischen Straße, im!® Colligere Fragmenta. Festschritt
Alban Dold (Beuron 5/7—/4 und Chadwick, St Peter an Paul 1n Rome: The
Problem of the Memorı1a Apostolorum ad Catacumbas, in® JThS (1957) 23152

Dıiese Hypothese vertritt Guarduccı (Anm. 406
12 Dies vermutfetite Styger, Römische Märtyrergeprüfte (Berlin 15
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VO  — reı Apostelbasiliken Rechnung trug das alles sınd mehr oder m1ın-
der begründete Hypothesen, dıe keinem schlüssıgen un: endgültigen
Beweıs führen. uch das 300 eingeführte est der Stuhlteier
Petr1 Februar dürtte aut das ursprünglıch heidnische Familientest
der CAaAYTd cognatıo zurückgehen, das auch dıe römische Gemeinde ZUuU

Gedächtnis ıhres Gründers eım Totenmahl vereınıgte. Es W ar 1€es die
Cathedra, das „Sesselmahl“ den leeren, für den Toten reserviıerten
Stuhl 1 1)a die Kirche diese Art VO  a} Totengedächtnis ablehnen mulßste,
wurde CS umgedeutet Zzu Gedenktag der Stuhlbesteigung Petri, wobel die
Doppeldeutigkeit VO  3 Cathedra als Bezeichnung eıner Totenmahlteier un
als Ausdruck für die apostolisch-bischöfliche Amtsgewalt diesen Bedeu-
tungswandel begünstigte. Vorbereitet WAar diese Umftformung durch die 1MmM

Jh steigende Hochschätzung des Ordinationstages des römiıschen
Bischofs un der Jahresfeier se1nes Amtsantrıtts als Natale Petrı de Cathe-
dra, Aaus der annn der Gedächtnistag der Besteigung des römischen Bischots-
stuhles durch Petrus wurde.

Zusätzlich Z est der beiden Apostel DPetrus un Paulus wurde 1im
Orıent 1 Unterschied Z UDE römischen Liturgıe das est aller Apostel einge-
führt, das 1mM Menologion der Chrysostomusliturgie auf den Junı f51lt
DDieser Tag der 12 Apostel geht offenbar auf das starke Bedürfnis zurück,
auch dem apostolischen Gesamtkollegium eıne besondere lıturgische Vereh-
rung zuteil werden lassen.

Dıie frühesten bildlichen Darstellungen VO  — Aposteln tinden sich in
Rom iın der gnostischen Katakombe Vıale Manzon1, die wahrscheinlich
VO den be1 Hippolyt erwähnten Naassenern erbaut wurde. Eindeutig han-
delt s sich die A postel be] den 7zwoölf Männern, die MIt Jesus eım
Mahl versammelt SIN 1 uch die ursprünglıch 7zwOöltf Gestalten, dıe den
Sockel der Wände zwıschen rel Gräbern zıeren, sınd als Apostel deu-
ten, und ZW alr 1mM gnostischen Sınne als mystagogische Führer der Verstor-
benen 16 Dıiese Bilder könnten motıivıert se1n durch die Antıthese AA

römischen Gemeinde, in der schon 1m Jh den Märtyrern und Aposteln
die Kraft der Fürbitte für Verstorbene zugesprochen wurde.

Da die altesten Apostelbilder ganz der Christusthematıik untergeord-
Net Warel, zeıgen die Fresken des auf dem Meere wandelnden Petrus 1n der

13 So Th Klauser, Dıe römische Petrustradıition 1m Lichte der NCUETEN Ausgrabungen
der Peterskirche (Köln-Opladen 22387

Vgl Th Klauser, Die athedra 1mM Totenkult der heidnischen und christlichen An-
T1  e LOF 9) (Münster 152

15 Wilpert, Le pıtture dell’1ıpogeo di Aurelio delicissımo rCSSO 11l Viale Manzonı ın
Roma, 1n tt1 della Pontificia Accademia Romana di Archeologia 3, 1, (Roma
1—43, Tat XVILI

Wılpert, pıtture (Anm 15) V-XV: Carcopino, De Pythagore 4aUX apötres.
Etudes SUT la conversion du monde Romaın (Parıs 189
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Hauskirche VO Dura-Europos un der Speisung der 5000 Al der Attıka
des Grabes des Clodius Hermes Sebastiano 15 Diese Darstellungen
sınd och ohne jegliche Individualisierung un: Iypisierung. iıne besondere
physiognomische Charakterisierung des Petrus un: Paulus 1St erst se1it der
Mıtte des Jh nachzuweisen. Allerdings spricht schon Eusebius davon,
da{fi tarbıge Biılder der beiden Apostel gyesehen habe (hıst eccel VIL,; 18,4)

In eigenständıger Bedeutung erscheinen einzelne Apostel ZU ersten-
mal auf biblischen Friessarkophagen der spättetrarchıschen Zeit. Die
Orans 1n der Mittelachse steht zwıschen 7wel Aposteln, die auf dem Floria-
Sarkophag VO Saragossa durch Namensbeischrift als Petrus un: Paulus
gekennzeichnet sınd 19 In ıhrem Wartezustand zwıischen Tod un Aufer-
stehung empfiehlt S1e sıch ıhrer Fürsprache. twa A0 selben Zeıt trıtt
neben das Bıld des Hırten, des Woundertäters und des Orpheus auf
Katakombenfresken das Motiıv der Gesprächsrunde. Nach dem Vorbild
un dem feststehendem TIypus e1nes antıken Philosophenkollegiums sıtzen
Apostel als Empfänger der Offenbarung Christus als den Lehrer der
wahren Philosophie 20 Auf anderen Fresken der konstantinıschen Zeıit
SItzZt Christus me1lst inmıtten der 12 A postel als Überbringer des Evange-
l1ums, 1ın der Linken eıne Rolle und die Rechte UE Sprechgestus erho-
ben Z Dıie Apostel sınd 1er nıcht mehr passıve Begleiter ıhres Herrn, SON-

ern Zeugen und beauftragte Träger der Offenbarung. Wegen selnes hohen
Alters 1STt dieses Ikonogramm aum autf die Apsısmalerei zurückzufüh-
Fen 2 Sicherlich 1St CS 1aber icht AA Aaus der Lıteratur- un Formtradi-
t10n, sondern Aaus der Wirklichkeit kirchlicher Verkündigung interpretie-
1°  S Diıes wırd 1 Jh deutlich den Fresken VO  S Marco Marcel-
lino 23 un: der Hermes- un Domitillakatakombe 24 Die Apostel sıtzen
oder stehen den autf eıner Cathedra erhöhten Christus, wobeı einmal
DPetrus und Paulus siıtzend gegenüber den übrıgen stehenden A posteln her-
ausgestellt werden 29 Die Ausläufer dieses Motivs $inden siıch och ın den

ı br Vgl Dinkler, Dıie ersten Petrusdarstellungen. Eın archäologischer Beitrag Z Ce-
schichte des Petrusprimates: Marburger Jahrbuch für Kunstwissenschaft 11 (1939) 1—80, 13
und Grabar, Dıie Kunst des frühen Christentums. Von den ersten Zeugniıssen christlicher
Kunst bis DA elit Theodosius (München Abb

18 Lietzmann, Petrus und Paulus (Anm Taft.
19 Wiılpert, sarcofagı cristi1anı antıchı n (Rom 1929—1932) 229}
() So ZU Beispiel be1 dem Deckengemälde 1n Pıetro Marcellino: vgl Wilpert,

Die Malereien der Katakomben Roms (Freiburg
2 Wiılpert, Malereien (Anm 20) 126; 148, i 53i 2, 1708 1A7 193
d Eıne solche Rückführung versucht Chr Ihm, Dıie Programme der cQhristlichen Apsıs-

malere1 VO vierten Jahrhundert bis ZUr Mıtte des achten Jahrhunderts Forschungen ZUr

Kunstgeschichite und Christlichen Archäologie (Wiesbaden
253 Wiılpert, Malereien (Anm 20) 17/7,

Ebd 126; 148, z 26 155
25 Ebd 193
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ach der Überlieferung rekonstru:erbaren Apsısbildern der Basıilica Sever1-
AaNna 111 Neapel 26 VO Sabina Rom un dem och erhaltenen VO

Ende des Jh stammenden Apsısmosaık VO Aquilino Maıland
eıt der ZzZw eıten Häilfte des J3 wırd diıese Thematık aber escha-
tologisch interpretiert MI1t Bıldelementen herrscherlicher Repräsentatıon
übertormt un MITL der tradıtıo legis verbunden (S u.) Nur vereinzelt tın-
den sıch schon spättetrarchischer Zeıt Adorationszenen Stile des Hot-
zeremonıells, die ann polemisch den Kaiserkult gerichtet sınd hrı1-
STUS als Herrscher 1ST umgeben VO ZWEC1 Aposteln Von beiden Seıiten nahen
sıch JC Z W el proskynierende Gestalten MI1 verhüllten Händen YsSt
spätkonstantinıscher eıt SCEWINNT diese Komposıtıon ach dem Vorbild
imperialer Repräsentationskunst orößere Bedeutung Diıe apostolische Hul-
digung gilt dem Kosmokrator der ber dem Himmelsgewölbe thront
das Caelus ber sıch SPannt

Noch VOTLr die konstantinısche Wende fällt die Einführung Detrus-
zyklus das Bildprogramm der römıschen Sarkophage Auf der
Seıte der VO ZW E1 Aposteln umgebenen Orans oder des lehrenden Christus
stehen Wunderdarstellungen WIE die Heılune des Gichtbrüchigen, des Blin-
den un die Auferstehung des Lazarus Di1iesen Biıldern entsprechen autf der
anderen Selite die ach Joh 21 die Beauftragung ZU Hırtenamt andeu-
tende Hahnszene 30 die Gefangenführung des Apostels un das ach AapPO-
krypher TIradıtion gestaltete Quellwunder Petrı, das als TIypus der Taufe
un Kirchengründung das Quellwunder des Moses ablöst Di1e Hahn-

annn Spater Z alleinıgen Ausdruck apostolischer Sendung werden
und selbständıg Verbindung M1 der Siegessäule erscheinen 3 Das Kom-
positionsschema der Christus Petrus Friessarkophage z wırd fortgesetzt

besonders derauf Riefelsarkophagen ME Christus DPetrus Eckszenen
Gegenüberstellung des Quellwunders MIT der Lazarusauferweckung
manchmal auch erweıltfert durch CN Leseszene die als Symbol der LOINN-

26 Ihm (Anm Z2) 175
27 Ebd 151 f
D “a  S Berchem Clouzot Mosaiques Chretiennes du I1Vme X me siecle (Ge-

NEVE Volbach Frühchristliche Kunst Die Kunst der Spätantike West-
und Ostrom Aufnahmen V O!  e Max Hırmer (München 138

Q In Rom, Sebastiano: Wılpert, Sarcofagı (Anm. 19) Deichmann (Hrsg.)
Repertorium der qOhristlich-antıken Sarkophage Rom und Ostıa (Wıesbaden 241;

Arles, Wilpert, Sarcofagı (Anm. 19) 38, un: 242; Florenz: ebd 25/,
50 Vgl diesem ema Stommel, Beiträge Z Ikonographie der konstantinischen

arkophagplastik Theophaneıa 10) Bonn 88
51 hierzu Stuhlfaut Die apokryphe Petrusgeschichte der altchristlichen Kunst

Berlın 5(0—/
392 Stommel, Beıiträge (Anm 30) Tat 1214
33 Wiılpert, Sarcofagı (Anm 19) 126, Z Deichmann, Repertorium (Anm. 29) ALO:

terner Wılpert, Sarcofagı (Anm. 9) WZ/; Z Deichmann, Repertorium (Anm. 29) AYM
34 Wilpert Sarcofagı (Anm 19) Deichmann, Repertorium (Anm 29) 990
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schen Cathedra verstehen 1STt 59 Diese kombinierte Christus-Petrus-
Komposıitıion, die ann die konstantıinıische Sarkophagplastik stark beein-
flufßt, 1St ekklesiologisch deuten: Dıie Orans beruft sıch auf die auf den
Felsen Petrus gegründete ecclesia catholica als Miıttlerin der Heijlsmacht
Christı un des MmMIt der Taufe verheißenen ew1gen Lebens. Die Entstehung
dieses Bildprogramms mu 1ın Zusammenhang miıt der Einführung
der Stuhlfeier Petr1 gesehen werden. Da die römische Tradıtion LLUTr ein
Fortbestehen der Cathedra Petrı kannte, ÜDBal: Paulus völlig In den Hınter-
grund. Die Petrusthematik der Sarkophagplastık 1St deshalb ebenso W1e die
lıturgiegeschichtliche Entwicklung Niederschlag des apostolischen Selbstbe-
wußtseins der roömıschen Kırche.

Nach der Entscheidung VO  $ 313 ZUgUNSTEN des Christentums beginnt
eıne intensıve kirchliche Bautätigkeıit. Dıi1e Ausschmückung der Basıliken 1St
wesentlich mıtbestimmt VO Thema der Apostolizıtät. Wııe heute och
Beispiel VO  e Apollinare Nuovo 1n Ravenna sehen ISt, wurden Z7W1-
schen den Fenstern 1mM Obergaden Darstellungen der Apostel un der altte-
stamentlichen Propheten angebracht. Diese ganzfigurigen Biılder können als
Vorläuter der spateren A postelikonen angesprochen werden. FEbenso
erscheinen apostolische Brustbilder in Tondoform als durchgehende Friese
ber den Arkaden des Langhauses, un die Aufgabe der Apostel 1n der Kır-
che wırd versinnbildlicht durch die Tragefunktion der Kuppellaibungen,
denen sıch Reıihen VO  $ Clipeusbildern der Apostel befinden, W 1€e S1€e och
sehen sınd in der erzbischöflichen Kapelle un Im Vıtale ın Ravenna J6

Auf konstantinısche Tradıtion, wahrscheinlich auf das Vorbild
der Peterskirche, geht die christologisch-apostolisch motivıerte Triumphbo-
gengestaltung zurück, w 1e S1e u1ls mı1ıt einıgen Beispielen AUS dem Jh och
VOT Augen steht. So zeigt der Bogen der VO  } der Kaıiıserıin Galla Placıdıia
ausgeschmückten Basılika Paolo fuori1 le INnura die Medaiıllonbüste des
bärtigen Pantokrators 1ın der Sonnenscheıibe, dem 1n der untferen Zone VO  e

den nımbierten DPetrus und Paulus als Repräsentanten der ırdischen Kıiırche
akklamıiert wiırd, während die himmlische Kırche 1M mıiıttleren eıl vertre-
ten 1St VOon den Erzengeln un den Altesten 37 Auf dem VO  — AXystus
( geschatfenen Triumphbogen VO  3 Marıa Maggiore huldigen
Petrus un: Paulus der hetoimasia, dem apokalyptisch-theophanen Ihron
MIt dem Gemmenkreuz, dessen Armlehnen 1n kleinen Medaıillons ıhre Bıld-
nısse tragen. Dıiıe beiden Füße des Bogens werden gebildet VO  $ den Symbo-
len der beıden Urmysterıen des Glaubens, den heiligen Stidten Bethlehem
und Jerusalem, VOTLT denen sıch Je fünf A postellämmer versammeln 3 Das

35 1n Arles Wilpert, Sarcofagı (Anm 19) 192 il 155
36 Volbach-Hirmer (Anm 28) 157 ü 160
1 Berchem-Clouzot (Anm 28) ö Ihm (Anm 22) 135—137.
38 Berchem-Clouzot (Anm. 28) 46; Ihm (Anm 22) 132—-135; Wiılpert Schu-

macher, Die römischen Mosaiıken der kirchlichen Bauten VO 1V.—-XIIL Jahrhundert (Freı-
burg-Basel-Wien Tat. 68—772
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überlieferte Bildprogramm des Bogens VO  e Sabıina 39 zeigte in seinem
Zenıt eıne Trilogie VO  a} Medaıillons miıt Brustbildern des bärtigen K Osmo-
krators 1mM Kreuznımbus un der beiden Apostelfürsten. Ausgehend VON

Bethlehem un Jerusalem Spannte sıch diesem Scheitelpunkt ein Bogen
VO ımagınes clipeatae der 12 Apostel un der Evangelisten, die spater
das Vorbild abgaben für dıie Eıngangswand der Zenokapelle VO Yas-
sede 40

Ebenso christologisch-apostologisch Orlentlert 1STt auch dıe Gestaltung
der Apsıden der konstantinischen Basıliken. Das durch eıne Zeichnung VON

Grimaldi überlieferte Apsısbild Von Alt-St.-Peter entspricht 1n seinem
oberen Hauptteil wahrscheinlich der ursprünglichen Komposıtıion. Es ze1igt
den thronenden Pantokrator zwıschen Detrus un Paulus, die mMIt erhobe-
nen Händen akklamıeren. Nach der sorgfältig begründeten Hypothese VO  —

Schumacher befand sıch 1n der unteren Zone anstelle des VO Innozenz
I1II un der Personitikation der Ecclesia Romana umgebenen Altares mıt
der ( W gemmMalda un dem amm auf dem Paradiesesberg der stehende
Christus zwıschen den beiden Apostelfürsten, W1e heute och autf dem
etw2 360 entstandenen Mosaık einer Nısche 1M Südumgang VO

Costanza erscheint. Dıie Rechte ISt erhoben, die linke Hand berührt eıne
Rolle mi1t der Auftschriftt OMINUS mM dat, dıe der herbeijeilende DPetrus
auffängt, der ursprünglich eiınen Kreuzesstab Lırug 453 Die 1er Limmer
sınd als Abbrevıatur der Je sechs Lammer anzusprechen, die auf dem
Mosaık VO  e} St DPeter A4US Bethlehem un Jerusalem Christus entgegenz1e-
hen Da NECUECTEC Untersuchungen die restaurıerte Inschrift OMILNUS
dat als ursprünglıch erwıesen haben 44 handelt SS sıch 1er nıcht eıne
Gesetzesübergabe Petrus, sondern dıe triıumphale Erscheinung des
Auferstandenen, der seine göttliche Natur den beiden Hauptaposteln
offenbart. Christus zeıgt sıch nıcht NUur als Geber des Gesetzes, sondern
erscheıint selbst als dieses CcE Gesetz, als Verkörperung des Friedens, des

Bundes. Die Komposıitıion 1St also keine ecue Gestaltung der Vor-
rangstellung des Petrus, W1e€e S$1e schon 1ın der Hahnszene un in Costanza
1n der Schlüsselübergabe Z Ausdruck kommt 45 SOZUSASCH die Begrün-
dung der petrinischen Vollmacht durch den erhöhten Herrn 46 Als heo-
phaniebild 1St S1e vielmehr Ausdruck der Offenbarungsvermittlung die

39 Berchem-Clouzot (Anm 28) 8SÖ; Ihm (Anm 22) 152
4() Berchem-Clouzot (Anm 28) 226
41 Wilpert-Schumacher (Anm 38) 63 Fig. 3 Oakeshott, Dıie Mosaiken VO:  3 Rom

VO drıtten bıs Z vierzehnten Jahrhundert (Wien-München Abb Z
Schumacher, Eıne römische Apsıskomposition, in (1959) 1379202

43 Wilpert-Schumacher (Anm. 38) Tat. f Oakeshott (Anm. 41) 41 ; Volbach-Hirmer
(Anm. 28)

44 Schumacher, „Dominus legem dat“: (1959)i 10 U, 48
45 Wilpert-Schumacher (Anm 38) Tat Z Oakeshott (Anm 41)
46 So Stommel (Anm. 30) 129
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Repräsentanten der Apostel un der apostolischen Kirche nd In diesem
Sınne em Majestasbild des thronenden Christus zwıischen en beiden
Hauptvertretern der himmlischen Kırche zugeordnet.

Ahnlich Wwı1e 1n St DPeter könnte auch das Apsisbild on Paolo fuorı
le INUTa ausgesehen haben 47 Es 1St eine begründete Vermutung, dafß die
Dreierkomposition der huldıgenden Apostel VOor dem thronenden Christus
1n der Basıilica Apostolorum entstanden 1STt und VON dort 1n die beiden
anderen Basiliken übernommen wurde, die dem Gedächtnis der einzelnen
Apostel dienten. W ie die künstlerische Gestaltung dieser Kirchen ZeIgt,
wurde die Verehrung der beiden Hauptapostel ad Catacumbas auch 1n
ihnen fortgeführt. Spätere Ausführungen dieses Ikonogramms finden SIC
1n Giovannı 1n fonte 1 Neapel *5 und 1n Rom 11 Cosma
Damıano 40 die beiden Apostel die zusätzliche Aufgabe erhalten, Je
einen Heiligen Christus zuzuführen.

Da DPetrus und Paulus immer das apostolische Kollegium und damit
die apostolische Kırche repräsentleren, zeıgt nıcht ur die gleichzeitige Dar-
stellung der übrigen Apostel 1n Form on Lämmern, sondern auch das für
das Jh überlieferte Apsısprogramm des Oratorium AIn Monte della Giu-
St1Z14, tür das Jh Agata dei Gotı und Giovannı Evangelista 1n
Ravenna 50 Christus thront hier auf einer Cathedra der auf einer Welt-
kugel zwischen den ia huldigenden Aposteln, die 1n Ravenna durch Bücher
symbolisiert werden. Eın ahnliches Ikonogramm, Jetzt aber Christus Inmit-

12 sitzender Apostel, 1St für das Jh für Costanza überlietert 5

nd aUus dem Jh aus der Apsıs VvVon Pudenzıana erhalten 5R Die Lehr-
e16 1St hier eschatologisiert, von dem Huldigungsmotiv übertformt nd
damıt 1n dıe Sphäre der Repräsentation göttlicher Macht gestelgert. Nach
dem Vorbild des imperialen Zeremoniells SIEZT Christus als Weltenherrscher
auf einem m1t Kıssen ausgestattetien VOr einer Exedra estehenden Thron
inmıtten seıner Apostel WI1IEe seinem himmlischen Staatsrat. Diese erhe-
ben akklamierend ad1e Hände, nd Detrus und Paulus werden bekränzt ON

en Personifikationen der Kirche Aaus Juden und Heiden. Dıie Bild-
716 zeıgte ursprünglich die Prozession der apostolischen Lämmer Zzum
Lamm auf dem Paradiesesberg.

Eıne andere Varıiation des himmlischen Herrschers indet sıch 1n dem
für Andrea 11 Catabarbara überlieferten Apsismosaik 53 Christus

47 Wilpert-Schumacher Anm 38) 85 Abb 55
4 Ebd Taf i
W Ebd Taf 104 Berchem-Clouzot (Anm 28) 119

Vgl Ihm Anm 24) 1517
5 Vgl ebd 150-151
52 Wilpert-Schumacher Anm 38) Taf 2022 Volbach-Hirmer nm 28) 130: De-

taıls bei Oakeshott (Anm 41) 42—45
53 Ihm Anm 22) 154-155
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erscheint 1er als Imperator auf dem Vierstromberg, die Rechte In Befehls-
ZESTUS erhoben, 1n der Linken halboftene Buchrolle DPetrus und Paulus
un 1er weıtere Apostel akklamieren S1e fungleren als Milıiz des Herr-
schers Mıt diesem Apsısprogramm, das 11 verschiedenen Varıationen
auf das Jh und teilweise SOgar auf die eıt Konstantıns zurückgeht un
dem Vorbilder aus em Hofzeremoniell und dem Militärwesen ebenso WIC
Motıve AaUuUS der Apokalypse zugrundeliegen, ISL 117117 dıe apostolische Kır-
che ZCMEINT Unter dem Bild Christi steht der Thron des Bischofts, unter der
Darstellung der Apostel das Rund des Synedriums der Presbyter Im Sınne
des Ignatıus Antiochien 1ST die ircische Kırche Abbild ihres himmli-
schen Urbildes. Dem Kollegium der Apostel entspricht das Presbyterium
1€ durch Christus manıiıfestierte göttliche Vollmacht reprasentiert der
Bischot 54 Die Apostolizität der Kırche wırd aktuell bei der Feier der
Eucharistie, durch die sıch ı1Er nNeu die Verbindung zwıschen der Cr1UMM-

phierenden und der kämpfenden Kirche vollzieht.
Eine eigentümliche architektonische Gestaltung findet politisch

MOLLVIErTES Apostolizitätsverständnis 111 der Apostelkirche Konstantinopels
Nach em glaubwürdigen Bericht 111 Eusebius Vıta Constantın1, 117 dem
keine spateren Interpolationen nachgewiesen werden konnten, ieß Kon-
sStantın 11 der NCuUCN Hauptstadt SCINCS Reiches ZUuUINn Gedächtnis der Apostel

Martyrıon erbauen 55 In C1NCIN CIgCNCN Mausoleum an der (Istseite
dieser Kiırche 56 oder größerer Wahrscheinlichkeit 111 ıhrem Altar-
TAaUum 57 wurden als symbolische Grabmale die Stelen der 12 Apostel
errichtet 98 denen der Kaser SC1INCNM Kenotaph (AQOVOE) autfstellen
liefß, „weıl er 111 überaus großer Glaubenszuversicht dafür Sorge Lrug, dafß
se1i1e irdische Hülle teilhaftig würde der Anrufung der Apostel“ 50 Nach
Eusebius War C5 der Wunsch Konstantıns, In regelmäßigen Gottesdienst an

der Verehrung der Apostel teilzuhaben, „dafß die Hülle der dreimal seligen
Seele durch die Anrufung der Apostel mitverherrlicht, dem Volke (zottes
verbunden nd des Gottesdienstes und der geheimnisvollen Liturgie ZCWUL-
digt werde und volle Gemeinschaftt habe Aall en heiligen Gebeten“ 50

5 Vgl die Ausführungen ı117 Brief an die Magnesier 6, L 13. nd an die Trallianer 3!
55 Dıies hat zuletzt beweiskräftig herausgestellt Vogt, Der Erbauer der Apostelkirche

111 Konstantinopel, Hermes 81 (1951) 111117 Downey, The Builder of the
Original Church of the Apostles A Constantinople, 11 Dumbarton Oak Papers 6 (1951)
53

56 SO Kaniuth, Die Beisetzung Konstantıns des Großen Untersuchungen ZUu  — reli-
B1IOSCH Haltung des alsers (= Breslauer Historische Forschungen 18), Breslau

57 SO zuletzt Krautheimer, Zu Konstantins Apostelkirche 111 Konstantinopel, 11

Stuiber - Hermann (Hrsg.) Mullus, Festschrift T'heodor Klauser, Jahrbuch für Antıke
und Christentum, Erg Bd (Münster 224—229

Vıta Constantıni GCS 144 23 Winkelmann) ÜNXOL (DOO0VEL OTNAGL
59 bd 144 19—20 Winkelmann)
60 Ebd 71 GCS 150 1—4 Winkelmann)
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Diese lıturgische Angleichung VO Kaıiser un Apostel 1St. 1ber annn aut
Kritik gestoßen, als Konstantıus 56/357 dıe Reliquien des Apostels
Andreas, des Timotheus un des Evangelisten Lukas in die Kırche ber-
tührte ö1 Unter dem Vorwand notwendıger Reparaturen wurde 359 der
Sarkophag Konstantıns in die Kirche des Acacıus überführt, in
eiınem VO  e Konstantıus erbauten Mausoleum seınen endgültigen Platz
tinden 62

Die 1mM christologisch-apostolischen ‘ Apsisprogramm angelegte Grund-
thematık sıch iın nachkonstantinischer un theodosianıscher Zeıt fort
iın der Gestaltung der Sarkophage, in der Katakombenmalerei un: 1ın der
volkstümlichen Kleinkunst W1e€e auf Eltenbeinarbeiten un: Gläsern. SO fin-
det sıch das Lehrmotiv in reiner Oorm auf der Vorderseıte der Lipsanothek
VO  e} Brescıa 63 Wiährend aber 1er T: sechs Apostel vertretien sınd,
erscheint Christus als der Lehrer der zwoölf ıh sıtzenden Jünger auf
eınem Elfenbein AaUus Norditalien 64 Auft der Berliner Abrahampyxis Wer-
den DPetrus und Paulus durch ıhr Sıtzen VO  > den übrigen A posteln abgeho-
ben 65 Den Übergang VO dieser hıstorischen Lehrszene einem N-
dentalen Bildverständnis markiert dıe Rückseıite des Maıiländer Stadttorsar-
kophags VO Ambrogı10 66 Der iın der himmlischen Stadt thronende
Christus übermittelt den Z woölf seıne Lehre Dieses Motıv sıch beson-
ers eindeutig tOrt auf den yallıschen Basilica-Caelestis-Sarkophagen 67 In
reiner orm wırd dieser Bildtypus repräsentiert auf dem Junıius assus-Sar-
kophag ®, Wıe der Kaıser aut dem Congiarıum-Fries des Konstantinbo-
SCNS un dem Mıssorium VO Theodosius überreicht der ber dem
Himmelsgewölbe thronende Christus den beiden Apostelfürsten ıhre Bestal-
lungsurkunden. Mıt Paulus 1St DPetrus der Reprasentant der übrigen nıcht
dargestellten A postel.

Im Rahmen eıner solchen Darstellung des himmlischen Herrschers
erscheint Christus auch als Imperator mıt erhobener Rechten un 1ın der
Linken eıne Rolle Dıie Jünger sınd ıhm 1mM CGestus der Huldigung ZUQEC-
wandt. Als apostolische Miılız akklamieren S1e fejerlich ıhrem himmlischen

61 Philostorgius, epıt. D (PG 65, 4580 f3)
62 Socrates, hist. cel. Z 28 (PG 6/, 3979 ff Gleichwohl 1St 1mM Festoffiziıum der

byzantınıschen Kirche der 21. Maı dem „Gedächtnis der heiligen ruhmreichen grofßen, VO:
Gott gyekrönten und Apostel-gleichen Herrscher Konstantın und Helena“ gew1ıdmet.

63 Volbach-Hirmer (Anm 28) 8586
04 Volbach, Elfenbeinarbeiten der Spätantike und des frühen Miıttelalters (Maınz

Taft Nr 148
65 Volbach, Elfenbeinarbeiten (Anm 64) Taft. Nr 161

Wılpert, Sarcofagı (Anm 19) 1883,
67 Ebd 4,
68 Ebd 13 Deichmann, Repertorium (Anm 29) 680,
69 Volbach-Hirmer (Anm. 28)
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Kön1g Dıie 7Zwölfzahl annn auf DPetrus un Paulus reduzıert werden, die
WIC Narbonne /{1 un auf dem Exuperantıus Sarkophag der Kathe-
drale VO  3 Ravenna ıhre Kranze darbringen

iıne andere Varıatıon dieses Motiıvs findet sıch autf dem Stadttorsarko-
phag VO Sebastiano un auf dem Probus Sarkophag 74 Inmıiıtten der
akklamierenden Apostel erscheint 1er Christus Vıctor MMIL dem Kreuz auf
dem Paradıiesesberg Ebenso o1ibt CS die auf DPetrus un: Paulus beschränkte
Kurzform Nach antıkem Vorbild WI1IC auf der Basıs der Arkadıussäule

Konstantinopel 76 huldigen die Apostel als Soldaten dem das vexıllum
tragenden siegreichen Feldherrn, ein siıchtbarer Ausdruck der siegreichen
apostolischen Reichskirche

In Nachahmung imperialer Repräsentationskunst verwandelt sıch die-
SCS Motıv Ravenna CI Ikonogramm der Königsherrschaft Christı
Der monumentale Pıgnatta Sarkophag A Christus apsıdem el

basıliıscum, umgeben VO  $ DPetrus un Paulus als seinNnececnNn Thronassıstenten, die
sıch rontal dem Beschauer zuwenden Aut dem Rıinaldo-Sarkophag 78

bringen DPetrus un Paulus ıhre Kranze dar, S1IC vollziehen den höfischen
Huldigungsakt das COTONATLUM Auft dem Zwölfapostelsarkophag
VO Apollinare Classe 79 tun 1€es die übrıgen Apostel während Petrus
sıch MI dem vexıllum C TG dem Thron nähert un Paulus AaUS der Hand
des Herrn Ce1iNeE Rolle erhält Dıie Übergabehandlung Paulus findet sıch
auch och auf den Sarkophagen VO  $ Francesco un VO  } Marıa
Porto fuor] SsÜ ] dıieses Motıv der SOgeNANNTEN Gesetzesübergabe Paulus
1ST auch für die oströmische Plastik Anfang des Jh nachgewiesen 81

Dabe] handelt es sıch nıcht C Gegenkomposıition die römische
tradıtıo legis, sondern eher < UM Pendant ZUr tyradıtio clavıum Petrus,
das die besondere Wertschätzung des Apostels Paulus Osten bezeugt

Dıe römiısch petrinıische Parallele dieser Ikonographie 1ST

Wilpert, Sarcofagı (Anm 19) 124 Deichmann, Repertorium (Anm 29) 53 (Lat
178) Arles Wılpert Sarcofagı (Anm 19) St Honorat aut Lerıns eb 33
verbunden INIT der Kranzdarbringung

Wılpert Sarcofagı (Anm 19)
Bovinıt, „Corpus scultura paleocristiana bızantına ed altomediovale dı

avenna (Roma
Wiılpert Sarcofagı (Anm 19) 295 Deichmann, Repertorium (Anm 29) 217 b-g

74 Wiılpert Sarcofagı (Anm 19) 35 Dei  mann, Repertorium (Anm 29)) 678
Lat 106 ebd Wılpert Sarcofagı (Anm 19) 1—5 47%

76 Kollwitz, Oströmische Plastik der theodosianıschen eıt Studien ZuUur Spatan-
tiıken Kunstgeschichte 12) (Berlin Beil 5—/

Bowvınt (Anm ZZ) 11
78 Bowviıinı (Anm 72 Volbach Hırmer (Anm 28) 177

Bowvinı (Anm 72
Bowvını (Anm 7/2) Volbach Hırmer (Anm 28) 1/4 un: Bowviını (Anm ZZ2)

Volbach Hırmer (Anm 28) 178
Kollwitz, Plastik (Anm 76) 153
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anderen Bereich der Sepulkralkunst, nämlich be] den Passıonssarkophagen,
beheimatet. Der 350 datierbare sıebennischige Säulensarkophag 8

das alteste Zeugnis tyradıtıo [eg1Ss-Szene: Der Herr thront auf dem
durch Caelus gespannten Hımmelsgewölbe un übergibt Petrus CM I6 Rolle,
während Paulus akklamiert Da{( 1er Rahmen VO Passıonsszenen die
Selbstoffenbarung des Auferstandenen un nıcht die Übertragung des Prı-
MAats dargestellt 1ST die Hahnszene der Stirnseıte, die spezıfischer
als die tradıtio legis den besonderen Auftrag des DPetrus zZu Ausdruck
bringt. Dıies auch die Verbindung der Fradıtio legis MIL dem Akklama-
LLONSMOLLV, WIC SIC ZzUu erstenmal 3570 erscheint autf Fragment
VO Sebastiano 83 das Säulensarkophag MItt Christus auf dem
90080 Palmen geschmückten Paradıesesberg der Apostel un der die
Getautften symbolisierenden Lämmer 1ST Dıie sıch AaUs sCINeEer
Linken entfaltende Rolle empfängt Detrus ohne gegenüber dem akklamıe-
renden Paulus CiHNe übergeordnete Stellung einzunehmen uch auf der
Vorderseıite des Stadttorsarkophags VO Ambrogio Mailand xq steht
Christus herrscherlicher Haltung der Zwölf der Linken
DPetrus gewandt die Rolle, die Rechte aber ber Paulus erhoben Der
Bodenfries wırd gebildet durch die zwolf Apostellämmer die sıch das
Gotteslamm versammeln Durch diese allegorische VWiıederholung wırd die
Bedeutung der Hauptkomposition herausgestellt als Huldigungsakt der
Gesamtheıit der Apostel NO Christus dem sıch offenbarenden Herrscher

Beispiele der tradıtio legis A4aUusSs den Katakomben VO SS Pıetro Mar-
cellino und Grottaterrata 55 Aaus der Eltenbeinkunst WIC aut dem Deckel
des Kästchens VO  — Pola S6 un Goldgläsern bezeugen dıe außeror-
dentliche Popularıtät un Verbreitung dieses Motiıvs Abgesehen VO

den zahlreichen Passionssarkophagen MItTL diıeser Sz7zene wırd dabej
wıeder deutlich daß es sıch 1er CIM reduzierte Orm der Huldigung
des Zwölferkollegiums handelt Auft CINGCIM Deckenfresko der Katakombe
VO  3 S65 Pıetro Marcellino akklamıeren Detrus un: Paulus der ede des
auf Gemmenthron sıtzenden Christus, der CS halbgeöffnete
Buchrolle hält sfe Zahlreiche Gläser VO bıs Jh ZCISCH die beiden

Lat 1/4 Wiılpert Sarcofagı (Anm 19) 121 Dei  mann, Repertoriıum (Anm 29)
677

83 Wılpert Sarcofagı (Anm 19) 149 Dei  mann, Repertorium (Anm 29) 200 Dıi1e
Forschungsliteratur ZU tradıtio legis-Motiv S bei Wiılpert-Schumacher (Anm 38) 3072

84 Wiılpert Sarcofagı (Anm 19) 188
85 Wiılpert Malereısn (Anm 20) und Wılpert Diıe Römischen Mosaıken und

Malereien (Freiburg 1372
S6 V“a  S der Meer-Chr Moormann, Bildartlas der frühchristlichen elt (Gütersloh

Abb 5372
87 Garucctı, Stori1a della rte Christiana NnNe1 CL secol; della chiesa (Prato

1873 Tatf 187
88 Wiılpert Malereien (Anm 20) 2572
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Apostel 1M Gespräch miteinander oder Christus zugewandt, der ıhnen Je
einen einzelnen oder eınen gemeınsamen Kranz verleiht &O

Sehr bedeutsam ISt, da{f viele Passionssarkophage mıiıt der hne +yradıtio
legis en Kreuzweg des DPetrus und dıe Enthauptung des Paulus darstellen.
Den Mittelpunkt bıldet immer der Christus Rex autf dem Himmelsgewölbe
oder dem Paradiesesberg oder die C VOX INVLCLA, das Emblem des als 1Iro-
paıon gestalteten Christusmonogramms. Der Todesgang der Apostel voll-
7zıeht sıch angesichts des Sıegers oder des Zeichens se1ınes Triumphes. Tat-
sächlich sol] jer nıcht in erster Linıe das Leıiden, sondern die apostolische
Teıilhabe Sıeg des AuferstandenenZAusdruck kommen 90

Ende des Jh ensteht auch dıe Komposıition der heimkehrenden Z
Märtyrerapostel, die der Führung des DPetrus un Paulus ZU

mexıllum zıehen. Die Huldigung der 7Zwölf VOT dem Siegeskreuz 1St das
Thema der sogenannten Sternkranzsarkophage, aut denen jeder Apostel
VO gyöttlıcher Hand AUS dem Sternenhimmel den Sıegeskranz emptängt,
MmMI1t dem auch das Kreuz Christı gekrönt ISt, oder die Apostel ihre Kronen
dem Siegeszeichen entgegentragen I1

Wiıe schon unteren and der Vorderseıte des Stadttorsarkophags VO

Ambrogı10 in Maıiıland werden ach der neutestamentlichen Typologie
(Mt die Apostel dargestellt durch Liämmer (seltener durch Tauben),
die das Christuslamm, das Kreuz oder das Monogramm umgeben. Die theo-
dosianısche Hagıa Sophıa hatte iın iıhrem Propylon ein Zwölflämmer-
tries als Symbol des Apostelkollegiums un der apostolischen Einheıit des
Reiches. Selit dem Jh erscheint in vielen oströmischen Provınzen diese
Lämmerallegorie auf Sarkophagen und- Mosaiken 1n Verbindung Mi1t der
COYONA utae oder der (F OX ınvıLıCLa. Im Westen erscheint ın der Sarkophag-
plastiık 1M Jh das Thema Christus un se1ıne Apostel weıter iın den alt-
hergebrachten Programmen. Neu sınd Jediglich Friessarkophage MIt FEinzel-
aposteln und iın Gallien die Darstellung eiınes himmlischen Konzıils, dem
Christus ın der Apsıs einer Basılika präsidiert (S 0t) In dieser Zeıt eNTSTE-

hen in Gallien dıe etzten Sarkophage mMIt der Fyradıtıio [eg1s- und der
Akklamationsthematık.

uch die Mosaiken der theodosianischen eıt siınd weiıthıin als Neuauft-
lagen un Fortsetzungen konstantinischer Themen anzusprechen. Christus
wırd dargestellt aut dem Paradiesesberg oder der Weltkugel, umgeben VO

den Z woölt oder VO DPetrus un Paulus 1n der orm der $yadıtio leg1s. Die
bedeutendsten Schöpfungen des 5. Jh W 1€e dıe Apsısprogramme VO

89 Morey Ferrart, 'The Gold-Gilass Collection of the atıcan Library (Vatı-
kanstadt 60, 61, 65, 65, und 37' D:

E So 7z. B Lat. 17% Wiılpert, Sarcofagi (Anm. 19) 146 Deichmann, Repertorium
(Anm. 29)

1 Wiılpert, Sarcofagı (Anm 19) 14 4; 238, 78 139,
992 Vgl Gerke, Der Ursprung der Lämmerallegorien 1n der altchristlichen Plastıik, 1n !

ZNW 55 (1943) 160—193
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Paolo fuori le INUTIa, Sabına, Marıa Maggıore, Pudenzijana und
Aquıilino in Mailand, das als einz1ges eine reine Lehrszene bietet, sınd alle

beherrscht VO  a dem Grundgedanken der COMMAUNLO SAancCLorum, 1in der die
Apostel zwıschen dıe Evangelisten un: dıe Mäartyrer eingeordnet werden.
Eınen überzeugenden Ausdruck ftand dıeses Bekenntnis Z AU-
NLO SANCLOTUM 450 1n Ravenna 1m Baptısterıum des Bischofs Neon un
ach seınem Vorbild 1mM Baptısterıum der rianer I3 Auf seiınem Kuppel-
mosaık umkreist diıe Schar der Apostel das Mysteriıum der Taufe Christı,

dessen Bild sıch die Neugeburt Z wahren Leben 1n der Gemeın-
schaft mMIt der apostolischen hımmlisch-irdischen Kırche vollzieht. Ange-
führt VO  5 DPetrus un: Paulus bringen S1e der hetoimasıa iıhre Märtyrerkro-
Nnen dar

Ebenso wurde auf dem Gebiet der Architektur ın Ravenna die Idee der
Apostolizität ZAU Ausdruck gebracht. Jle ravennatıischen Kırchen sınd
Arkadenbasıliken MmMIt 12 Säulen, dıe W1€e die i Siäulen des Hemisphairon
der Grabeskirche ın Jerusalem u4 die Apostel als Säulen der Kirche symbo-
lisıeren. i1ne ahnliche Konzeption wırd 1mM Mausoleum Theoderichs gestal-
EL, dessen Kuppelsteine die Namen der Apostel tragen, dıe gleichsam
Wache halten Grabe des Könı1gs.

Ihre machtvollste architektonische un: künstlerische Manıftestation
erhält 1m Jh dıe Idee der Apostolizität 1n dem durch Justinıan errichte-
Len Neubau der Apostelkıirche in Konstantıinopel. Das Bauwerk WAar ın
Oorm eınes griechischen reuzes angelegt, dessen 1er ın den Kreuzesarmen
angebrachten Kuppelquadrate, die die zentrale Pantokratorkuppel
umschlossen, VO Je 12 Siäulen wurden. Dıie in Beschreibungen un:
Mınıaturen überlieferten Mosaıken 5 zeıgten viermal die Apostel als Kol-
Jegium: Im östlichen Gewölbe bej der Eınsetzung des Abendmahls, 1mM W esSTt-
liıchen be] der Aussendung, un der südlichen Kuppel be] der Hımmelfahrt
un: ın der westlichen be] der Ausgießung des Geılstes. Außerdem erschienen
dıe 7zwel Zebedaıiden un DPetrus 1mM Verklärungsmosaik der nördlichen
Kuppel un: die einzelnen Apostel iın doppelter Folge Je ehrend un Lau-
tend in den Gewölben unterhalb des Pfingstbildes.

Neu WTr 1n diesem Bildprogramm die hıistorische Darstellung der Ver-
klärung Christi auf dem Berge Tabor iın Gegenwart VO Petrus, Jakobus
un Johannes. Das alteste Beispiel dieser Szene 1St erhalten 1m Apsısbild der
Marienkirche des Katharinenklosters autf dem Berge Sınal J6 Der
mystisch-ekklesiologische Gehalrt dieses Motivs 1m Sınne ostkirchlicher

3 Volbach-Hirmer (Anm 28) 142, 147 d, 149
Eusebius, Vıta Constantınıi D 28 (GCS Z 100, Wınkelmann).

u55 Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche Zweıi Basıliken Konstantıiıns Dıie
Apostelkirche 1n Konstantinopel (Leipzig 140

Grabar, Dıiıe Kunst 1mM Zeıtalter Justinians. Vom Tod heodosius bıs Zu

Vordringen des Islams München 147)
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Theologie wırd angedeutet durch die Brustbilder der übrıgen A postel, deren
Medaillons ın dem Laibungsfries erscheıinen. ine andersartıge Gestaltung
erfährt dieses frühbyzantinische Thema der Metamorphosıs 1m A psismosaik
VO  $ Apollinare 1ın Classe J Inmıitten eınes sternenbesetzten Lichtkreises
erscheıint anstelle des verklärten Christus das Gemmenkreuz miıt der IuMAaZO
Christz clipeata. Die rel Zeugen der Transfiguratio siınd symbolisiert durch
Lammer. Unter dem Kreuz steht als Repraäsentant der irdischen Kırche der
heilige Apollinaris, un AaUs den heilıgen Statten zıehen dıe apostolischen
Laimmer Z Himmelswiese, die dem Kreuze erblüht.

Eın Motıv enthielt in der Apostelkirche auch dıe Darstellung des
Abendmahles. In theodosianiıscher Zeıt W arlr dıeses schon angedeutet autf
dem Deckel des Silberreliquiars VO  e} Nazaro Maggıore 1ın Maiıland I8
Der thronende Christus 1St 1er umgeben VO seınen Aposteln, un YTOtLt-
körbe un Weinkrüge Assoz11eren einen eucharistischen Sinngehalt. Im

Jh erscheıint das Thema in knappster orm 1mM Rabulas-Codex als Biıld
der ersten Eucharistıie, deren Elemente Christus die 12 Apostel VeEI-

teilt I9 Da{fß diese Darstellung lıturgisch bedingt 1St un eıne aktuelle
Bedeutung hat, zeıgt eindeutig der Codex Rossanensıs, enn 1er steht das
Bild des hıstorischen Passamahles neben 7wWel anderen Darstellunge 100
Je sechs in Wei{( gekleidete Apostel erhalten AUuS$ der Hand des 1n Purpuf
un old gehüllten Christus das geheiligte TOLTt un den gesegnNELEN Kelch
Diese Doppelung entspricht der Praxıs der Austeilung durch Priester un:
Diakon. Sıe findet sıch auch auf den Silberpatenen VO  a Stuma un
ıha 101 un geht aut eın monumentales Vorbild zurück, das auch dem
Mosaık der A postelkommuniı0on in der Apostelkirche zugrundeliegt. uch
1er erschıen Christus 1in doppelter Gestalt, Tot un: Weın die Apostel
verteilend, denen dıe Kırche geweiht W  $ Dem Besucher wurde damıt VOTL

Augen gestellt, W as als Lebensquelle der Kırche be] der Feıer der Fucha-
rıstiıe erfahren konnte, dıe VO  > Christus seinen Aposteln gewährte sakra-
mentale Gemeinschaft.

Ebenso wurde 1ın der Apostelkirche eıne eue Thematıik behandelt be1
der Darstellung VO Christı Himmelfahrt un Pfingsten. Dıie Reproduktio-
1nen dieser Biılder auf eiıner Miınıatur 102 zeıgen die Apostel Marıa als
Orans gruppiert 1m Auftblick dem VO 1er Engeln umgebenen Christus
1in der Mandorla. Das Pfingstbild 1St iınsotern verkürzt, da autf ıhm NUur die

07 Ebd 148
08 Volbach-Hirmer (Anm. 28) 10
9 Cecchell: Furlanı Salmıi, The Rabbula Gospels (Olten-Lausanne) 1959

£11 b
100 Volbach-Hirmer (Anm. 28) 240
101 Ebd 24 / und Grabar, Kunst 1im Zeitalter Justinians (Anm. 96) 269 Das Thema

wırd zusammenhängend behandelt VO!] Lucchesi Pallı, Art Apostelkommunion, 1n ! Lex1-
kon der Christlichen Ikonographie (1968) 173176

102 Heisenberg (Anm. 95) Tat
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12 Apostel erscheinen, die in eiınem offenen Halbkreis sıtzen. Ebenso W 1€e
bei der Reproduktion der ursprünglichen Komposıtion der Apostelkirche ın

Marco ın Venedig tfehlt in der Mıtte Marıa als Personitikation der Eccle-
S12. Hıngegen erscheinen ın der Pfingstdarstellung des Rabulas-Codex die

Apostel gruppiert Marıa und empfangen die Feuerflammen, die der
iın der Gestalt der Taube ber der Orans schwebende Geıist aut sıe entsen-
det 105 Das Hımmeltahrtsbild dieses Codex unterscheidet sıch on dem
der Apostelkirche 1Ur insofern, da Christus 1er autf dem VO  e} den j1er
Wesen des Propheten Hesekiel SCZOSCNCNH Thronwagen 1M Kreise einer
Mandorla un VO 1er Engeln SCH Hımmel £5hrt 104 Dal Marıa _
INnen MmMIt dem Kollegium der Apostel die Kırche personifiziert, wırd och
deutlicher 1ın dem Apsısprogramm der Kapelle des Apollonklosters VO
Bawıt 1n Oberägypten 105 In der oberen Zone sehen WIr W 1e 1mM Rabulas-
Codex das lıturgische Bild der Maıestas Domaun1,; den thronenden Herrn auf
dem VO  e 1er sechstlügligen Tıieren SCZOBCNCN Flammenwagen. In der nNntie-
Ln Zone sınd 13 ( Apostel Marıa Orans versammelt. Unter ıhnen 1St
1Ur Detrus durch eınen Schlüssel besonders gekennzeıichnet, während die
übrıgen Bücher in den Händen halten. Dıie Stirnwand tragt eine weıbliche
Halbfigur mIt Kelch un: der Auifschrift „heilige Kırche“. Eın verkürztes
Programm un zugleich seıne westliche Varıation zeıgt das Apsısmosaık
VO Venanzıo iın Laterano ın Rom Aaus dem Jh Hıer sınd neben Marıa
Orans Petrus un Paulus die Reprasentanten der Urkirche. Anstelle der
übrıgen Apostel siınd Märtyrer getreten 8 Auf dem Apsısfresko der
Kapelle 45 des Apollonklosters 107 nımmt 1aber anstelle der Marıa Orans
den Mittelplatz zwıschen dem Apostelkollegium die mıt dem ınd thro-
nende Gottesmutter e1in, die flankıert wiırd VO  3 Petrus, Johannes un Jako-
bus Wiäihrend ach den biblischen Berichten Marıa Orans mMI1t den Aposteln
durchaus als Repräsentantın der Urkirche aufgefafßt werden kann, 1STt ıhre
Darstellung als thronende Gsottesmutter reın theologisch bedingt durch das
Inkarnationdogma der Konzılien VonNn Ephesus un Chalzedon. So annn dıe
innere Einheit dieses Freskos als lıturgisches Majestasbild verstanden WeTr-

den, in der oberen Zone als Vısıon der zeıtlosen Theophanie, 1ın der unferen
1ber als ıhre geschichtliche Manıftfestation durch die Inkarnatıon des (sottes-
sohnes un dıe apostolische Kırche. Diese CNSC Verbindung VO Inkarna-
tıon un Apostolizität wırd schon angedeutet auf dem Hımmelfahrtsbild
der Jerusalemer Ampulle Aaus dem Domschatz VO Monza 108 iın dem der
Epiphanıiestern über dem Haupt der Marıa Orans auf dıe Menschwerdung

103 Cechelli-Furlan:-Salmı (Anm. 79}
104 Ebd
105 Ihm (Anm. ZZ) Taf. 25
106 Ebd Tat 2 $
107 Ebd Tat. Z3, Grabar, Kunst 1m Zeitalter Justin1ans (Anm. 96) 186
108 ATUCCL (Anm 87) Tat 434,
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des 020S hinweıst, w1e auf eiıner anderen Ampulle die Taube ber Marıa
1MmM ekklesiologischen Sınne die Kontinuität des Pneumas andeutet VO  am} der
geistgewirkten Emptängnis Jesu bıs ZAHT Ausgießung des (jelistes Pfingst-
test 109 Beide Motivkontamıiınationen siınd erklärbar AusSs der palästinı-
schen Liturgiegeschichte, enn in Jerusalem W alr das Himmeltahrtsfest
ursprünglıch mMi1t Pfingsten verbunden. FSt Ende des Jh entstand eıne
besondere Feıjer der Himmelfahrt, deren Liturgie 1ın der Geburtskirche VO

Bethlehem gehalten wurde 110 Dieser lıturgischen Entwicklung entspricht
die ikonographische Zusammenschau VO Inkarnatıon un Himmelfahrt,
die Z Ausdruck kommt durch Motive der Epiphanıe un Empfängnıis
un den Austausch der Orans die thronende (sottesmutter MI1t dem
ınd Marıa als Orans stand für die Urgemeinde, die sıch AaUuUS den apOSTO-
ischen Zeugen der Hımmelfahrt konstitulerte, yemeınsam MIt iıhr als
Hauptzeugın der Gottheıt Christi auf dıe Ankunft des Geilstes artıen

Marıa mıiıt dem ınd repräsentiert hingegen die Menschheit als Kırche, dıe
ın den Himmel aufgenommen wırd Der Menschwerdung CGottes entspricht
die Vergöttlichung des Menschen.

Ist 1ber in Marıa die Kırche un die erlöste Menschheit schon typolo-
yisch vorgebildet, ann konsequenterweise auf eıne gesonderte Darstellung
der s1e umgebenden Apostel verzichtet werden, oder diese können ersetizt

werden durch Heılige als Vertreter der Lokalkirchen. Dieser Sachverhalt
1St der tiefste Grund dafür, da{fß ach dem Konzıl VO Ephesus die Marıen-
majJestas mIiıt Engeln un die Magierhuldigung zunehmend als selbständıge
Bildprogramme auttreten. Parallel dieser Entwicklung trıtt 1m Jh die
Darstellung des herrschenden Christus 1im Vorstellungsbereich imper1alen
Zeremonuiells stark zurück. Entweder wırd Ss1e wesentlich reduzilert durch
die Ausscheidung der Apostel Ww1e auf dem A psısmosaık VO Michele 1n
Affricisco 1n Ravenna, Christus Vıctor 1U och mMi1t eıner Engelwache
erscheint 111 oder s1e wırd überhaupt abgelöst durch das „nichtapostoli-
sche“ rein lıturgisch bedingte Majestasbild ach otıven AUS Jes 6, E7z
un: Apk 4, dessen alteste Beispiele sıch auf Fresken des Apollonklosters
un auf dem A psismosaik der Kirche Hosıos Davıd des Latomou-Klosters
1ın Salonıkı £inden 112 Im W esten wırd sıch diese Alternatıve ZU tradıtio0-
nellen christologisch-apostolischen Bildprogramm erst 1e] spater durchset-
DA  3 Meıstens handelt CS sıch VOTFrerst 1mM un 1mM Jh eıne Schwer-
punktverlagerung der Bildgehalte, W1e beispielhaft das 540 entstan-

ene A psismosaık V}  « Vitale ın Ravenna VOT Augen Fführt 113 Anstelle
VO  a} DPetrus un Paulus führen Je eın Engel den heiligen Vitalıis un den

109 Ebd Tat 454,
110 Silvıia Aetherı1a, Peregrinatio 59 93 Geyer).
111 Ihm (Anm. 22) Tat. 8,
11 Ebd Tat. 13 und I
113 Volbach-Hirmer (Anm. 28) 158
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Bischof Ecclesius miıt dem Modell des Kaiserdomes dem auf einer Welt-
kugel thronenden Christus. Dıie 1ın diesem Apsısprogramm ausgeschiedenen
Apostel haben jedoch anderer Stelle einen Platz erhalten. Ihre Brustbil-
der erscheinen als ımagınes clipeatae ın der Laibung des Gewölbebogens.

So wırd das ursprünglich beherrschende ın verschiedenen Varıationen
auttretende christologisch-apostolische Biıldprogramm mIt seınem unıversal-
kırchlichen Gehalt se1it dem Ausgang des Jh mehr un mehr verformt
un: reduziert durch lokalkirchliche Interessen, der CS wırd gaänzlıch abge-
löst durch eue Bıldmotive, die entweder auf dem Inkarnationsdogma oder
der lıturgisch-gottesdienstlichen Erfahrung göttlicher Gegenwart beruhen.
Wıe die trühmittelalterliche Kunst 1mM christlichen Osten und Westen ze1ıgt,

die alten Ikonogramme aber keineswegs abgestorben, sondern ONN-
Len auch ach dem Ende der Antıke aufs Cue ıhre Lebenskraft un ıhren
Wahrheıitsgehalt erweısen.
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Von WERNER OEZ

Goethe legt 1mM „Faust“ seınem Titelhelden das Wort von „der Vor-
welt siılbernen Gestalten“ 1n den Mund Gemeıint sınd die geschichtlichen
Personen der Vergangenheıt, welche 1mM Gegensatz den Menschen der
Gegenwart un: den mMi1t plastischer Lebenstfülle ausgestattetien Ge-
schöpfen des Dichters immer blaß un undeutlich bleiben, sotern nıcht
Phantasıe die Grenzen kritischer Aussagefähigkeit mißachtet un der
Wissenschaftler Anleihen eım Poeten macht. Prinzipiell ilt diese ENLT-
sagungsvolle Einschränkung der Möglıichkeiten des Hiıstorikers für jede
Zeıt, aber S1€e betrifft dıe rüheren Epochen der größeren Irummer-
haftıgkeit der Überlieferung ungleıich stärker als manche spateren. Die
„Helden“ der Geschichtsschreibung WE dieses Wort überhaupt zulässıg
1St, weıl 65 oftmals emotioneller Identifizierung anstelle kritisch rekon-
strulerender ı1stanz entspringt bleiben als Individualitäten einem

eıl unbekannt und mehrdeutig, siınd manchmal 1Ur W 1e Goethe
reimte auf- un nıerschwebende Schemen. Die Quellen sınd allzu
fragmentarisch, dıe doch alle wissenschaftlichen Aussagen gebunden
sind Sıe S$1N.  d zudem bestimmten Störtaktoren ausgeliefert: Zeitgebunden-
heıit, Topık und anderen mehr.

Wır reden 1n der Geschichte VO  3 Personen, aber weitgehend verbirgt
sıch ıhre wahre Persönlichkeit, ıhr wirkliches Wesen. So wurde in den
etzten Jahrzehnten der Irend bisweilen übermächtig, das iınd MITt dem
Bade auszuschütten, überhaupt VO  $ den Individuen abzusehen und 1LUFr

aut statistische Größen SOWI1e auf Strukturen, die und überpersönlichen
Faktoren, den torschenden Blick richten Unbestreitbar kamen be]
dieser methodischen Vorentscheidung bisweilen auch weltanschauliche,
außerwissenschaftliche Posıitionen ZUr Geltung. Und doch ISt klar hne
den persönlichen Werdegang, die speziellen Begabungen, Erfahrungen und

S Geringfügig umgearbeitete und erweıterte, MI1t den notwendigen Belegen VOCI-

sehene Fassung eines Vortrages, den iıch auf Einladung des Römischen Instıituts der
Görres-Gesellschaft Januar 1978 dem Tag der 901 Wiederkehr der Absolution
VO:  3 AanOSsSsa 1M Campo Santo Teutonı1ico Rom hielt.

Goethe, Faust i S7zene „Wald und Höhle“ Bezüglich des hier angesprochenen
Problems verdanke iıch zahlreiche Einsichten meınem Lehrer Kırn 9 dessen
Buch „Das Bild des Menschen 1n der Geschichtsschreibung Von Polybios hıs Ranke“
(Göttingen ursprünglıch diesen Titel tragen sollte.

Bezeichnend die Zielsetzung der tranz. Fachzeitschrift „Annales“ und des unlängst
gegründeten deutschen Arbeitskreises „Quantum“.
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Schwächen eines Alexander, Konstantın, Mohammed, Karl, Luther, Bıs-
marck der Lenın sähe die Weltgeschichte anders au  N Wır spuren as,
ohne 65 beweisen können: für das nıemals Ereigni1s Gewordene o1bt es
keine Beweiıse. ber WIr können daran nıcht zweıteln.

Darum der prinzipiellen, etzten Unerreichbarkeit für den
Hıstoriker die Frage ach der Persönlichkeit Gregors VII hne ıh
ware iıcht NUur die Geschichte des elften Jahrhunderts anders verlauten.
Wıe WAar als Individuum, als Mensch dieser Papst, der 1in den 7zwoöltf
Jahren seines Pontitikats (1073—1085) Könige, Fürsten und Bischöfe iın
die Knıiıe un: als außerlich Gescheiterter starb?

Dıie Quellenlage aßt Resignatıon aufkommen. Es o1bt keine zeıtge-
nössische Vıta. Aast eın halbes Jahrhundert nach Gregors Tod verfaßte der
bayerische Regularkanoniker Paul VO  3 Bernried seıne umfängliche Bıo0-
graphie, die be] aller partiellen Wıchtigkeit eın Problemwerk ISt,
1 Nıveau ihrem Helden ıcht entspricht und jedenfalls hıstor10graphische
Rückschau Aaus weıter 1stanz darstellt, keine unmittelbare Spiegelung
se1nes So-Seins FEın Jahrzehnt alter 1St das kurze Lebensbild Aus der
Feder des DPetrus Pisanus aber CS bietet aum eigene Informationen.
„Berühmt un segenspendend“ Gregor eingangs DDas
konventionelle Elogium Ende lautet: „Dort iın Salerno starb der ZOUL-
wohlgefällige, rechtgläubige und sehr kluge Mann, eın Schild wıder die
Häretiker, eın Verteidiger der Kirche, freigebig die AÄrmen, tröstend
be1 den Gefangenen, erbarmungsvoll den Waıisen.“ 6 Für den zweıten
eıl dieser Schlußcharakteristik oriff Detrus Pısanus auf die nNEeUTtEesSsTAMENT-
lıchen Werke der Barmherzigkeit zurück, W1€e das damals e1m Nachruf
auf Personen, die 1MmM Geruch der Heiligkeit gyestorben 9 durchaus
üblich W  —$ War 1€eS$ lediglich hagiographische Topik der schienen dem
Biographen die angeführten Werke besonders kennzeichnend für
Gregors Charakterbild se1in? Das Elogium bleibt StereOLYP); 6S stellt
Probleme, löst aber cselber keine rage Es x1bt keine lıterarische Behand-
lung des Papstes AaUS dem Mittelalter, welche ıhrem großen Thema
ein1germafßsen gerecht geworden w 121re, Man mufß hinzusetzen: Das gilt 1mM
Grunde heute noch, verdienstvoll manche biographischen Versuche auch
9 angefangen mMI1t Voigts torschungsgeschichtlich wichtigem Buch von

1815, 1n welchem Gregor erstmals Aaus dem Prokrustes-Bett hagiographischer
Stilisierung oder apologetischer Polemik herax;sgenommen wurde Noch

Zu benutzen 1n der ungenügenden Edition bei Watterich, Pontificum
Romanorum Vıtae (Leipzig 1862 Aalen 1966 Fıne kritische Neuausgabe bereitet

Fuhrmann VOT.
Bei Duchesne, Le lıber pontificalıs (Parıs 1892
Ed Duchesne (Anm 282

Ö Ed Duchesne (Anm. 290 treiem Bezug auf Matth 25 25 ff
Voigt, Hildebrand als Papst Gregorius der Siebente und seın Zeıitalter (Weimar

1815; mafßgeblich die Auflage VO  3
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immer steht eıne Biographie AauUS, welche tiefdringende Quellenforschung,
wiıssenschaftlich-kritische Persönlichkeitsdeutung, Klarlegung der allge-
meınen Zeıtproblematik un: Qualität der literarischen Präsentation VeTI-
bindet

ber ertaßt INnan Gregors Individualität nıcht besten durch die
Vergegenwärtigung seiner Taten? Hat der Hıstoriker 6S überhaupt nÖöt1g,
darüber hinaus nach der Persönlichkeit iragen? „An ıhren Früchten
sollt iıhr sS1ie erkennen.“ Be1 exXxtirem trüummerhafter Quellenlage bleibt dem
Geschichtsforscher nıchts anderes übrig, als entsprechend diesem Bibel-
WOTrT vertahren. Und doch hat unls eigenes Erleben ımmer wiıeder belehrt:
Es besteht oftmals eine oroße Dıiıfferenz zwiıischen Anlafß un Ausführung,
Intention und Verwirklichung, persönlichem Wıillen un überpersönlichen
Folgen. Handlungen bedürfen der Entschlüsselung, welche Absichten ıhnen
zugrunde lagen. SO ordert 65 Rechtsempfinden. Entsprechendes oilt
auch für das TIribunal der Weltgeschichte. Ofrt erschließen sıch Aktionen
dem Verständnis 1Ur dadurch, da{fß INan neben den „objektiven (36-
gebenheiten“ auch die auslösenden nd beeinflussenden Faktoren 1M Be-
wufltsein oder Salr Unterbewußtsein der Handelnden herauspräpariert.

Eın Beispiel: die Dramatık der Ereigniskette VO  . Worms (24 Januar
bıs Canossa (28 Januar mM1t der unerhörten Woucht des papst-

lıchen Gegenschlages: Exkommunikation des Königs, Aberkennung der
Krone, Lösung der ıhm geleisteten Treueide. Eın Zeıtgenosse schrieb, da{ß
der Erdkreis erzıtterte! 10 Gregors Reaktion auf die Ormser Gehorsams-
aufkündigung überstieg alle Erwartungen. Seine Parteigänger un seıne
Gegner emptanden den Ausbruch des Zwistes als eın kosmisches, Ja
geradezu eschatologisches Geschehen 11. Hatte der Papst den Sınn tür das
rechte Ma{ verloren?

Man versteht Gregor besser, iINan sıch VOT Augen führt Der
König hatte seıit 1073 der Kurie mehrfach demütig klingende, selbst-
anklägerische Entschuldigungen un Versprechungen künftigen Wohlver-
haltens zukommen lassen, eine drohende Aktionsgemeinschaft zwiıschen
Rom un der innerdeutschen Opposıtion verhindern. Auf dem Höhe-
punkt der Sachsenkriege W ar eın Schreiben eingegangen, VO dem Gregor

echt 9 s enthalte „ Worte der Süfßigkeit un des Gehorsams SOW1e

verzichte auf den aussichtslosen Versuch, die terlos angeschwollene Literatur
j1er aufzählen f wollen. Der Stand der Forschung WIr heute nicht durch eın 11-
fassendes Werk, sondern vielmehr durch die Folge der Aufsatzbände „‚Studi Gregorjan1“
(Rom 1947 11 inzwischen Bände, repräsentiert. Zur Einführung 1n den Forschungs-
stand s@e1 terner genannt; Miccoli, 11 ! Biıbliotheca Sanctorum Rom bes 372

() Matth F
10 Bonizo VO Sutr1, Liber ad amıcum (MGLiblit I 609)
11 Vgl Mayer-Pfannholz, Dıie Wende VOonNn Canossa, 1n Hochland (1932/33)

387 ffn Jetzt ın Kämpf, AanO0ssa als Wende Wege der Forschung 12) (Darm-
stadt ff



196 WERNER OEZ
derartıge Außerungen, W1e€e INnan sıch ıcht erinnern kann, da{fß s$1e jemals
VO  e} ıhm der eiınem seiner Vorganger den römischen Bischöten übermittelt
worden wären.“ 12 Muflßte sıch Gregor nıcht arglistig getäuscht vorkom-
INCN, als nach Heinrichs S1eg ber die norddeutsche Gegnerschaft se1ın
Verhalten und der 'Ion seıner Verlautbarungen Zanz anders wurden?
Er zußerte gegenüber Vertrauten Befremden 13 Nıcht 1Ur 1n seınem
Amtsverständnis, sondern auch 1n der persönlichen Sphäre wurde 1076
durch die Anschuldigungen und Verunglimpfungen des Ormser Synodal-
dekretes un des Begleitschreibens Heinrichs zutiefst verletzt . der Ion
mu{fßte doppelt provozierend wirken, wenn IN  n ıh mMi1t jenem der
früheren Briefe verglich. Zur Tietfe des Sachkonfliktes IrAL sSOmıIt die
Schärte des menschlichen Affronts. Es genugt nıcht, sıch 1er die macht-
politischen oder weltanschaulichen Ditferenzen vergegenwärtigen; auch
eıne historische Psychologie mu{fß für die Deutung herangezogen wWer

Miıt dem Ausbruch des Investiturstreıites gerıiet die zeitgenössısche
Chronistık 1n den 502 der allgemeıne Zerklüftung. Aus den CS gyestae”
wurden Invektiven. Man gestaltete Feindbilder, bewufst verzerrende Be-
richte oder Schilderungen, deren utoren sıch ZW AT redlich Sachlich-
eit bemühten, aber 1 Streıit der Meınungen SAr nıcht anders konnten,
als selbst Parte1 ergreifen. Niıcht VO  ‘ ungefähr kam es erstmals 1n der
mittelalterlichen Geschichte eiınem stimmenreichen Rıngen die
öffentliche Meınung. Streitschriften, Pamphlete, theologische Explika-
tiıonen begleiteten das kirchenpolitische un militärische Rıngen 15 Neu-
tralıtät und Unabhängigkeıt der Überzeugung wurden nahezu unmöglich.
Die Überlieferung wiıird reicher, aber standpunktgebunden: Manche Nach-
richten A4US diesem anschwellenden Quellenbestand sind für die Erfassung
der Persönlichkeit Gregors überaus wertvoll, aber S1e bedürfen der SOr$S-
faltigsten Prüfung.

Als Beispiel daftür se1 auf die Annales Romanı verwıesen, die einz1ge
erhaltene Artıiıkulation der Stimmung 1m römischen Adel, der es Hılde-
brand-Gregor niemals verzieh, da{fß erfolgreich 27Zu beigetragen hatte,
den Apostolischen Stuhl der Verfügungsgewalt der großen Famıilien
entziehen 16 Die meısten Verunglimpfungen Gregors 1n dieser Tendenz-
quelle sind als solche leicht erkennbar. ber sind S$1e deshalb sämtlıch völlig

12 Regiıster Gregors Va hrsg. VO:  - Caspar (MG LEp el.) (ım folgenden: Reg.-
Greg. mi1t Buch und Nummer) (Berlin 1 Bezug auf 1, As

13 Reg Greg. (Anm 12) 3,
14 Bester ruck Die Briete Heinri  s I hrsg. VO  3 Erdmann (MG Deutsches

Mittelalter [Leipzig 1937]) Nr 17 12
15 Vgl die nıcht Sanz vollständige Sammlung MG Liblıit H— (Hannover 1891—-1907).

Aus der Literatur dazu seıen namentlich genannt: Mirbt, Die Publizistik 1m Zeitalter
Gregors VIIL (Leipz1ıg Fayuser, Dıie Publizisten des Investiturstreıites Persön-
lichkeiten und Ideen (Würzburg

16 Annales Romanı ed Duchesne (Anm 4) 379 ff
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A2U5S5 der Luft gegriffen? KOönnte C siıch bej manchem Vorwurft ıcht
Vergröberung der Verschärfung durchaus realer Gegebenheiten handeln?
Manche Kritik entspricht den Anschuldigungen der Absetzungsdekrete
VO  $ 1076 un: 1080 1 Wiederholt wiırd der Vorwurf erhoben, Hildebrand
habe eld ZUr Stimmungsmache un als politisches Kampfmaittel SC-

18 Damals hatte das Wort „PCECUN1A SC1NECIN Zanz besonderen Klang,
WTr doch das Verbot des Amterkautes populäre Hauptforderung aller
Reformanhänger Nun WTr Hıildebrand gewiiß eın S1imonıist ber
bekleidete zeitweilıg das Amt „oOeconomus“ der Abte1i San Paolo
fuor1 le INUra be1 Rom !® Demnach verstand ohl CIN1SCS VO Wırt-
schaften und besa{fß Erfahrungen MI dem „schnöden Mammon Offtfenbar
enthalten JENEC vorsätzlich herabsetzenden oder Bedenken erweckenden
Außerungen der Annales Romanı durchaus sachlichen Kern 1aber der
Tatbestand wurde derartıg tendenzıösen VWeıse bewußt SC-
schmückt und umgestaltet da{ß die Quelle bezüglich des Persönlichkeits-
bildes VO  a} dem damalıgen Archidiakon bestimmte Vorstellungen
erweckt welche der Realıtät fraglos iıcht entsprechen

In dieser Hinsıicht bilden die Annales Romanı keinestfalls singulä-
TCMN Fall Verglichen MI dem Überlieferungsbestand für rühere Pontifikate,
besitzt INan C1nN relatıv reiches Quellenmaterial für Geschichte und Persön-
lichkeitsdeutung Gregors VII aber ON steht Bannkreis der tiefen
Konfrontation, für welche SC1MH Name geradezu C111 Symbol geworden 1ST

Wır hören durchweg 1Ur parteische, für der ıhn eingestellte
Stimmen Soweılt diese Aussagen dabej ıcht lediglich außere Hergänge
betrefftfen, mu{fß ernsthaftt damıt gerechnet werden, da{fßs S1C übertreiben der
beschwichtigen, falsche Behauptungen aufstellen oder unzulässıg Wesent-
liches verschweıgen VWıe aber 111 iINnan erkennen, W as verläßliche Inftor-
matıon, W as Irrtum der vorsätzliche Lüge 1Sst? Namentlich für die Ent-
larvung von Halbwahrheiten x1bt N 2um klar anwendbare Krıterien.
Ist solchen Umständen Unterfangen selbst bescheidenem
Umfang überhaupt möglich?

Wenn der Fragwürdigkeit un!: Standortgebundenheit der chron1-
kalischen, biographischen un: publizistischen Quellen DEISLLS aufge-
wühlter, eıt dennoch Aussagen ber Gregors Persönlichkeit
gemacht werden können, lıegt 1es fast EINZISAFTIgEN Glücks-
fall der Überlieferung Gregor VII 1ST der ersten Papste, VO  3 denen
CeINE breıitere literarische Hinterlassenschaft intiımeren Charakters erhalten
blieb Wır besitzen VO  $ ıhm zahlreiche Briefe Zum eıl sind S1C als
nserte zeitgenössische Geschichtswerke, durch (Empfänger Brief-Cor-

17 Be1 Erdmann (Anm 14) lll'ld
18 Annales Romanı ed Duchesne (Anm 334 335 336

Vgl Borino, L’arcıdiaconato dı Ildebrando, Studiı Gregorianı
(Rom 483 ff
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pOra verschiedenen Charakters, iın Einzelabschriften oder bruchstückweise
auch durch kirchenrechtliche Sammlungen überliefert 20 eıtaus die Mehr-
zahl blieb jedoch dadurch erhalten, da{fß der Kurıe selbst och 1m
11 Jahrhundert eıne Sammlung seıiner Schreiben entstand, die heute als
Regıster Nr 1mM Vatikanischen Archiv autbewahrt wırd 21

UÜber diesen Codex sind ın der Forschung umfängliche Kontroversen
ausgetragen worden. annn 1mM einzelnen nıcht darauf eingehen, bın
jedoch ıcht zuletzt aut Grund wıederholter SCHNAUCK Autopsıe der Über-
zeugung, da{ß die Beweistührung VO Wilhelm DPeıtz Aaus dem Jahre 1911
durch spatere Studien iıcht ernsthaft erschüttert wurde: Es handelt sıch

das kanzleimäßig geführte Originalregister, iıcht eine spater
zusammengestellte Sammlung och darauf kommt s 1er nıcht
wichtig 1ST vielmehr folgendes: Innerhalb des Gesamtcorpus der Briefe
Gregors VIL ber 400 Schreiben oibt CS eıne umfängliche Gruppe
eLtw2 die MIt Siıcherheit 1mM Wortlaut durch den apst selber gestaltet
wurde, also nıcht lediglich VO  3 eiınem Kanzlejangehörigen, der autf Grund
eıner allgemeinen Direktive die Formulierung selbständig vornahm. Dazu
kommen Briete, die ohl] ın Teılen auf Gregors persönliches Dıiktat
zurückgehen se1 C3I, da eıne individuelle Schlußwendung V Papst
selber angehängt wurde, se1 CI da{fß iın eın kanzleimäfßiges Schreiben eınen
Abschnitt einfügte, der AaUS inhaltliıchen oder stilistischen Gründen Von
ıhm tammen mMu 23

Was MIt einıger methodischer Sıcherheit ber Gregors Persönlichkeit
DESAYT werden kann, beruht ZU orößeren eıl auf diesem kostbaren
Quellenstoff. Freilich versteht CS sıch VO selbst, da zuch die eigenen
AÄußerungen miıt Kritik benützen sınd Gerade 1n Aussagen ber
das eıgene Ich täuscht sıch der Mensch allzu leicht. Der reiche Bestand,
WwW1e 1m Regiıster un 1n den anderweıtig tradıerten „epistolae collectae“
vorlıegt, diente Erich Caspar 1924 als Grundlage für seiınen schönen Auftf-
CZ „Gregor VIIL ın seinen Briefen.“ 24 Irotz des Ühnlichen Ansatzes
berühre ıch mıch mıt dieser wichtigen Studie 1Ur punktuell. Ferner 1St

2() Die epistolae collectae be1 Ph Jaffe Bibliotheca Germanıcarum 27 Monu-
Gregoriana Berlin 520—-576, SOW1e lateinisch-englisch hrsg. VO

Cowdrey, The Epistolae Vagantes of Pope Gregory VIL Oxtord Medieval Texts)Oxftord
Firsg. VO'  3 Caspar (Anm. 12)

D Zum Stand der Forschung: Menlenberg, Der Prımat der Römischen Kırche 1m
Denken und Handeln Gregors VIL, Dıiss Rom, Gregoriana (’s-Gravenhage 9—1

D3 Blaul, Studien Zu Regıster Gregors MAd:: in AUF (d922) Ussanı,
Gregor10 NAad scrittore nella S$ua corrispondenza ne1 SUO1 dettati, 1n : Studı Gregorlanı
(Rom 9 auch die Registeredition Caspars (Anm. 12) o1bt durch Stern (Eıigendiktat)der Stern 1n Klammer (Teildiktat der unklarer Befund) die Ansıcht des HerausgebersEıgene Beobachtungen, die ın einıgen Fällen abweichender Ansıcht führen, können
1er nıcht ausgebreitet werden.

D4 Caspar, Gregor VII 1ın seinen Brıefen, Inm: 130 (1929)
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natürlich heranzuziehen, W as die Zeıtgenossen Freunde W 1e Feinde
dem Papst als bemerkenswert empftanden. Wo S$1e übereinstimmen, darf

INa  z} bezüglich der Tragfähigkeit der Aussage einıgermalßen 7zuversichtlich
se1n.

Leider weı{ß 11a  e nıchts ber Hıldebrands Jugend. Um des Prinzıps
der „Jlecti0 ditfficilior“ wiıllen 1St ohl der Tradition Glauben schenken,
da{ß Aaus der. Umgebung des süudtoskanıschen Stäidtchens Soana TammtTte 29
Nıcht Sanz eindeutig erscheint die soz1ale Herkunft. Wıe ber den GE-
burtsort, schweigt der Papst ber se1ne leiblichen Eltern. Aus anderen
Quellen weıiß INan, da{ß der Vater Bon1zo hıefß Z Dıie Behauptung des
Annalıista Saxo, Gregor ware der Sohn eınes Ziımmermanns, entspringt
ohl dem Anliegen dieses Autors, eıne Analogie zwıschen Jesus un
seiınem Dıener herzustellen c7 Der „Ziegenhirt“ des heinricı1anıschen Bischofs
Benzo Von Alba, der Hıldebrand 2T1MM1g haßte un jedes Märlein auf-
oriff, ıh iın pöbelhafter Weiıse herabzusetzen 28 erklärt sıch ohl
ZU el A4US dem Selbstgefühl, mIiıt welchem INn 1mM bezüglich der kom-
munalen und ökonomischen Entwicklung weıter fortgeschrittenen Norden
der Apenninen-Halbinsel auf das rückständigere, wirtschaftlich 1e1
schwächere Mittelitalien herabblickte. Der Zeıtgenosse Walo VO  «} Metz
NANNTteEe den neuerhobenen apst einen „V1rum de plebe‘ 209 aber diese
Wendung stellt eın Bibelzitat dar, ber dessen Tragfähigkeit eıne Aussage
schwer möglıch 1St Immerhin bezeichnete ıh auch Wıilhelm VO  $ Malmsbury

ausdrücklicher Berufung autf Abt Hugo VON Cluny als seinen (j@e-
währsmann als eınen Mann „despicabiılis parentelae“ 30 Dıie Aussage dürfte
übertrieben se1n ımmerhiın hatte Gregor Verwandte iın der römischen
Oberschicht; WEn auch sıcherlich ıcht den erlauchtesten Geschlech-
tern ö1 Aus dem Hochadel kam jedoch nıcht.

Man hat 1e] ber Gregors Abstammung nachgedacht; INa  a} könnte
meınen: viel, enn C555 gehört Gregors mönchischem Stand W 1e
seınem Charakterbild, daß verwandtschaftliche Bindungen offenbar für
ıh 1LLUX eine sehr geringe Rolle spielten. Manche Forscher wollten ıh 1in

25 Vgl dazu Miccol: (Anm. 294—296; dort die äaltere, sehr kontroverse Literatur.
Dıie Ortsangabe be1 Petrus Pısanus und einern Papstviıta, hrsg. VO  3 Watterich
(Anm. 293 und 208

26 Diese Intormatıion übereinstimmend bei Petrus Pısanus, der Papstvıta
vgl Anm 25)) und aul VO Bernried, hrsg. VO  - Watterich (Anm 474

Annalista AaXO M 6, 701 .
D Benzo VO  } Alba L 660)

Walo VO  - Metz (Watterich | Anm. 3 | 740) nach Ds 58,
30 Wiilhelm VO  e Malmsbury, Gesta Anglorum 1 9 474 bzw. hrsg. VO  3

Stubbs In Rerum Briıtannicarum Mediji1 Aevı Scr1iptores London 322)
Das 1St oftmals worden, ber ıcht 1Ur I1 der entgegenstehenden

Quellenzeugnisse enkbar unwahrscheinlich. Urkundlich bezeugt 1St 1090 eın „Rusticus
NECPTLUS domini Gregor1u1 papae”. Fın Onkel Gregors eitete den vornehmen Onvent VO  3

Marıa aut dem ventin.
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genealogische Beziehungen den Crescentiern bringen, deren Ambitionen
doch entgegenarbeıtete. Andere schrıieben ıhm eine Jüdische Verwandt-

schaft Z weıl ıhm die parteischen Annales Romanı un einıge weıtere
Quellen die Zusammenarbeit miıt {inanzkräftigen reısen AUS dem rOM1-
schen Ghetto ankreıideten. Keıne dieser Hypothesen überzeugt 52

Vielleicht darf eın anderer 1n we1ls vegeben werden mehr annn
es siıch angesichts der unzureichenden Überlieferung ıcht handeln. (Ge-
legentlich wurde Gregor ın süudtoskanischen Streitigkeiten die Rolle des
Schiedsmannes zugeschoben, und ZWar 1n eıner VWeıse, die sıch VO  3 ahnlichen
Ansınnen Aaus anderen Gegenden abzuheben scheint. Er soll ber Unstimmıi1g-keiten zwıschen Roselle un Massa Marıtıma entscheiden 33 Schon in eınem
csehr persönlichen Brief Beatrıx und Mathilde VO  $ Canossa AaUuUsSs dem
ersten Pontifikatsjahr, aut den 1n anderem Zusammenhang zurückzukom-
INECN ISt, bıttet Gregor die beiden Gräfinnen, seiıner Statt 1n eınem
Konflikt zwiıschen Bischof odo VO  e} Roselle un: eiınem Grafen Ugolino
das Urteil sprechen. Es handelt sıch mıiıt Sicherheit eınen Ange-
hörigen des Hauses der Aldobrandeschi, die auch ber Gregors Heımatort
Soana gveboten. Der raf hatte Gregor mehrtfach persönliche Ent-
scheidung ANSCHANSCH; merkwürdig erscheint, daß der ZUu Engage-
mMent bereite apst 1er anderen diese Aufgabe zuschiebt: 1in dem
Schreiben, das eindeutig Eigendiktat darstellt, heißt 65 bezüglich Ugolinos
wörtlich: „Unmenschlich schiene CS, wenn ıch se1ın Bıtten un Murren
gering erachtete.“ 34

Be1 den Aldobrandeschi WaTlt „Hıldebrand“ einer der eiıtnamen 30
Es WAar damals üblich, Kınder nach Ahnen, Wohltätern oder Gefolgschafts-
herren benennen. Sollte Hıldebrand-Gregor einer südtoskanischen Val-
vassoren-Famılie der Aldobrandeschi; entstammen ” Dann konnte durch-
Aaus mıiıt Angehörigen AaUus wichtigen römischen Famıilien versıppt se1n,
wenn auch iıcht MIt den allervornehmsten Aausern. Wenn Ugolino eın
Gefolgschaftsherr von Hıldebrands Famılie Wal, ließe sıch die offen-
kundige Rücksichtnahme erklären, die 1ın dieser oOrm 1ın Gregors Briet-
Corpus recht singulär 1St 36

5 @ Aufgezählt und besprochen, SOW1e ine weıtere Hypothese vermehrt be;
Marchetti-Longhi, Rıcerche sulla tamıglıa d; Gregor10 VL 1n * Studi Gregori1anı

(RKom Vgl auch Miccol: (Anm. 2947295 Auch der Versuch Hallers, Gregors
mütterliche Ahnen bıs Karl Gr zurückzuverfolgen, 1St. eıne geistreiche Idee, ber
nıcht mehr: Haller, Das Papsttum, Idee und Wirklichkeit (Stuttgart 578—-580

O Reg. Greg. (Anm. 12) D
34 Reg. Greg. (Anm 12) i
35 (CiACOt; Gli Aldobrandechi nella stOr12 nella Dıvına Comedıia (1935) Das

hier beigebrachte, nıcht überall ritisch autbereitete Material aßt sıch miıt Hıiılfe VO:  3
Schneider, Regestum Senense (Rom und Kurze, Codex dıplomatıicus Amıiatınus

(Bd | Tübingen Bd 1n Vorbereitung) gerade für das trühe Hochmittelalter —
entlich vermehren.

36 Es 1St unbekannt, W as sıch der Streıit drehte und W 1e gelöst wurde.
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Gregor hat sıch ıcht darüber geäußert. Er selbst Sagt NUrL, VO  3 Kindes-
habe ıh die Römische Kırche ernährt un ErzOgcNh 37 Demnach

scheint als „PUCI oblatus“ eiıner geistlichen Institution in der Ewıigen
Stadt übergeben worden se1n, vermutlich dem Benediktinerkloster auf
dem Aventin, zeitweılıg den Unterricht des Aaus Amalfi vertriebenen,
gelehrten Erzbischofs Laurentius genofß 38 Es 1St darautf zurückzukommen.

Als nach der Synode VO  3 Sutr1 der abgesetzte Gregor VI 1mM Januar 1047
VO  —$ Kaiser Heinrich 111 1Ns Exil ach öln geschickt wurde, begleitete
ıh se1ın Blutsverwandter un „capellanus“, der jJunge Kleriker Hildebrand,
nach Deutschland. Dies 1St das sicher datierte Faktum se1nes Lebens.
„Invıtus ultra MONLTLES Cu domno papa Gregor10 abıı

Was ber die Jugendjahre ın den Quellen überliefert 1St, wurde damıt
erwähnt. Nur eın weıteres Faktum hat Gregor selber bezeugt: Seine Be-
stiımmung ZU Kleriker geschah „MNONMN lıbenter“ 40 Der tiefe Einschnitt,
welchen der Zwangsaufenthalt 1n Deutschland bedeutet haben mufß, er-

folgte seinen Wıillen. Und auch die Rückkehr ach Rom 1049 1mM
Gefolge Leos geschah WEeNn INan Gregors Aussage Lrauen darf
„magıs invıtus“, WwW1e die Erhebung ZU Nachfolger Petr1ı 1073 41
Der willensgewaltige Mann, als welcher seiıner Gegenwart un: der
Nachwelt erschien, empfand offenbar selber un: hat 6S mehrtach C
sprochen, dafß se1ın Lebensweg ıcht VO  S ıhm selbst gestaltet, sondern von

anderen Mächten vorgeschrieben wurde.
In diesem Zusammenhang taucht fast regelmäfßig ın Gregors Briefen

jenes Wortpaar auf, das INan geradezu als seine „Leitvokabeln“ ansprechen
darf un: das auch statistisch MmMI1t weıtem Abstand häufigsten 1in seiınen
Schreiben begegnet: „oboedientia“ un „inoboedientia“. Er empfand sıch
beständig als eın 1n Dienst Genommener un verlangte solche Bereıit-
schaft Z Indienstnahme SCENAUSO VO allen anderen. Dem verpflichten-
den nruf hatte sıch der eıgene Wunsch un Wıillen unterwerten.
Diese Empfindung stand 1im Mittelpunkt VO Gregors Denken un: Fühlen,
ıcht eLtwa die von der Forschung stark. herausgestellte „Libertas“,
welche bemerkenswert selten bei ıhm belegen 1St 42 twa eiınem
Dutzend VO  3 Libertas-Stellen teilweise in csehr spezieller, mıithin SAl
nıcht einschlägiger Bedeutung stehen ber 300 Gehorsamsforderungen

37 Reg Greg. (Anm. 12) 1, Y 1, U B 3 3, 37 21 /,
Holtzmann, Laurentıius VO  3 Amalfı, eın Lehrer Hıldebrands, in Studı

Gregorıianı (Rom
39 Reg Greg. (Anm. 12) f}
40 Ebd
41 Vgl Goez, Zur Erhebung und ersten Absetzung Papst Gregors VIIL,., 1n
63 (1968) ua 144
42 Nachweise 1M (leider unvollständigen) Wortindex nde der Ausgabe Caspars

(Anm. 12) Zum Libertas-Gedanken: Tellenbach, Libertas, Kirche und Weltordnung
ım Zeitalter des Investiturstreites (Stuttgart
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sıch selbst un andere gegenüber. Wer S1e 1mM einzelnen interpretiert,
ann ıcht daran zweıfeln, da{ß dıese unerhört Strenge, eıgene W1e€e tremde
Inpflichtnahme für die Sache Gottes un seiner Kirche einen zentralen
Wesenszug des gyrofßen Papstes darstellt. Und da{ß Gehorsam eidvoll seın
kann, hat oftmals sıch selbst verspürt **, Gerade wiıllensstarken,
aktiven aturen tällt folgsames Sichbeugen oft besonders schwer.

Irotz mancher offenherzigen, Ja erschütternden Aufßerung Gregors
blieb 65 den meısten Zeıtgenossen un der Überzahl der Forscher Ver-

borgen, 1ın welchem Ausmaf{fß der Papst das Herrenwort Detrus „und
führen, wohin du nıcht willst“ auf se1ın eıgenes Leben beziehen konnte.
Man hatte VO  a} ıhm zumeıst eın anderes Bıld, wart ıhm Ehrgeiz und Selbst-
herrlichkeit VOT 4 DPetrus Damıanı, der altere Mitkardinal un berühmte
Eremitenprior, dichtete bıssıge Epigramme, welche Hıldebrand lebendig VOT
uns hinstellen. Er erkannte ın dem kleinwüchsigen Archidiakon die ber-
mächtige Persönlichkeit, der INa  =) sıch unterzuordnen hatte: verglıch ıh
mıt dem Tiger 1mM Sprung un eiınem geschossenen Pfteil 46 Sympathıiısch
Wr Hıldebrand dem zyrofßen Gelehrten offenkundig nıcht: schneidend
kommentierte dieser die Stellung des Jüngeren der Kurie Alexanders 11

„Wıllst du leben ın Rom, bekenne mMIt schallender Stimme:
Mehr och als den Herrn apst ehr ıch den Herrn über Papste.“
der
„Geziemend ehr ıch den apst, doch VOT dır lıeg” iıch Boden
Du machst jenen ZHerrn; macht seinen Abgott AausSs dır.“ 48

Es Wr nıcht eintach Herrschsucht, W 4S Petrus amıanı Hıldebrand
tadelte: 1€eS$ ware eın allerdings naheliegendes Mifßverständnis. Der
Eremit wurde vielmehr faszınıjert un zugleich abgestoßen VO  ; den unNnse-
wöhnlichen Führungsqualitäten des außerlich unansehnlichen Mannes
un seiner seltenen Energıe:

„Wertlos ZWAar 1St das Eısen, doch stärker als jedes Meitall
zıieht CS als starker Magnet alles hinter sıch her.“
Es xibt 1mM SaNzeCN sieben Epigramme des Petrus amıanı aut Hılde-

brand Der AÄltere Wr VO  } den Fähigkeiten des Archidiakons ehrlich ber-

Aus der beträchtlichen Zahl der Belege: Reg Greg. (Anm. 129 1, d 1; $ Y

Joh 21 18
45 Am erschreckendsten V Hofmann, Politische Geschichte der Deutschen (19722)

Eıine Blütenlese der wıdersprüchlichen, zume1lst sehr kritischen Beurteilungen Gregors
be1 Wäüähr, Studien Gregor VII (München der reılıch bei der eigenen Be-
handlung mehrfach kritiklos verfährt. Zum Vorwurf VO  S „ambitio“ und „nefarıia
praesumpti0“ vgl Goez, Erhebung (Anm 41) 133 tf

46 Carmen 194 (PL 145, 966)
47 Carmen 149 (PL 145, 961); Übersetzungen 1n Anlehnung Haller (Anm 32)
48 Carmen 195 (PL 145, 967)
49 Carmen 194 (PL 145, 966)
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Z  3 aber empfand für ıh: keıine Freundschatt. Eınen „heilıgen Satan“
hat ıh geENANNLT 0 Faszınatıon un das Getühl unheimlicher Fremdheit
drücken sich darın AU.  ®N Gregor hatte viele Bewunderer, aber offenbar
wen1g Freunde. Der bleiche, seiner Hiäßlichkeit bisweilen Ve1I-

SpOttete, kleine Mann eiınen „Homunculus“ nannte ıh Benzo VO  $ Alba,
der unversöhnliche Gegner Wr 1n der ämonı1e se1ines rastlosen tatıgen,
Gehorsam heischenden Wıillens nıcht zee1ignet, Freundschaften pflegen.
Auch Weggenossen behandelte mıiıt kalter Schärfe, sobald s

Meinungsverschiedenheiten oder einem vorübergehenden Stocken 1in der
Zusammenarbeit kam, W 1e€e eLw2 selbst Abt Hugo VO Cluny 92 August
Nıtschke hat VOTL Z7zwe1l Jahrzehnten eıne wichtige Studie darüber SC-
legt 93 Er konnte zeıgen, da{fß Gregors Beziehungen den Mitmenschen
Schwankungen unterworten ADCH, die AUS dem jeweıls wechselnden Ver-
hältnıs dieser (ott w 1e€e der apst OS erkennen zlaubte herrührten.
Nıcht die persönliche Bindung entschied, sondern diese richtete siıch viel-
mehr nach der omentane Zuordnung Z TIranszendenz, w 1e S1e ach
Gregors Meınung 1mM Handeln der Betreffenden Z Ausdruck kam

Eın solcher Mann, der das Unbedingte sucht und tordert, findet 1Ur

schwer persönlıchen Kontakt, der in die Tiete reicht un auch Schwäche-
perioden 1ebend und Nachsicht gewährend übersteht. Gregor W Aar eın
Mensch der Gemeinschaft, WwW1e€e 1€eSs offenbar für Leo der Nıkolaus I1
galt. Indem die Vorrangigkeit der yöttlichen Willenserfüllung auch 1n
seiınen menschlıchen Beziehungen Z 05 alleın entscheidenden Ma(stab machte,
führte seinen Pontitikat in schmerzvoller Einsamkeıt. Nıcht selten
hat 65 ausgesprochen, w1e€e allein sıch fühlte: Kaum eın Fürst 1St
finden, aut den in  a sıch verlassen kann, 2um eın Priester, dessen Leben
den Aanones entspricht 94 Gregor hat manches Mal ach Ausweıs einıger
Brietfe geradezu verzweıtelt ach Kommunikation verlangt, aber s1e
konnte seınem eigenen Wesen ach höchstens vorübergehend gelingen 99
Und 1M Erreichten sıch auszuruhen, in den Leistungen der Vergangenheit
Befriedigung zewınnen, WAar diesem aps ıcht gegeben. Gewiß, auch

treute sıch ber Anerkennung. Gleich 7zweımal erfährt INa  =} VO  s ıhm
selber, daß no;h VOL der Priesterweihe als Diakon das besondere Lob

5() Opusculum 145, 444 ); für das Verhältnis beıider 1St sehr aufschlußreich der
Brief des DPetrus amıanı Z (PE, 144, 2 f.) vgl A Fr Dressler, DPetrus Damıanı,
Leben und Werk E Studia Anselmiana 34) (Kom 147/

5l Benzo VO' Alba M P 659); vgl auch Annalıista AaXO M 6’ 702)
Vgl Reg. Greg. (Anm. 12) d 62; 63 1 6,

J3 Niıtschke, Dıie Wirksamkeit CGGottes 1n der Welr Gregors V, 1n ! Studi Gre-
zorlanı (Rom

Reg. Greg. (Anm. 12) S, D U,
J0 Hıer 1St die (rıchtige) Begründung, welche Nıtschke Anm. 53) dafür z1bt,

dıe 1mM Persönlichkeitsbild liegende erganzen. Instruktiv 7z. B der Brief des DPetrus
amıanı Z (L 144, DD f.)
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Heıinrichs I11 ertuhr 56 Unverkennbar hat ıh dieser „honor specialıs
beeindruckt ber auch diese Erinnerung hınter den Anforderungen
des Tages völlig zurück

Selbst die CISCNC Exıstenz als Mönch bleibt ganz Dunkel Nıcht
zuletzt der Einbindung die Konventsgemeinschaft besteht das Wesen
der zoenobitischen Lebensform Doch WITL 155en ıcht eiınmal welcher
Abtej Hiıldebrand Prote{(ß geleistet welcher als Klosterbruder C1NC
kürzere der längere Lebensstrecke verbracht hat SO 1ST 65 enn wıeder-
holt ZUuU Thema gelehrter Untersuchung gemacht worden ob Gregor
überhaupt dem monastischen Stand angehörte D7 Es lassen sıch ındessen
Belege anführen, welche diesen Sachverhalt ber jeden Zweıiıftel siıcher-
stellen 58 Und trotzdem CiNe tiefere Pragung durch das Benediktinertum
1ST auszuschließen Natürlich empfand der Papst Hochachtung gegenüber
dem Klosterwesen: wıiederholt emptfahl sıch der Fürbitte frommer
Mönche un stellte zahlreichen Abteien Privilegien AaUSs ber persönlich
Setzte andere Prioritäten „AÄus Liebe Gott dem Nächsten helfen,
Elenden un Bedrängten Hıiıltfe kommen, das ziehe ıch Gebeten,
Fasten, Nachtwachen un: anderen Werken VOT «C 59 Es sınd Zu-
$isch monastıische Frömmigkeitsübungen, die der apst damıt relativiert
weıl S1C erster Linıe auf die CISCNC Heılıgung gerichtet sınd „Denn
WenNnn die (tatıge) Liebe diese Multter aller Tugenden die (Gott selber
9 VO Hımmel auf Erden kommen, Elend auf sıch
laden, mich iıcht belehrte un ( WAaTe welche den und bedrängten
Kırchen durch Stellvertretung Hılfe kommt ann könnte iıch
11UT raten, der Welt MI1r ıhren Sorgen Gregör hat mehrfach
Miıtarbeitern verboten, 1115 Kloster gehen 60 Nıcht dıe fromme Betrachtung

klaustralen Friıeden stellte den Mönchen der Reformabtei Val-
lombrosa anläfslich des Todes ıhres Gründes G1l0vannı Gualbert; als Ideal
VOT Augen, sondern den Kampf außerhalb der Klostermauern
S1imonı1e Niıkolaitismus un Aaresie Dazu sollen S1C studieren un
werden, auf daiß „nıcht 1L1LUTr CeUre Werke sondern auch die des
wohnenden Volkes den Vater verherrlichen, der Hımmel 1ST 61 Selbst
Hugo VOonNn Cluny bezichtigt einmal der tatenlosen Beschaulichkeit

56 Reg Greg (Anm 12).4
57 Zuletzt dazu Borıno Quando dove S51 fece INONACO Ildebrando,

Mısc. G1l0vannı Mercatı WE Studi; 125 (Vatikanstadt Dort die altere, teıl-
ablehnende Literatur.

111,. ıcht eachtet wurde islang folgendes Selbstzeugnis: Gregor urkundet für
Kloster Leno, 1078 Marz Er das Kloster „ 1Il honorem domini Salvatoris
beafi Benediceti atrıs OSErL edificatum“. Santiıfaller, Quellen uUun: Forschungen Z
Urkunden- un Kanzleiwesen Papst Gregors VII Studı 190) (Vatıkanstadt

Nr 150 168
59 Reg. Greg. (Anm 12) 1
60 Vgl MGSS 304 MGSS
61 Ep coll (Anm 20)
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„Vielen ank für sußen VWorte, aber WIr würden uns weIit mehr
freuen, WECNN Cure ] jebe ylühender gegenüber der Römischen Kırche
brennte.“ 62

Unerhörte Aktivität kennzeıichnete diesen Mann, obwohl oft eidend
Wa  $ Überanstrengung, Krankheıt, Bettlägerigkeit VO Begınn des
Pontitikats finden sich ımmer wieder solche Hınweise in Brieten
Personen, denen Vertrauen schenkte. ber gyOonnte sıch auch annn
keıne Pause. Was Gregor VO anderen erwartete, verlangte 1in noch
höherem Maße VO  ‘ sıch selber. Geduld WAar nıe seiıne Tugend. Immer
wiıeder drängt autf rasche Informatıion, unverzüglichen Besuch, umgehen-
des Handeln, anstehende Angelegenheiten vorwärtstreiben können.
Mehrfach greift selbst ZuUur Feder, eın auslaufendes Schreiben einen
Passus anzufügen, der die Notwendigkeit sofortiger Rückantwort ausdrückt.
FEınes dieser Postscripta beginnt MIt den Worten: „UÜbrigens 111 ich weil
65 unnötıg un falsch ware Sagcen. ıch bitte « 63 Und MUuU alles
zugehen. Mathıilde VO  D} Canossa erhält eınen sehr persönlichen, theologischen
Briet In der Nachschrift nımmt der Papst eigenhändıg die Datierung VOT

un: schreıibt AzZu „Ich bezwecke durch dieses Beispiel, meıine Tochter,
da{ du fortan 1n den Briefen, die du mMI1r schickst, Tag un Monat
xibst.“ 64

Eıne ıcht sehr zahlenstarke Gruppe f£5ällt Aaus dem allgemeinen Bild
heraus: gefühlsbetonte Schreiben, bei denen sıch Gregor nıcht scheut, PCI-
sönlichste Empfindungen aufßern. Zwar wechselt auch 1er bisweilen
plötzlich der 'Lon Aufträge un Anfragen werden übermuittelt, die den
Geschäften des Tages dienen. Um eindrucksvoller die Ausbrüche iındıviı-
dueller Not, die uns das Biıld eınes Mannes zeıgen, der der Aast
seınes Amtes un seiner Verantwortung schier zusammenzubrechen droht
Anfechtung schnüre ıhm die Brust ein, die tägliche Mühsal ermüde un
angstige ıh schreıbt 1m Januar 1075 Hugo von Cluny 65 Es 1St
eıne emphatische, Ja tränenreiche Sprache, in welcher selbst Todessehnsucht
aufklıingt. „Mich umgıbt unmäßiger Schmerz un überall Traurigkeit ...
Ich ebe gleichsam sterbend.... Oft bat ich den Herrn , mOge miıch
AUS diesem Leben ruten.“ Selbstzufrieden 1St Gregor nıemals 1n seınem Amt
SCWESCH;, 65 WAar ıhm eıne mühevolle Last

Nun wırd INa mussen: urch ıhren hohen Auftrag sind Papste
immer alleın. ber dieser WTr 65 offenbar 1n besonders starkem Maße
Nıcht UulI, da{ß die Anforderungen, welche Gregor siıch und die anderen
stellte, ımmer die Sache und nıcht die Person iın den Vordergrund rückten;

Reg. Greg. (Anm 12) L
63 Autenrieth, Der bisher unbekannte Schlu{ß des Brietes Gregors VIL

Mathıilde VO'  ; uscıen VO: Februar 1074 (Reg. 1, 47), 1n : 13 (1957) 534 Vgl
Reg. Greg. (Anm. 12) 1‚ 4, 14 S,

64 Autenrieth (Anm 63)
065 Reg Greg. (Anm. 12) Z vgl OM 2
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ıcht NUr, da{flß S ıhm ersichtlich wen1g gegeben Wal, Freundschaft
erwecken un pflegen seine Amtsführung Warltr nıcht auf KOom-
munikation, sondern auf einsame Entscheidungen un persönlıchen Eınsatz
des Papstes abgestellt der Jahrlichen Fastensynoden! Er besaß in
Rom keinen vertrauten Helter, W1€e CS Humbert LeoO l Bonitaz
VO  > Albano Nıkolaus Il selbst Alexander I1 SCWESCH Wa  —$
Mıt einıgen auswärtıigen Reformeiterern W 1e Hugo VO  e} Die, Anselm I1
VO Lsuccas Rainald VO  $ Como 66 verbanden ıh stärkere Beziehungen
als MITt den Miıtarbeitern der Kurıe, namentliı;ch 1mM Kreıs der Kardinäle.
(Nur der Franzose Otto VO  $ ÖOstıa, der als Urban I1 Gregors Nachfolger
wurde, 1STt 1er auszunehmen: doch Wr seıine Rolle$ eıne weıt
geringere als die der genannten Vertrauten VO  > Gregors Vorgäangern 67)
Es fällt auf, da{ß eıne besonders tejerliche Urkundengattung, die VOr W1e
nach Gregor 1mM Zeitalter des Reformpapsttums Verbreitung SCWANN,
nämlıch das fejerliche Privileg MmMIt gemeınsamer Unterzeichnung VO  e apst
un: Kardınälen, für seinen Pontitikat vollständig austfällt. Das einzıge
Stück dıeser Art 1St eıne neuzeıtliche Fälschung, vermutlich VO  e} Ceccarel-
1ı 68 Gregor tührte se1ın Regiment derartig persönlich, daß INa  — 1mM „Senat
der Römischen Kiırche“ ersichtlich darüber verstimmt WAal, weıl] INa  = eım
Entscheidungsproze{fß unbeteıligt blieb Anders 1St CS an erklären, da{ß
der ehrgeizige Papstmacher Hugo Candıdus rasch mıt Gregor brach
un dreizehn Kardinäle ıh: ın der Krise des Jahres 1083 1m Stich ließen.
Es annn ıcht 11Ur die außere Sıtuation DEeEWESCH sSe1n Gregors bedrängte
Lage welche datür den einz1gen Grund gebildet hätte, sondern AS MU: auch

seiner Natur un Amtsftführung gelegen haben
SO sehr Gregor immer wieder seiner persönliıchen Einsamkeit lıtt,

gew1( erwuchs diese ıcht ausschlief(ßlich AUS dem päpstlichen Amtsauf-
trag ber W 1e 65 gerade willensgewaltigen annern otftmals ergeht,
zlaubte siıch Gregor be] manchen Frauen besser verstanden als be1 seınen
Geschlechtsgenossen. SO VOT allem die Briefe fürstliche Damen
eınen weıcheren Ton Anfänglıch Wr der Papst dabeji VO  3 einer geradezu
naıven Offenheıit, die Mißdeutungen führen mufßlte. Man hat CS ıhm
verübelt, VOon eiınem „Weibersenat“ gyesprochen, MITt welchem die Kirche
regıiere, ıhm UÜbles nachgeredet 69 da{fß bald vorsichtiger wurde.
Vielleicht 1St 1n diesem Zusammenhang der 1nweIıls VO  z Interesse, daß
ıcht alleın die Schreiben Beatrıx un Mathılde VO  —$ Canossa diesen

66 Vgl Goez, Rainald VO Como, eın Bischot des i Jahrhunderts 7zwischen
Kurıe und Krone, 1n Hıiıstorische Forschungen für Walter Schlesinger (Köln-Wiıen

67 Becker, Papst Urban I1 Herkunftt und kırchl Laufbahn. Der Papst und die
lateinısche Christenheit Schritten 1 9 (Stuttgart

Edition VO  e Santifaller (Anm 58); die Fälschung: Nr 137
Vgl eLIwa das Wormser Synodaldekret (ed Erdmann | Anm. 14| exXt Dazu

GO0E€Z, Erhebung (Anm. 41) 124 In dem Brixener Dekret (ed Erdmann [Anm 14] ext
wird der Vorwurt nıcht mehr wıederholt! Er findet sıch jedoch be1 etlichen Pamphletisten.
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prıvaten Charakter zeıgen, sondern auch Briefe Könıigın Mathıilde VO  e

England, Judith VO  =) Ungarn un Kaıiıserıiın Agnes 70 Wır verdanken diesem
Brieftwechse]l einıge wertvolle Aufschlüsse ber Gregors Religiosität.

Das U Jahrhundert brachte 1n doppelter Hınsıcht eıne entscheidende
Veränderung in der Geschichte der Christenheit. Aut den Komplex, wel-
cher MIt dem Schlagwort „Wende VO  3 Canossa“ umgriffen wiırd 1 gyehe
iıch nıcht weıter eın, obwohl sıch gerade mıiıttels der Briete AZu manches
Neue leße So könnte INa  } zeıgen, da{ß Gregor seiınen Pontitikat
mı1t eınem beträchtlichen Fundus tradıtionellen Vorstellungen begann,
die abwarf, als der Zusammensto(ß MIt dem Kön1igtum die herkömm-
lıche Weltordnung 1n rage stellte 2 Wiewohl bereits eın bejahrter Mann,
hat sıch der Papst 1n manchen Anschauungen mı1ıt Ausbruch des Investitur-
streıtes noch gewandelt.

Im 11 Jahrhundert begann sıch zugleich die Religiosität VeI-
aındern. Deutlichster Ausdruck des alteren Glaubenslebens die Biılder
des Weltenrichters in den Apsıs-Mosaiken und die Darstellungen des
Gemmenkreuzes als eınes Sıegeszeichens ber Sünde un: Tod Nun trıtt
allmählich eiıne andere Vorstellung ın den Miıttelpunkt der Volkströmmig-
eıit die 1ebende Vertiefung 1n das Leben des leiıdenden Heıilandes, der
als Mensch den Kleinen un: Verachteten weiılte. Nachempfindend
un bald nachahmend schaute in  $ auf seıne Armut un Niedrigkeit.
DPetrus amıanı San$s das Lob der „paupertas“ 75 Und Gregor VIL wıes
mıt bewegenden Worten wıederholt auf die Liebesgestalt des „AarIm
Jesus“” hın 74 Eıine der Jüngsten Arbeiten ber den apst AUS der Feder
VO Christian Schneider hebt gerade die christomimetischen AÄußerungen
hervor, die Gregor der Frömmigkeitsströmung verbunden zeigen. ”°

Dıie erhaltenen „Frauenbriefe“ Gregors sind die tolgenden Markgrätin Beatrıx:
Greg Reg. (Anm. 12) 1 4’ die Markgräfinnen Beatrıx und Mathilde gemeınsam: eb
1) AL &s 17 AL 23 Dr 3, d® Mathilde VO  3 anOssa allein: eb 1, 1,4/; 67 2 9
C coll ed Jaffe (Anm. 20) 14 ed Cowdrey (Anm 20) 5, Adelheid VO  3 Turıin:
Greg Reg (Anm 12) 1) 9 Königın Mathıilde VO England: ebd 1) /l Y Z

Kaıiıserın Agnes: eb n 8 Gräftin Mathıiılde VO'  3 Ste: eb 2’ F Königın
Judıth VO Ungarn: eb 2) 4 9 Gräfin Adela VO Flandern: eb 4, 1 Königın
Adelheıid VO  3 Ungarn: eb 8) Die meısten dieser Schreiben sind Eigendiktate.

Vgl den Sammelband Anm 11 und die Anm angeführten Studi Gregorianl.
Eıne Studıe arüber 1St 1ın Vorbereitung.
Vgl außer verschiedenen Briefen, Predigten und hagiographischen Schritten des

Petrus amıanı (L 144) namentl:;. opusculum 1 9 De CONTEMPTU mundı; Br De PCI-
fectione monachorum; 29 De vıli vestitu ecclesiastıcorum : 5 9 De tluxa mundı glorıa
saeculi despectione U.5.W.

74 Reg Greg (Anm. 12) Z 5) Z 67 Alle dreı Briefe S11 Abrt Hugo VO  $

Cluny gerichtet.
75 Chr. Schneider, Prophetisches Sacerdotium und heilsgeschichtliches Regnum 1mM

Dialog Zur Geschichte Gregors VIL und Heinrichs Münsterische
Mittelalterschritten 9) München
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Der Wandel 1St auch negatıv fassen. Bringt INa  m} die Nennung von

Kırchenpatronen un Väterzıtaten in Abzug, 1St die Zahl der Heıligen,
welche 1ın den Brieten erwähnt werden, außerordentlich gering 76 Alles
wırd auf die TIrıinıtarıschen Personen abgestellt. Zugleich trıtt das gleichsam
dämonisierte Element alterer Frömmigkeit bei Gregor entschieden zurück.
Dıie Strafformeln der Urkunden oftmals viele Zeıilen lange Ver-
tluchungen für Zuwiderhandelnde voll Berufungen auf stratende Heılige
un verdammte Sünder werden urz un schlicht; Garanten der Ver-
fügung sollen Christus, die Gottesmutter, manchmal DPetrus un Paulus,
bestenfalls noch der Kirchenpatron sein 78 Gregors Frömmigkeitsleben Wr

christozentrisch; darıin Sing mıiıt der Spitze der Entwicklung seiner
Zeıt. Es gibt eın schöneres Zeugnis dafür, als den großen Pastoralbrief

Mathilde VO  3 Canossa 9 Der Papst legt darın der Gräfin die Eucharistie
als hılfreichen TIrost ans Herz und rat ıhr der Sıtte jener Zeit
Zu häufigen Empfang: „Wır sollen, Tochter, diesem einz1ıgartıgen
Geheimnıis Zuflucht nehmen un: es als einz1ıgartıges Heilmittel verwenden.“
Und ann verweıst S1e das Anliegen des Bernhard VON Clairvyvaux
gyleichsam vorwegnehmend auf das Gebet Marıa: „Du WIrSt S1e das
verspreche iıch dir MmMI1t Gewißheit bereitwilliger un sanftmütiger 1n ıhrer
Liebe dir tinden als jede eibliche Multter.“

Es 1St lehrreich, die Eigendiktate Gregors MIt anderen Briefen Velr-
gleichen, die AaUsSs der gleichen Epoche überkommen siınd Die meısten V  S
diesen hat literarisches Interesse un: schulische Verwendung VOT der Ver-
nıchtung bewahrt. Viele sind 1ın Wahrheit TIraktate mıiıt eıner Anrede un
eıner Schlußfloskel 89. Nıcht zufälliıg sınd zahlreiche Episteln des Petrus
amıanı auch außerhalb seiner Briefsammlung als eigene Abhandlungenüberliefert 81 S1e gleichen kunstvollen, 1ın sıch ruhenden Monologen, die
den Leser 1L1UT als bewundernden Rezıpıenten benötigen. Anders be]

Die Sonderstellung VO  n Petrus, aneben auch Paulus, und Marıa bleibt dabe;
außer Betracht:; dazu spater.

d Eıne Studie ber die „geistliche Poen  CC 1St 1n Vorbereitung. Als Beispiel oll hier
der Hınvweis auftf die 1mM Druck Zeıilen umfiassende Verfluchungsformel 1n der Grün-
dungsurkunde Clunys genugen

78 Dies 1St kein ausschliefßlich aut Gregor V beschränktes Phänomen. Das Reform-
brachte bezüglich der geistlıchen Poen ersichrtlich einen Wandel. In den echten

Urkunden Gregors wırd zweımal als Beispiel der Verfluchung Judas SCNANNT: Santifaller(Anm. 58) Nr und Das einz1ıge Stück, 1n welchem eine voll ausgestaltete geistlichePoen archaıischen Charakters erscheint ebd Nr. 150) 1St vermutlich Empfängerausferti-
SUunNn$s. Hıer oll der Übertreter gestraft seın „CUuUum 1abolo 1US atroc1ssımıs pOmpıs qu
en Juda traditore 1n eferno igne concremandus sımulque 1n voragıne dimissus
CUu 1ımp11s.“ Normal 1St be1 Gregor Jlediglich dıe Exkommunikationsdrohung.

/9 Reg. Greg. (Anm. L2) B
Vgl bes Reindel, DPetrus amıanı und se1ine Korrespondenten, 1n Studi

Gregorianı (Rom bes 210 tt.
81 Reindel, Studien ZUur Überlieferung der Werke des Petrus amıanı 1—3, 1n :

(1959) 16 (1960); 18 (1962)
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Gregor! Seine Schreiben sind ımmer eın lebendiges, konkretes Gegen-
ber gerichtet un ıcht 1Ur der orm nach Briefe, auch wenn S1e theolo-
gische Gedankengänge der politische Argumente entfalten.

Freilich: eınen echten Dialog führt Gregor mıiıt seınen Briefpartnern
ıcht. Er entwickelt seıne Meınung mi1t einer Sicherheıt, die besticht un:
zugleich tief erschreckt. Eın „MNON lıquet“ scheıint S für ıh nıcht geben.
Er tragt seiıne These VOT,; oftmals folgt erst darauf die Begründung, W el

eıne solche überhaupt für nötıg hält „Nıcht bedächtig mıiıt Vernuntt-
gründen abwägend, sondern oftfen un tapter Parte1 ergreifend“, hat
eın Vallombrosaner Gregors Redeweise beschrieben, als dieser och als
Archidiakon 106/ für die iınkrimınıerten Mönche auf der römischen Fasten-
synode das Wort ergriff S52 Es 1Sst oft wen1g stimm1g, W 45 Gregor
Belegen anführt. Das StOrt ıh wen1g. Er weıiß iımmer, W 4S will, doch
keinestalls iımmer, Ww1eso e$s ll Eindrucksvoll 1St 1in dieser Hinsıcht
der 505 Lehrbrieft ermann VO Metz 853 In dem soeben Aaus$s-

gebrochenen Konflikt mıiıt Heinrich wandte sıch der Bischof einer der
Zzwel Anwesenden auf der Synode VO  - Worms, die siıch die ( zei
horsamsaufkündigung erklärt hatten den apst un bat ıh
Informatıon, Darlegung der rechtlichen Sıtuation un Erklärung der Strat-
maßnahmen. Bezeichnend für Gregor 1St bereıits der Eıngang des darauf
ausgefertigten Schreibens: „Mıt deiınen Fragen willst du vieles VO  - mIır
wıissen, obwohl ich stark beschäftigt bin, un schickst mMI1r eınen Boten, der
mich seıiner Abreiıse csehr bedrängt. Nımm c darum geduldig hin,
wenn ich dir ıcht Wıe esS mır gesundheitlich geht un:
sıch ROömer un!: Normannen mM1r gegenüber verhalten, soll dir der Über-
bringer dieses Brietes Bezüglich der anderen Probleme, ber die du
mich befragst ach, wenNnll dir doch der heiliıge Petrus durch mich antwortete,
der oft in mMI1r als seiınem Diener geehrt und Unrecht ausgesetzt wird.“

Dann folgt die Klarstellung ber dreierle: Welche Geistlichen und
Laıien gelten als exkommunizıert? Dıie rage wiırd als unnÖöt1ıg abgetan:
Selbstverständlich jene, die mMi1t Heinrich den Verkehr aufrecht erhalten.
Die Z w e1 dafür herangezogenen Bibelzitate PasSsch nıcht, sınd aber WI1r-

CC 84kungsvoll: „Der nweıse spricht 1ın seınem Herzen: 65 1St eın Gott
Verkürzt den ersten, j1er aber gerade notwendigen Halbsatz sodann:
„Sıe siınd allesamt (abgewichen un darum) untücht1ig.“ 85 Dann geht s

die BAaZe ob eın gesalbter Könı1g exkommuniızıert werden darf.
Natürlich steht Gregor seiner Handlungsweıse, aber die biblischen und
historischen Zeugni1sse PasSsch nıcht SO 1St 65 letztlich ULr das

82 „quı non pedetemptim ratiocinando, sed aperte qu tortissıme defendet monachos
CONLIra omn1ıum opinı1onem.“ Vıta anONYy Ma Johannıs Gualbert 30, 2

83 Reg. Greg (Anm 12) 4,
84 DPs 13;
85 Ds 13 „UOmnes declinaverunt, simul inutiles factı sunt.“ Gregor äßt Wes

declinaverunt“.
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Christuswort NC Detrı1 Schlüsselgewalt, auf das sıch der apst bezieht,
verbunden MmMIt dem damals bereits tradıtionellen „Argumentum potior1“:
Wenn Petrus die Seelen bindet un: löst, 1eviel mehr annn erst die
wertmäfsıg geringeren weltlichen Dınge? Endlich das Problem, ob dem
Könıgtum der dem Bıschofsamt die Stelle gebührt. Es wırd die
Anfänge beider Institutionen erinnert: Der Ursprung weltlicher Macht W Aar
die „superbia“, jener der veistlichen Ordnung die „pletas“ 56 Drei Väter-
verweıse, die Erinnerung Kaiıser Konstantın iın Nızäa S77 un die
Beweistführung 1St abgeschlossen. Gregor gyeht 1U unverzüglıch Wich-
tıgerem über, Mafißsnahmen, denen ermann mıtwıirken oder ber
die verständigt werden soll Dabe] fällt jener berühmte kriegerische
Ausspruch, der AaUuUS einem Jeremiaszıtat un einer Kırchenväterstelle
uUusSamMMeECNSECSETZLT achtmal 1n Gregors Briefen wiederkehrt un die Auft-
merksamkeit der Forschung mehrtach auf sıch ZOS „Vertlucht sel, WeTr esS
dem Schwert verwehrt, Blut vergießen, das heißt dem Wort der
Predigt, Fleischlichkeit der Gesinnung eın Ende bereiten.“ Die scharfe
Unbedingtheit dieses Wortes hat 6S Gregor Wert gemacht, der se1n Amt
1n eıner Zeıt führte, in der CS primär die biblischen Bilder der
damals üblichen Diıktion aufzunehmen das Rückschneiden unnutzer
Triebe, das Ausrauten verderblichen Unkrautes, das Abhauen des Baumes
hne Frucht INg.

Die Kurzanalyse des ersten Lehrbriefes ermann VO  $ Metz sollte
nıcht die Argumente des Papstes eıner Kritik unterziehen das wırd 1ın
den zeıtgenössıschen Streitschriften besorgt 89 sondern eut-
iıch machen: Gregor Wr eın Theoretiker des ausführlichen Zzweıten
Sendschreibens Üan den oleichen Bischof Aaus dem Jahr 1081 90 Der Papst
Wr 1mM Sınn der damalıgen schulischen Bildungsziele auch eın oroßerGelehrter: daß INa  e ıh falsch einschätzt, WenNnn INa  e ıh für recht uUuNnSeE-bildet, selne Diktion mMIiIt Erich Caspar für Primitıv hält, wırd och
erortern seın J1 Er besafß eın Gesamtkonzept, das ıhm unfraglıch erschien

S6 Bekanntlich der Grundgedanke der Augustinischen Sündenlehre. Vgl dazu immer
och Bernheim, Miıttelalterliche Zeitanschauungen 1n ıhrem Einflu{(ß auf Politik und
Geschichtsschreibung (1918)

87 Nachweise bei Caspar (Anm 12) Reg Greg. 4‚
fa Jer 48, ZzUus mI1t Gregor I7 Regula pastoralıs D Es erscheint 1im Reg. Greg.

(Anm. 12) I 15r 2, Dis 27 3! 4 ; 4’ 1’ 4, Z Z 3, Z
8y Vgl Anm Wörrtliche Bezüge liegen VOr 1n der Schritt „De unıtate ecclesiae

conservanda“ (MGLiblit 2) 186; 188; 207), SOWI1e 1n der Streitschrift des Kardinals Beno
(MGLiblit 27 389)

4A11 Reg. Greg. (Anm 12) S, 21
U1 Petrus amıanı hat übrigens die Schulbildung Hıldebrands ausdrücklich gelobt.

Er bezeugt nde der Schrift JE quadragesima“, die Hıldebrand gew1ıdmet 1St,
dieser se1l ın der antıken Dichtung und Philosophie SuL bewandert (PL 145, 560) Das
INas Schmeichele; se1n, kann ber nıcht Sanz VO Sachverhalrt abirren. Vgl auch die Er-
gebnisse VO!]  - Ussanı (Anm. 23)
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un dem treu blieb bıs ZUu bitteren Ende Es kreiste Rom den
Apostelfürsten DPetrus die ungeteılte Vollmacht und Verantwortung sCe1N€S$
Amtes Das alte Gedanken, aber bei Gregor wurden S51C Pflicht
nehmende Wirklichkeiten ®? Der Papst konnte anscheinend die unwahr-
scheinliche Siıcherheit SCHMEN Überzeugungen die keine weıtläufigen Be-
gründungen hatten, nıcht anders begreiten als Rückgriff auf die
DPerson des Zrofßen Papstes dessen Namen trug un den häufig-
sSten VO allen Kirchenvätern W as für Gregor die Taube des
Heıligen Geılstes WAar, die der Legende ach auf SCS Schulter Platz

hatte, ıhm Weıisung gab un diktierte, W as dieser Papst SCIMNET

Gegenwart und der Nachwelt Lehren gab das bedeutete für Hılde-
brand Petrus, nahhe dem 1073 durch sein Amt gleichsam iıdentisch geworden
W  R Bezeichnend — Wenn auch nıcht autf ıh beschränkt dafß sıch ach
Ausweıs VO  3 Briefen und Urkunden nıcht csehr als der Nachfolger Petrı1,
sondern als sein Stellvertreter fühlte 4

Darum schrieh Ende 1075 als sıch die Verhältnisse ZUSPItzZteN,
mahnend Heinrich „Jede Botschaft die du schriftlich der mündlich

unl richtest empfängt der Apostelfürst Petrus un während WITr die
Buchstaben überfliegen der den Stimmen der Redenden zuhören, erkennt
DPetrus D scharfem Blick W16e das Herz aussieht Aaus dem die Aufträge
hervorgingen Instruktiv 1ST auch e1MN Brief erzog Wratislaw Von
Böhmen AaUus dem Jahr 1080 der Warnungen weder den Umgang IMIL
Exkommunizierten och die VO  ; Rom abweichenden kırchlichen Ge-
bräuche aufgeben wollte A Wr wünschen, befehlen, daß Er-
habenheit sıch WUNSETE Anweısungen un Mahnungen häufiger VOT Augen
hält nıcht weıl du auf diesen Blättern besonders elegant Geschriebenes
finden würdest sondern weıl diese Schreiben VO  3 115 CI vielmehr VO

heiligen DPetrus selber Sanz besonders dich geschickt werden 96

Man hat Recht VO  z) DPetrus Mystik Gregors gesprochen 07

Es o1bt dafür viele Belege, dafß dieser apst sıch schwach und SC1IHNES Amtes
unwürdig fühlte aber Vereın IN1T dem Felsenapostel wuflte sıch
stark und Wert Das könnte auch die Bedeutung merkwürdigen,
vielumstrittenen Satzes AaUS dem 5SOS „Dictatus SC1IMN, daß der
römische Bischof durch die Verdienste des seligen Petrus unzweıftelhaft
heilig werde 08 An eiNeEe gleichsam automatische Sanktifizierung ann nıcht

0° Menlenberg (Anm 22)
Vgl die ikonographischen Zeugnisse bei Cannata, Bibliotheca anctorum

(Rom
04 Dazu dle wichtige Arbeit Von Maccarrone Vıcarıus Christi, Storıia del titolo

papale Lateranum 18) (Rom bes *f
95 Reg Greg (Anm RZ2)
96 Reg Greg (Anm 12) 11
07 Hıerzu verdanke ich viele Einsichten den Gesprächen IN1t Friedrich Kempf 5 ] Rom
®N Reg Greg Anm 12) 55 a X25
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gedacht werden:;: dafür WAar das Sündenbewußtsein Gregors ausgepragt.
„Auf Grund seınes Amtes 1mM Besıitz der gyöttlichen Gnadenzusage“
möchte ıch dieses „indubitanter AanctIus efficiıtur“ umschreıben. Petrus,
der lebendige Oberhirt seiner Kırche, 1St 1ın seiınen Nachfolgern mächtig.
Stärkster Ausdruck dieser mystischen Identitfikation 1St bei Gregor, daß
reıilich be] seltener Gelegenheit und wenıg glücklich 100 die 1abe der
Prophetie besitzen ylaubte.

Eıinen großartigen Beleg für Gregors Petrus-Bezogenheit stellt der Text
dar, miıt welchem auf der Fastensynode 1076 Heinrich absetzte un:
bannte 101 Die Sentenz 1St auch außerhalb des Briefbuches überliefert;
offenbar wurde S1e durch Abschritten planmäßig verbreitet 102 Es 1St eıne
ede ın der orm eınes teierlichen Gebetes den Apostelfürsten. Wıe
gemeı1ßelt wirkt der sprachliche Duktus, der eindeutig Eigendiktat dar-
stellt. Man ann daran Gregors Stil studieren: die klargegliederten, ber-
schaubaren Säatze, die Präzısıon un Schärfe des Ausdrucks, den weIlt-
gehenden Verzicht auf Metaphern. Das 1STt eın Lese- Text, sondern ll
gehört, 111 gesprochen se1n. Gregors Ausdrucksweise unterscheidet siıch
beträchtlich VO  e jener der Stilkünstler seiner Zeıt. Be1 DPetrus amıanı und
anderen folgen Bilder auf Biılder, SOTSSam aufgesetzte Lichter, eingestreute
Stilblüten. Gregor hat dagegen zweımal bemerkt, schreibe „stilo
rust1co“ 105 Dıie Aussage 1St 1n der Lıiıteratur kritiklos aufgenommen worden;:
erinnert se1l Caspars Kennzeichnung der Sprachführung Gregors als
„primitiv“ 104 Das 1St. einfach ırreführend. Gregor schrieb seiner
eigenen Behauptung einen ausgesprochenen ‚stilus medius“. „verba
stica“ 105 1St eın zeitbedingter Bescheidenheitstopos. Und dennoch 1St der
Ausdruck iıcht einfach eıne Irretührung! Gregors Stil 1St dadurch gekenn-
zeichnet, daß n1ıe für sıch selbst bedeutend se1n soll, sondern ımmer
funktional, auf eın Wirkungsziel abgestellt, Bedeutungsträger ISt. Dafür
eignete sıch der ‚stilus medius“ besten. Gregors Lehrer Laurentius VO  3
Amaltfi WAar eın eıster der kunstvollen Dıiıktion 106 Hıldebrand hat be1

99 Der Ausdruck „Nachfolger“ trıtft nıcht Sanz das Petrusverständnıis Gregors, enn
der Felsenapostel 1St für iıhn kein Entschwundener, sondern urchaus mystisch prasent und
WIr: darum durch den jeweıilıgen Papst NUur VerLIreten.

100 Bekannt 1St namentlich die unglückliche Prophezeihung 1m Zusammenhang mi1t
dem Widerstreit der deutschen ronrivalen Heinrich und Rudolt VO  3 Rheintelden

101 Reg. Greg. (Anm. 1'2) D 3, (Doppeleintragung).
102 Bruno, De bello Sax0OnN1CO /0Ö, hrsg. f H.- Lohmann M He Germ.,

Deutsches Mittelalter | Leipz1ig 61 f Annalısta AaXO0 6, 708)
103 Reg. Greg. (Anm 12) ü „Jlicet rust1cano stilo“: 4, 11 „verba rustica“.
104 Caspar (Anm 24)
105 UÜbrigens chreıbt selbst der Stilkünstler Petrus amıanı mehrfach, ediene

sıch des „stilus rusticus“ eindeutig ine hler tast peinlich nennende Bescheidenheits-
wendung! C 6, (L 144, 5739 „FUSt1ICUS sermo” ; C Z (L 144, 288) „urbanitatem
rusticıtas NO offendat C Z (L 144, 254) „impolito stylo quası raucıs vocıbus“.

106 Vgl Holtzmann (Anm 38)
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ıhm die Kunst der ede und der Epistolographie gelernt. ber wollte
keine schönen sprachlıchen Gebilde schaffen, keine vorbildliche Prosa,
sondern wiırken, verändern. Seine Sprache steht Zanz 1M Dienst dieses
Verwirklichungswillens. Bestimmte rhetorische Techniken würden 1es eher
verhindern, zudem kostbare Zeıt be] der Abfassung kosten Gregor hat
einmal ausdrücklich betont, NUur be] wichtigen Anlässen verfasse längere
Briefe 107 Manche rhetorische Fıguren Jlagen ıhm dagegen 1ın besonderem
Ma{ße Wiederholungen und Verstärkungen, adversatıve Fügungen, e1IN-
dringliche Parallelismen.

Um eiınen zew1ssen Eindruck VO Sprachstil Gregors geben und den
Beweıs lıefern, da{ß dieser Sanz und Sar nıcht als „primitiv“ gekenn-
zeichnet werden kann, zıtlere ıch den ersten Atz se1nes Schreibens
Bischof Raıinald VO  - Como VO September 11075 das Aus verschiedenen
zwingenden Gründen als Eigendiktat gelten mu{fß 108 Vorausgeschickt sel,
daß die 1er verwendete Vokabel „Aegyptius“ eıiıne rhetorische Umschrei-
bung VON „peregrinus“, „Fremdling“ 1St, weıl dieses Wort der 1N-
zwıschen allgemeın eingebürgerten Bedeutung „Pilger“ nıcht 1n rage kam
Doch kommt 6S wenı1ger auf die Übersetzung als auf den Klang un die
rhetorischen Fıguren d mi1t seltenen der gesuchten Ortern prunkt Gregor
1mM allgemeinen ıcht

„Lectis fraternitatıs LuAde lıtteris de adversitate, de contumelia, QUAC
tiıbı accıdit, 1MmOoO nobıs et. unıversae et1am ecclesiae, corde tib; compassı,

corde mMerore SraVvı contristatl, QquUO quıppe et1am audito de nobıs
iNCOgN1to, audito de sacerdote et Egyptio, gravıter COMPateremur, officı
eti1am nostrı1ı debito condolere COSECErECMUF. u1ld igıtur de GE qQqUCIM ”„ancCcL4Aae

Romanae ecclesiae prımum membrorum NumMero collocavımus, QUCINMN ut

fratrem dilectissımum dilectionis SINU ftovemur? Vıscera COMPpass10N1S,
viscera doloris eX1M11 ut PTro fratre CAar1ıssımo aperımus.”

Das dreifache „etiam“, das zweıfache „de“ CX corde“, „audıto“,
yquem“, „Vvıscera“ werden aufgefallen se1n, die Gefühlssteigerung VO  —$

„adversitas“ „contumelıa“, VO  S „COmpass10“ oraVvıs“, von

„Compatı” ‚condolere“, VO  e „membrum“ „ frater.. vVon „Compassı10“
„dolor eX1imı1us”, die dreifache Reimprosa, die verstärkende „1MMO“ -

Wendung, der rhetorische Ersatz für „peregrinus“, die parallelisierende
Zweigliedrigkeıit, die sıch ımmer wıeder einstellt. Das 1St bıs 1Ns kleinste
sprachlich durchgearbeitet und vermeıdet doch schwülstige Überladenheıt.
Man könnte viele hnliche Beispiele anführen.

ber es siınd NUr bestimmte Stilfiguren, die häufiger bei Gregor be-
SESNCHN Andere, 1mM allgemeınen ungleich beliebtere werden vermieden.
So 1St der Bestand der Metaphern be] Gregor bemerkenswert dürftig. Seine
sprachlichen Bilder Sin Zzume1st konventionell und fast alle der Bıbel

107 Geg Greg. (Anm. 1.:2) Z
108 Ebd. In
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tinommen Gregor wollte sofort verstanden se1in. Und doch dürfte 1€eS$
ıcht der einz1ıge Grund für solchen Tatbestand darstellen. Dıie Psychologie
hat uns gelehrt, autf derartıge sprachliche Biılder achten, weıl sıch ın
ıhnen oftmals 1e] VO VWesen eınes Menschen entschlüsselt. Gregors
Metaphern gehören wenıgen Bereichen Dıie optischen Vergleiche sınd
aum aussagekräftig. Helligkeit, Tag, Licht bedeuten Glaubensgewißheit,
dıe KG Ordnung, die Herrlichkeit Gottes. Dunkelheit steht für die Sünde,
die Krisensituation 1m Reformwerk, bei dem siıch der apst ımmer wieder
allein gelassen fühlte, persönliches Leid, psychische der physische Über-
forderung. Akustische Biılder och geringer Zahl sınd ausschließlich
Aufßerungen des Schreckens und der Angst; die Sphärenmusik, der Gesang
der Engel tehlen. Landschaftsmetaphern Jlagen dem apst anscheinend
wen1g; jegliıches idyllısches Motıv tällt au  N Dagegen findet sıch bemerkens-
WEert häufig das Bild des sturmgepeitschten, aufgewühlten Meeres, welches
Gregor verschlingen droht Diıeser tätıge Mann, dieses Genie des Wıillens
kannte wahrlich Verzweıiflung, Einsamkeıt, die Angst des Scheiterns. Nur
eıne Metapher Aaus dem Bereich des umanum Warme, Siıcherheit
un Trost: die Mutter. Das Bild wırd immer wieder beschworen. Im Sturm
auf dem UOzean, 1in der schreckenerregenden Nacht des Lebens fand Gregor
die Kraft, nıcht aufzugeben und weiterzukämpfen, auch WEeNn die Sıtuation
außerlich aussıchtslos erschien, bei ‚meıner Mutter, die miıch VO  =) Kindheit

genährt und ErzZOgCNH hat“ 109 be] seıner „ecclesia Romana“.
Gregor Warltr un 1St als Persönlichkeit umstriıtten. Er hat das selbst sehr

klar ausgedrückt, iındem 1mM Aprıil 1074 schrieb® „Meınung un Urteil
der Menschen ber uns sind ganz verschieden. Auftf Grund derselben Hand-
lungen neNnNnen uns die eınen grausam, die anderen allzu milde.“ 110 Wıe
oft hat iINan 1n ıhm 1Ur den Herrenmenschen gvesehen un iın der Beteuerung,
die päpstliche Würde nıcht erstrebt, sondern eigenen Wıillen als ber-
schwere ASTt auf die schwachen Schultern velegt bekommen haben, LUr

unredliche Demuts- Topık entdecken wollen 111 habe dieser These VOTL
zehn Jahren gleicher Stelle eın klares Selbstzeugnis Gregors nN-
gestellt, das INan ohl ıcht eintfach wegwischen kann 112 Christian
Schneiders christomımetische Deutung VO Hıldebrands Amtsübernahme
iın Parallele Jesu Passıon zielt auf den gleichen Sachverhalt hın 115
Dıiıe Untersuchung der sprachlichen Bılder wWweIlst 1n dieselbe Rıchtung.
Dieses Genı1e des Wıllens, das 1in seiınen Eigendiktaten wıederholt „debere“
un „posse” fast tormelhaft nebeneinanderstellte Ausdruck der sicheren
Überzeugung, da{fß jede Inpflichtnahme durch Gott auch ıhre faktische

109 Ebd. Ir i
110 Ebd IN
111 Vgl Goez, Erhebung (Anm. 41) 138 {f
112 Reg. Greg. (Anm. k2) i
118 Schneider (Anm 75)
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Realisierungsmöglichkeit miıtbeinhaltet 114 WAar eın „‚naıver Tätentt SO11-

ern lebenslang einsam un angefochten.
Es War Gregor nıcht beschieden, bıs ZU Ende be] der geliebten „ IMNMADE

Roma“ bleiben können. Den ersten Waffengang des Investiturstreıtes
hatte Heinrich 1076 VO Zaun gebrochen; wurde für das Könıigtum
ZUuUr Katastrophe, wenngleıch der Kön1g als Indiyiduum Canossa einen
taktischen Sieg ber seinen Gegner CITAaNS 115 Den Zzweıten Waffengang
hat Gregor VII 1080 ausgelöst; führte ZUr persönlichen Katastrophe des
Papstes, verhinderte aber nıcht den Endsieg seiner Sache Gregor starb in
Salerno. Die Quellen überlieftern se1ıne etzten Worte „I habe die Ge-
rechtigkeıt geliebt und das Unrecht gehafit; darum sterbe ıch 1ın der Ver-
bannung.“ 116 Das Wort klingt allzu bitter: verschiebt sıch VO  e 1er AaUusSs das
Bild der Persönlichkeit? Läangst 1St bekannt, da{ß N sıch eın abgewan-
deltes Psalmenzitat handelt, welches lautet: „Du ASt die Gerechtigkeit
geliebt un das Unrecht gehafßt; deshalb salbte dich Gott, eın Gott,
mı1ıt dem der Freude VOTL deinen Gefährten.“ M Ist es eıne Anklage,
die Gregor angesichts des Todes 1 Exil seınem Herrn entgegenschleudert?
Nıcht wenıge Hiıstoriker haben e verstanden 118

In eıner wichtigen Studie hat Paul Egon Hübinger solcher Deutung den
Boden Außerlich gescheıtert, endete Gregors Leben in der Heıls-
gewiıißheit. Er wußte: Nıcht jeder, der se1nes Glaubens S llen in der
Verbannung stirbt, dartf deshalb auf Himmelsfreuden rechnen 119 In Gregors
Zeıit rechnete INa  3 noch mıi1ıt Gottesurteilen un ahm die Katastrophe eıner
Posıition oft als Beweiıs für ıhre Falschheit Darum beruftt sıch der sterbende
Papst auf seinen unermüdlichen Kampf für die Gerechtigkeıit; „lustitia“
W AaTr für ıh die Übereinstimmung der iırdıschen Verhältnisse MI1t (Gsottes
Heıils- un Ordnungswillen. Damıt konnte den Satz der Bergpredigt aut
sıch beziehen: „Selıg Sın  d die der Gerechtigkeit wiıllen Verfolgung
leiden: enn das Himmelreich 1St iıhrer.“ 120 Gregors Diıctum 1St dreiteilig

114 verdanke diesen Hınweıis Fuhrmann, „Quod catholicus NO  e} habeatur, quı
1910} concordat Omanae ecclesiae“. Randnotizen Zu Dıiıictatus Papae, Festschritt Beu-
INATLTL (Sıgmarıngen 275 Anm Der Sachverhalt, daß die Formel „debet vel
potest” geradezu eine Lieblingswendung Gregors darstellt, WIr dort festgestellt, ber
nıcht gedeutet.

115 Vgl 7zuletzt ausführlichsten: Zimmermann, Der Canossagang VO  3 O77
Wirkungen und Wirklichkeit Abhandlunge der Akademıie der Wissenschaften und
der Lıteratur Maınz 5)) (Maınz

116 Alle Fassungen dieses Ausspruchs führt auf, belegt und würdigt ritisch
Hübinger, Dıie etzten Worte Papst Gregors VII Rheinisch-Westfälische Aka-

demıie der Wissenschaften, Vortrage 185) pladen
17 DPs 44,
118 Sıe zählt nahezu erschöpfend autf Hübinger (Anm 116)
119 Immerhiın gab ZUX Zeıt Gregors schon Menschen, die offenkundıgen Irrglau-

ens willen Verbannung und Unglück aut sıch zogen!
120 7 um Begriff der Gerechtigkeit bei Gregor W Hübinger (Anm 116) MI1It Anm
( Matth 5
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gedacht; aber der letzte Aatz mußte unausgesprochen bleiben, weıl
Gottes Urteil VvVOrwesSsCHOMMEN hätte. Um se1nes „guten Kampfes wil-
len  CC a starb Gregor in Frieden und 1ın der siıcheren Erwartung des Heıls
eın nde WAar 11UX der Tod seiner Person, ıcht der Sache Und VeI-

merkte einer der besten Chronisten der Zeıt, Hugo VO  e Flavıgny, ZU
25 Maı 1085 Sanz beschränkt un bezogen auf dieses eıne Indivyviduum
„Oburt contessor.“ 129

121 'Lım. 63 lım.
1929 MGSS Ö, 466



Der preußisch-deutsche Kulturkampf
in den Verhandlungen der Kongregation für

die außerordentlichen kirc  ichen Angelegenheiten
Von ATZ

Als ıch 1975 den ersten Band „Akten der Fuldaer Bischofskonterenz“
(1871—-1887) 1n den ruck gab WAar mMLr das Archiv der päpstlichen Con-
gregazıone PCI ol aftarı ecclesiastıcı straordınarı noch ıcht zugänglich.
Auch nachträglich konnte iıch deren kten NUur für den Pontifikat 1US
einsehen. Dıie erwähnte Publikation hat dadurch jedoch keıne Beeinträchti-
gung erfahren, enn S1e beschränkt sıch Ja erklärtermaßen auf die bischöf-
lichen Verhandlungen während des preußisch-deutschen Kulturkampftes
Dieser Konfliıkt die Stellung der nachkonziliaren Kirche und iıhre
Freiheıit 1mM modernen Nationalstaat hat die Bischöfe eıiıner vorher 1n die-
SCIN Ma{iß iıcht vorhandenen Solidarıität CZWUNSCH. Obwohl S1e dabe1 in
jahrlichen Konfterenzen oder miıttels schriftlicher Verständigung ıhre Taktık
selbständıg festlegten, haben s1e doch 1n besonders delikaten Sıtuationen,
VOT allem weninn 65 Fragen des allgemeınen Kiırchenrechts O1INg, Weısun-
SCIl VO Stuhl erbeten. In der Regel wurden diese Anfragen auf den
Bischofskonferenzen formuliert un VO  e allen Teilnehmern unterzeichnet.
Wiederholt haben jedoch auch der Kölner Erzbischof Melchers als Konfe-
renzvorsitzender, bzw während seiner Inhaftierung 1im Jahre 1874 der
Breslauer Fürstbischof Foerster für den Gesamtepiskopat solche Anfragen

.Atz (Hrsg.), Akten der uldaer Bischofskonferenz, Bd Ver-
öffentlichungen der Kommissıon tür Zeitgeschichte Reihe A; 22) (Maınz Ebd auch
die 1m folgenden nıcht weıter nachgewı1esenen Belege Z.,U) Kulturkampf. Im folgenden
werden öfter zıtlert: Chr. Weber, Kirchliche Politik 7zwischen Rom, Berlin und TIriıer

Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte Reihe B, (Maınz
> ders.;, Quellen un Studien ZUrC Kurie und Z vatikanıschen Politik Leo

><eB0! Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts 1n Rom 45) (Tübingen
R. Lill, Vatikanische Akten ZUTr: Geschichte des deutschen Kulturkampftes. Teil

(Tübingen P den Pontifikat Pıus A

Dıie 1m Archiv der Congregazıone pCI gli attarı ecclesiastıcı straordınar ı (1im folgen-
den AES genannt) vorhandenen Ausfertigungen einzelner Schreiben, für die M1r b81 der
Edıtion 1Ur dıe Entwürte vorlagen (Gatz, Bischotskonterenz |Anm Dok 149, 174, 175,
176, 188, 19 284, 295 das 1n 254 Schreiben), weıchen 1Ur stilistisch, nıcht ber
sachlich VO': den Entwürten ab Auch afßt sıch AUS den Entwürfen N1' ımmer das exakte
Datum der Ausfertigung ermitteln. Dıie Akten Aaus AEFES werden 1m folgenden nach pos1-
7zı1one und fasciıcolo zıtiert, Iso POS 1038, tasc. 565
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1US oder Kardıinalstaatssekretär Antonelli gerichtet. Der
preußische Episkopat ® 1St damals also iıcht KL: der Regierung, sondern
auch dem Stuhl gyegenüber, dessen untıus Ja nıcht den bischöflichen
Beratungen teilnahm, geschlossen aufgetreten In Rom hat INan diese Solıi-
darıität, die übrigens MIt einer unerschütterlichen Loyalıtät ZUu Stuhl
einherging, durchaus geschätzt un: das Votum der Bischöfe respektiert.
Nur Ende 1874 un: annn wıeder eım Abbau des Kulturkampfes, der 1er
ıcht behandelt wiırd, hat der Stuhl neben dem Konfterenzvorsitzenden
auch andere Bischöfe ıhre Meınung kırchenpolitischen Detailproble-
INEeN befragt

1US überwies die Behandlung der Anfragen S jeweıls der CONn-
gregazıone pCr gli attarı ecclesiasticı straordinarı ©. An den 1er 1ın rage
kommenden Beratungen nahmen VO  a} deren 15 Mitgliedern jedoch NUr
die Kardınäle Antonelli, Barıli, Bılio, de Uca, Patrızi, Pa-
nebianco un: se1it 1874 auch Franchi: teil7. Oftenbar bildeten S1e inner-
halb der Kongregatıon eıne der auch üblichen Spezialkommissionen.
Daher wurde diese Gruppe gelegentlich auch als „Congregatıo selecta“ be-
zeichnet. Als Sekretär funglerten die Pro-Sekretäre der Kongregatıon, bıs
1875 Marını, danach Jacobinı. Da die Sıtzungen 1in den Diensträu-
INeN Antonellis stattfanden, welst darauf hin, da{flß der Leıiter der päpstlichen
Politik auch 1nN diesem Fall die tonangebende Persönlichkeit SCWESCH 1St
Wiährend sıch aber die Stellungnahme der einzelnen Kardinäle Aaus den bis-
her zugänglichen Quellen ıcht ersehen läßt, oilt 1es mehr VO  —$ den
VO  } der Kongregatıon herangezogenen un für den Entscheidungsprozeß
maßgebenden Konsultoren. Wiährend der 1er behandelnden Jahre
das der ıtalienısche Jesuit Camıllo Tarquıini, der Kamıllianer Camiullo CGuar-
dı, der Weltpriester Phılıppo de Angelis un VOr allem der Jesunt Johann
Baptist Franzelin.

Dıiıe für Jahrzehnte letzte Konterenz des (klein)deutschen Episkopates hat 1872
stattgefunden. Seitdem schrumpfte die Fuldaer Konferenz nfolge des Kulturkampfes
eiınem reın preufsischen Forum e1in.

Eıine Ausnahme ıldete ediglich Erzbischof Ledöchowski;i VO  - Gnesen-Posen als
dezıdierter ole ber auch als kurialistisch Orlentierter Kırchenfürst. Seit selıner Inhaftie-
rung 15/4 schied praktisch A4US$ der Konfterenz AusSs.

B.Gherardıini, Pıo I  9 ep1scopato (= „Kulturkampf“, 1n ! Pı0o (497.7) 2972-59
wiederholt, auf me1lst altere Literatur gestutZt, die päpstlichen Stellungnahmen den
Erklärungen des preufßsischen Episkopates 1mMm Kulturkampf. Se1in besonderes Interesse oilt
der Diskussion die Tragweite des Infallibilitätsdogmas.

D  6 Dazu Päsztor, La congregazıone deglı atfarı ecclesiasticı straordıinariı ira il 1814
il 1850, 1n ® Archivum Hıstoriae Pontificiae (1968) 191—318, mMIt weıteren Literatur-

angaben.
Dazu Jetzt: Chr. Weber, Kardıinäle und Prälaten 1n den etzten Jahrzehnten des

Kirchenstaates Papste und Papsttum 13 (Stuttgart
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Tarquıinı (1810—-1874) C W ar se1it 1837 Mitglied der Gesellschaft Jesu
un 1852-_68% SOWI1Ee 18 / Protessor des Kirchenrechts Collegio RO-
INanO Er gehörte der Gruppe der VO  3 1US hochgeschätzten Ordens-
leute, die in einflußreiche Kurialiämter beruten wurden. SO W ar Konsultor
der Pönıitentiarıe, des Hl Offiziums, der Propaganda und der Kongregatıon
tür die außerordentlichen Angelegenheıten. Die Krönung seiner kurialen
Lautbahn erfolgte 1M Dezember 1485 mı1ıt der Berufung 1Ns Heılige Kolle-
Z1Um, die freilich 1000 weniıge Wochen überlebte. Der VO seiınen zahl-
reichen Ämtern 1n Anspruch SCHOMMILCLLE Mannn valt, obwohl ein vielfach
aufgelegtes Lehrbuch des kanonıschen Rechtes vertafßt hatte, als Wiıssen-
schaftler tür unfruchtbar.

Guardı (1809-1884) WAar seit 1827 Mitglied des Kamillianerordens,
rasch aufgestiegen un eıne Reihe bedeutender AÄAmter bekleidet hatte,

darunter se1it 1868 das des Generalvikars 1US hatte ıhm darüber hın-
AaUus verschiedene vatıkanısche AÄmter übertragen. eıt 1850 W ar Guardı
Konsultor des Offizıum, se1it 1867 der kirchenpolitischen Oommı1ssıon
des Vatikanischen Konzıils un: se1it 1869 der Kongregatıon tür die aufßer-
ordentlichen Angelegenheıiten.

de Angelis (1824-1 881) 10 der während der 1er dargestellten Epoche
1Ur einmal als Konsultor auftrat, wirkte se1it 1854 als Protessor für kanon1-
sches Recht un: Zivilrecht San Apollinare. Er publizierte seine Vorlesun-
SC dem Titel „Praelectiones 1Ur1s CanOon1C1 € un: bte als Kanonıist
bedeutenden Einfluß Au  Ze uch W arlr Konsultor verschiedener ongrega-
tionen.

Der für unseTre Epoche einflußreichste und durch seine Deutschlandkennt-
N1S Au prädestinıierte Konsultor WAar jedoch Franzelın 11
W ads schon AUS der großen Zahl seiner Gutachten hervorgeht. Seit 1834 Miıt-
glied der Gesellschaft Jesu, hatte der geborene Südtiroler 1ın verschiedenen
Ländern Europas studiert un sıch außergewöhnliche Sprachkenntnisse
worben. Seit 1850 wirkte Collegio Romano als Protessor für Orıenta-
lische Sprachen. Seine eigentliche Reputatıon begründete jedoch als Dog-
matiker, als der se1it 185/ wiırkte. iıne wichtige Tätigkeit entfaltete
auch als Mitglied der dogmatischen Vorbereitungskommissıon des Vatıkanıi-
schen Konzıils, der eiınen Entwurf ber das Verhältnis VO  ; Kiırche un
Staat lıeferte. Außerdem W ar Konsultor der Propaganda tür die Angele-
genheiten der orjentalischen Kiırchen, spater des Hl Offiziums und der Kon-

C Koch, Jesuitenlexikon (Paderborn 1729 L’Universitäa Gregoriana del Col-
leg10 Romano nel primo secolo della restituzıone (Roma 186 f’ Aubert-G. Mar-
EiNd, pontificato dı Pı0 B Storia Chiıesa Z 200

Mansueto, Bibliografia Camıiıllıana (S Giuliano—-Verona 81 und Auskünfte
AUuUS dem Archiv des Generalates der Kamillianer 1n Rom

10 Ciprottit, 1n ! La Pontificıa Universitä Lateranense (Roma 209
Lauchert, 1n ADB (1904) / 3() f7 Chr Weber, Quellen und Studien (Anm. Reg
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gregatıon für die außerordentlichen Angelegenheiten. Bıs seiner Berufung
ın das Heılıge Kollegium © Aprıil wohnte 1mM Germanıkum,
durch zusätzlıche Einblicke 1n dıe deutschen Kırchenverhältnisse SCWANN.,
Das Engagement Franzelins tür die deutschen Angelegenheiten, ber das WIr
durch die Studien Lills und Chr. Webers bısher 1Ur für die Zeıt der Be1i-
legung des Kulturkampfes intormiert9 geht also bereıts 1in die trühen
/0er Jahre zurück. Seine Voten zeichnen sıch durch gute Problemkenntnis,
sorgfältige Analysen und politischen Realismus Au  %

Schliefßlich sel och festgestellt, da{ß sowohl die Konsultoren w 1e die
Kongregation selbst erstaunlıch schnell arbeıteten. Dabeı hat offensichtlich
die Zwangslage der deutschen Bischöte eıne Rolle gespielt. In der Regel
folgten die Kardıniäle dem Votum des jeweiligen Konsultors. uch die Stel-
lungnahme der Bıschöfe wurde sorgfältig geprüft un berücksichtigt.
Erstaunlich 1St der Freimut, mı1ıt dem sıch einzelne Konsultoren gelegentlich

iıhrer Meınung ach alsche Entscheidungen wandten. Be1 der Arbeıt
der Kongregatıon alßt sıch daher, WeNnn auch LLUr rudiımentär, der Prozefß
einer allmählichen Meinungsbildung un das Rıngen sachgerechte Ent-
scheiıdungen nachverfolgen. Dıie Ergebnisse wurden schließlich dem Papst
ZUT Approbatıion vorgelegt. Wiährend der 1er behandelten Epoche erfolgte
diese anstandslos.

Ausbruch des Konfliktes
Bereıts die Einführung des Kanzelparagraphen (1871)% des preußischen

Schulaufsichts- und des Jesuitengesetzes (beide 1872 hatten ebhaften
Beratungen der Biıschöfe, Protesten, öffentlichen Erklärungen un: Rechts-
verwahrungen geführt. Dafür hatten S1€e sıch keine Rückendeckung der
Kurie geholt, sıch vielmehr W1e€e och oft während der folgenden Jahre
auf die verfassungsmäßig gyarantıerte Kirchenfreiheit berufen 1 Als ann
freilich 1mM Januar 1873 der preufßSsische Kultusminister Falk dem Abge-
ordnetenhaus den Entwurtf der spateren „Maıigesetze“ vorlegte, anderte sich
die Lage VO  ' Grund auf Die Regierung wollte durch ıhre Projekte
namlıch die nationalstaatliche Gesellschaft VO  3 der kirchlichen Bindung
emanzıpıieren, ıhre se1it 1848 1n Preußen aufgegebene Kirchenhoheit wıieder-
herstellen un das kırchliche Leben einer weitgehenden Reglementierung
unterwerten. Dem sollten esetze ber den Austritt Aus der Kırche, die
renzen der kirchlichen Disziplinargewalt, die Errichtung eınes königlichen

Das be1 der Kongregatıon vorliegende Gutachten 1STt nıcht durch ıne Anfrage
der Bischöte veranlalst. Franzelin nahm darın der Anfang 1873 erschienenen Schriftft
Kettelers „Dıie Katholiken 1im Deutschen Reıich“ Stellung (ALES 1036/564). Er monıert U
das starke Engagement Kettelers tür die Religionsfreiheit. Nach seiner Meinung hätte
diese Freiheit 1Ur tür den Katholizismus fordern, den übrıgen Religionsgemeinschaften 1Ur
Toleranz zugestehen sollen. Auch die Konzession eıner staatlıchen Schulautsicht Zing ıhm

weIit
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Gerichtshofes tür kirchliche Angelegenheiten und VOL allem ber die Ausbil-
dung un: Anstellung der Geistlichen dienen. Dıie Bischöfe ehnten ZW ar alle
Vorlagen ab, doch richtete sıch iıhr Widerstand iınsbesondere das letzt-

Gesetz, weıl 6S 1ın den innersten Lebensbereich der Kırche eingriff.
Es 1St daher bis Z Beilegung des Konfliktes (1887) für anderthalb Jahr-
zehnte das Kernstück der Auseinandersetzung geblieben.

Mıt der seıit Ausbruch des Konfliktes praktızıerten Eingabenpolitik
die Adresse des Königs, des Staatsminısteriums un: der beiden Häuser des
Parlaments War 65 nunmehr ebensowen1g w1e mıt dem VO aınzer
Bischof Frh Ketteler, dem führenden Kopf des bischöflichen Wıder-
standes, vorgeschlagenen Appell die katholische Offentlichkeit. Angesichts
der Tragweıte der Gesetzentwürte mu{ften die Bischöfe VOTLr allem ıhre tra-
tegıe mıt dem Stuhl abstiımmen.

Um dıe Problematık des Dassıven Wıderstandes
Melchers hatte schon 1m Januar 185 in eiınem Rundschreiben seine

Kollegen jede Kooperatıon be] Durchführung der esetze M
schlossen 13 Am AL Februar bat annn vorsorglich Antonelli Verhal-
tensnormen Dabei Zing 65 ıhm weder das den Theologiestudenten
abverlangte Kulturexamen, für das bereits eıne vergleichbare römische Stel-
lungnahme vorlag, och dıe Rechtsprechung des NECUCN Gerichtshofes,
sondern vornehmlich die VO  $ der Regierung beanspruchte Aufsicht ber
die Priesterseminare und deren Mitwirkung be] Anstellung der (e1lst-
lıchen. Da die überwältigende Mehrheıt des Klerus und der Gläubigen 1n der
Ablehnung der Gesetzesentwürtfe ein1g WAar, schien dem Erzbischof passıver
Wıderstand („resistentia passıva“) durchführbar. Melchers wollte 1U W1S-
SCI1, ob dieser auch sittlich S conscıentiae“) vertretbar se1l Es Zing
also zunächst einen Gewissensfall un erst iın 7zweıter Linıe eiıne
kirchenpolitische Weısung.

Marını bat 1U Tarquıinı se1n Votum Dieser Jegte se1ne Stellung-
nahme 76. Maäarz 1873 VOL 15 Darın konzentrierte sıch ganz aut die
VO Melchers gestellte Frage, verzichtete aber auch ıcht auf ein1ıge Bemer-
kungen Z V kirchenpolitischen Gesamtlage. Nach seiner Meınung betrieb die
Regierung un das WAarLr damals 1n den maßgebenden Kurialkreisen die
herrschende Auffassung die Ausrottung des Katholizismus Aaus dem Deut-
schen Reich Von Tarquıinıs Standpunkt AaUus trat das auch durchaus Z enn
CS War Ja die erklärte Absicht der Nationalliberalen, die die eUuUeEC (esetz-
gebung 1MmM Parlament durchsetzten, die Katholiken Aaus jener ultramontanen

13 Gatz, Bischotskonferenz (Anm. MI1t Dok Z
14 Ebd Dok 149
15 AES
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Bındung herauszulösen, die tfür Tarquini zenuın katholisch un daher
aufgebbar WAar. ber die künftige Klerusbildung sollten S1e AaAnnn allmählich
ın die GUue nationalstaatliche Gesellschaft eingefügt werden.

Melchers hatte passıven Wiıderstand („resistentia passıva“) Z 1 Debatte
gestellt, W 4a5 Tarquinı in seınem Votum unexakt mıt „CONTERNO passıvo“
wiedergab. Die globale Verwerftlichkeit der TANT: Debatte stehenden esetze
stand tür ıh außer jedem Z weiftel. Daher erorterte die rage 1Ur

dem Gesichtspunkt der erlaubten Mitwirkung be1 Sünden anderer, bei
der Durchführung der esetze la teor1a della cooperazıone lecita 4]
PECCALO altru) poträ la sola regola pCr dirıgere la risoluzione
Nach ıhm kam s VOT allem darauf d ob die VO  = der Regierung verlangten
Ma{fißnahmen tür die Bischöfe diese Ja 1n erster Linıe für die em1-
narerziehung un Anstellung der Geistlichen verantwortlich zulässıg sejen
oder nıcht. Nach Tarquını Wr insbesondere jeder Anscheıin meıden, als
ob die Kiırche sıch dem staatlıchen Anspruch auftf Reglementierung ıhrer In-

unterwerte. Einfache Miıtteilungen die Regierungsbehörden, die
keine Anerkennung der (sesetze beinhalteten, nach ıhm zulässıg.
Er empfahl 9 da{fß die Bischöfe MmMI1t der Durchführung jener Vorschrit-
tcN, die 1U VO  $ (sesetzes ErZWUNSCH werden sollten un: in sıch VeI-

tretbar seı1en W1€e P eine den Universitätslehrern entsprechende Ausbil-
dung der Seminarprofessoren der Regierung zuvorkommen sollten. Da-
durch brächten s1e Z Ausdruck, da{fß die Organısatıon der Seminare 1n die
kirchliche un ıcht i die staatliche Kompetenz falle Der Konsultor analy-
sıerte auf diese Weıse die Gesetzesvorlage und 9 ın welchen
Fällen der „CONTESNO passıvo“ wirklıch DaSsSıVv un: 1ın welchen eher aktıv
se1ın musse.

Damıt hatte Tarquıinı sıch se1ine Aufgabe erfüllt, doch SEeLtZiE sıch
Schluß $e1nes Votums och mMIit einem Gesichtspunkt auseinander, den

Melchers 10R Rande gestreift un: jedenfalls ıcht Z Debatte gestellt
hatte. Tarquıinı fand es nämlich unbegreiflich, dafß der Erzbischot das Stu-
1um der Seminarısten den staatlichen Uniıiversiıtäten weıterhın für
lässıg hielt Da die Regierung autf dem Weg ber die Klerusbildung den
Katholizismus Zzerstoren wolle, dürften die Bischöfe 1n diesem Punkte ıcht
nachgeben („Ur C10 pOS  > NO  a} Parc, che ıntorno C10O adoperarsı
daı Vescovı 1a tolleranza, ed al passıvo, perche NO mM1 Paic, che
] Pastore permettere la perversione de]l SU!: SrCSSC, molto INENOÖO de]l
Clero, pel Cul ı] SICHSC eve CESSCIC diretto. p1u 110 mM1
Parc C10 lecito, che, mentfire S1 propına 11 veleno nell’Universitä s’impedisce
tutt’insıeme l’antidoto, proibendo l’accesso ad Seminarı10, perche lo studi0
ell’Universitä NO  3 da quello paralizzato.“). Denn WEeNnN S1e den Dın-
SCn ıhren Lauftf lıeßen, werde der Jüngere Klerus verdorben ( la Aassıma

rimarra cCertamente ouasta.”) Man MUu: sıch vergegenwärtigen, da{ß
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1er eın Vertreter des Collegio Romano schrieb, jener Hochschule also, die
als ultramontane Ausbildungsstätte für eiıne internationale kirchliche Füh-
rungsschicht andere Akzente setizen wollte, als S1e Deutschlands Unıver-
sitätstakultäten üblich Tarquinı betonte 1U ZWAaTrT, wolle den
Bischöfen keine zusätzlichen Schwierigkeiten aufbürden, doch se1l eine 1Ur

passıve Haltung („contegno passıvo“) nıcht uneingeschränkt vertretbar. In
manchen Fällen se1 vielmehr aktıver Wiıderstand ertorderlıch.

Als die Kongregatıon April ber die Angelegenheit beriet, vermıed
S1€e jede Festlegung 1 An der Verwerflichkeit der für die Kirche ex1istenz-
gefährdenden esetze 1efß S1e ZW ar keınen Zweıfel, doch wollte S1e für
detaillierte Anweısungen die Ausführungsbestimmungen 1abwarten. Tarquinı
sollte aufgrund einer VO  «} Bılio niedergeschriebenen Skızze einen AÄAntwort-
entwurf vorlegen. Damıt erklärte 1US sıch Aprıil einverstanden.
Der Entwurt des Konsultors wurde annn Z Aprıil och einmal durch-
beraten, 1ın einzelnen Formulierungen gemildert un in dieser Endfassung

April VO Antonelli unterzeıchnet un Melchers abgesandt 17
Darın wiırkte jener Übersetzungsfehler nach, den Tarquıinı begangen

hatte, indem „resistentia“ MIt „contegno” wiedergegeben hatte. Sıe W ar

1U in der Antwort ZUrFr „tolerantıa Inere passıva“ abgeschwächt worden,
un diese erschien der Kongregatıion als unzureichend un daher jeden-
falls 1ın einer Reihe V  _ Fällen nıcht zulässig. Dıie Bischöte sollten sıch
vielmehr, jeden Skandal vermeıden, klar un eindeuti1g, un: das hıefß
1n ırgend einer Weıse auch aktıv, außern.

Dieses Schreiben erreichte Erzbischof Melchers 4, Maı, Zzwel Tage
nach Abschlufß jener wichtigen Konferenz, die VO April bıs Maı 1873
den preußischen Episkopat vereinigte, un auf der dieser hne Kenntnıiıs der
römischen Instruktion se1n künftiges Vorgehen un seine Reaktion auf die
Maıgesetze vereinbart hatte 1 Dabei hatten die Bischöte den denkwürdigen
Beschlufßß gefaßt, sıch ‚.1n ungeteilter Einigkeit des Handelns un: Leidens
diesen (Gjesetzen gegenüber verhalten Jle leisteten sıch das ä
seıtige Versprechen, 1n dieser Einigkeit unbeirrt verharren“. Außerdem
hatten die Bischöfe vereinbart, „die 1ın ede stehenden (jesetze auf dem
Boden der Kirche als nıcht verpflichtend erachten un sıch dieselben
1n passıvem Widerstand reSp protestierend verhalten.“ ber ıhre Ent-
scheidung ıntormıerten s1e die katholische Oftentlichkeit durch eın Send-
schreiben 19 während S1e eın das Staatsminısterium gerichtetes Schreiben
erst ach Publikation der esetze Ende Maı absandten z0 Die Bischöfe hat-

16 Zusammenfassung der Verhandlungsergebnisse und Belege tür dıe 1mM folgenden
mitgeteilten Amtswege: AELS

(G’Jatz, Bischofskonterenz (Anm Dok 171
15 Ebd 11 mıiıt Dok 172
19 Ebd Dok 173
Äl Ebd Dok WL
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ten sich also der römischen Weıisung gemälß entschieden, obwohl diese ıhnen
noch ıcht bekannt SEeWESCH Wa  —

Debatte ber den Verfassungseid
UÜber die Zulässigkeıit des Eıdes aut die 1mM Frühjahr 1873 modıih1zierte

Vertassung, den alle Abgeordneten un: Staatsbeamten ablegen mulßten,
hatten s1e sıch dagegen noch nıcht entschieden 21 Hierbei Ming S das be-
reıts 1850 ach Erlafß der preufßischen Verfassung, aber auch in einer Reihe
anderer Verfassungsstaaten diskutierte Problem?? ob die Katholiken sıch
aut eın Dokument verpflichten könnten, das die kirchlichen Freiheitsrechte
ıcht 1n vollem Umftang anerkannte. Das Konferenzprotokoll Sagt_ Z
„Die hierauf Z 1A0 Sprache gebrachte rage, ob ber die Eidesleistung auf die
Vertfassung ırgend eıne gemeinschaftliche AÄufßerung erlassen sel, wurde
verneınt, dagegen beschlossen, VO h. Apostolischen Stuhle Entscheidung
darüber erbitten, ob der Eıd aut die iın 15 und 18 jetzt abgeänderte
Verfassung geleistet werden könne, jedoch soll be] dieser Bıtte bemerkt WCI-

den, dafß eın ausdrücklicher Vorbehalt be1 der Eıdesleistung, etw2 ‚salvıs
ecclesiae iuribus‘ seıtens der Regierung voraussıichtlich nıcht zugelassen W e1I-

den würde, SOW1e da{ß eın eıl der versammelten Bischöfe der Ansıcht sel,
der Eıd könne geleistet werden, ındem eıne Interpretation der Verfassungs-
bestimmungen zulässig sel, nach welcher diese Bestiımmungen die Rechte der
Kıirche ıcht ausschließen.“ Zu den Verfechtern dieser Interpretation gehörte
iınsbesondere Melchers. Dennoch plädierte 1ın der ıhm von der Konterenz
aufgetragenen Anfrage den Stuhl nıcht direkt für seinen eigenen
Standpunkt, sondern deutete ıh 23

Tarquinıt, der auch diesmal se1ın Gutachten gebeten wurde 24 Tat sıch
damıt schwer. Nach den Spielregeln der Kasuistik, MIt denen
operieren pflegte, WAar das Problem nıcht lösen 29 Denn Inan konnte ZW ar

theoretisch 7zwıschen jenen Eidesleistenden unterscheiden, die spater evt] die
kirchenfeindlichen esetfze respektieren oder gar praktızıeren mulßßsten, un
jenen, die nıe damıt konfrontiert wuüuürden. Der normale Bürger WAar die-
SCr subtilen Diffterenzierung jedoch 2uUum in der Lage 1a CS zudem nıcht
irgendwelche esetze 71Ng, die die kirchlichen Gerechtsame schmälerten, SO11-

ern eiıne Neufassung der Kirchenparagraphen, die die Eingriffe
in die kırchlichen Interna abstützen sollten, WAar ach Tarquıinı schon jeder
Anscheıin eıner Zustimmung unzulässıg princıp1 1ın quelle espressı1

21 Ebd K MK ff, A
DD Für Osterrei 867/69 vgl AkKR 73 17) (1870) 44/-—450; 20)

(487/M) 250—7255
D Gatz, Bischofskonferenz (Anm Dok 175 176
4 Maı 1873 Marın1 Tarquini; AEFES
25 Maı 1873 Tarquıinı Marını;
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SONO talmente oppostı alla costituzione divina della Chiesa che 110  a SONO

capacı dı alcuna benigna interpretazıone Dıie Befürworter der Ver-
fassungsänderung hatten ZW ar betont, s1e wollten NUur die kirchliche Dıiszı-
plin, ıcht aber die eigentlichen Glaubenslehren berühren, doch bewıiesen sS1€e
ach Tarquıinı gerade dadurch iıhr Unverständnis tür die kirchlichen Be-
lange S ı] proclamare 1ura gubern11 CIrca discıpliınam ecclesiastıcam
proclamare GTrTOTG CIrca fıdem; perche di fede, che Gesu COristo
ha escluso laicı dall’ammiınıstrazıone della discıplına ecclesiastica 1’ha
riservata Pıetro, pCI ESSO agli altrı, che all’ecclesiastica Gerarchıia ar-
tengono.“ ). Tarquıin1 Vertirat also gELCreEU den ultramontanen Postulaten eın
2Ax1mMuUum kirchlicher Kompetenz.

Dennoch ZOS daraus keine Konsequenzen. Er w1es vielmehr darauf
hın, dafß der Stuhl 1n zahlreichen Ländern den Verfassungseid zugelas-
secnn habe, auch die Rechtslage den kırchlichen Forderungen keineswegs
entspreche. In solchen Fällen pflege dissimulieren. Außerdem se1l 65

mıittlerweıle sentent12a communıs, daß eın Verfassungse1d keine kırchen-
feindlichen esetze implıizieren könne. Unter diesen Umständen WasC 65

nıcht, den preußischen Bıschöfen anderes vorzuschreıben. Man sollte
es ıhnen nach seiner Meınung vielmehr selbst überlassen, Zr Tragweıte des
Verfassungseides öftentlich Stellung nehmen.

Am fO) Maı sprach sıch die Kongregatıon tür eın Hırtenschreiben Aus

und beauftragte Tarquinı miıt dem Entwurt eiıner entsprechenden Weısung
Melchers. Doch der Konsultor widersprach, da ein Pastorale die Lage NUur

och verschlechtern un: weıteren Amtsbehinderungen führen werde 26 Er
plädierte och einmal dafür, den Bischöten die Entscheidung überlassen,
da NUuUr s$1e einer sachgerechten Beurteilung ın der Lage sel1en. Außerdem
dürfe der Stuhl S1CH 1n dieser delikaten rage nıcht exponıeren, da
eine evtl Fehlentscheidung allen Umständen vermeıden musse. In VeI-

gleichbaren Fiällen habe Ja seit einem Jahrhundert geschwiegen, un:
CS bestehe keıne Veranlassung, VO  = diesem Kurs jetzt 1bzuweichen. Eıne
detaillierte Skizze des erbetenen Hirtenschreibens könne die Bischöfe außer-
dem verletzen. Das yleiche gelte VO  $ einer Ablehnung ıhrer Vorschläge

mM1 iınabile ad elevarmı alle vedute, Certamente A  plu Savlıe, da
19(0)  ; degli Eminentissım1.“). Tarquini, der sıch mMI1t seiınen Auft-

fassungen 1mM Widerspruch ZUrTr Kongregatıon sah, bat daher Entpilich-
LUNg VO  n} seınem Auftrag.

So gab sıch enn Marını1ı selbst die Vorbereitung der entsprechenden
Weısung. Am Juniı wurde diese VO  —$ der Kongregatıon beraten und 1n e1n-
zelnen Formulierungen och verschärft 27 Am gleichen Tag oing das Schrei-
ben Melchers aAb 2 Danach schlossen die Zusätze den Kirchenartikeln

Maı 1873 Tarquinı Marını:
D7 Belege 1n AEFES
28 (Jatz, Bischofskonferenz (Anm Dok 178, 179
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der Vertassung eine für Katholiken vertretbare Deutung AUus rectam

UAMMCUMIOQUC interpretationem OomMnıno respuant, utpOotLe QUAC princıpıa di-
vinae constıitutı1on1ı Ecclesiae PTOISUS adversa contiıneant aperte eXpr1-
MAant Den weıteren Gedankengang Tarquinıis hatten die Kardıinäle
jedoch nıcht übernommen. Sıe wünschten nämlich, da der Verfassungseid 11UTr

ausdrücklichem Vorbehalt der kirchlichen Rechte zulässig sel, eıine
öffentliche Erklärung der Bischöfte.

Damıt brachten S1e Melchers 1ın oröfßte Verlegenheıt. Nach mehrwöchigen
Verhandlungen mMIt Erzbischof Ledöchowski VO' Gnesen-Posen, der sich der
römischen Weısung ohne weıteres fügen wollte, rang sıch schließlich
der Überzeugung durch, da{fß der Eıd auch auf die modifizierte Verfassung
zulässig sel, WEeNnN INan ıh 1Ur richtig verstehe 209 Dıie Eidesleistenden se1en
Ja lediglich 7U verpflichtet, die Verfassung nach bestem Gewissen, un das
bedeute Ausschlufß ungerechter Gesetze, beobachten. 1ne Ööffent-
lıche Erklärung der Bischöfe musse dagegen unabsehbare Folgen für die
katholischen Landtagsabgeordneten un Beamten haben Dıiese Überlegun-
SCn Lrug Antonelli Juli VOL 30 Nach seiner Meınung sollte In  } die

Sache stillschweigend übergehen.
Der Kardıinalstaatssekretär erbat zunächst die Eidesformel, damıt die

Kongregatıiıon sıch eın Urteil bilden könne öl Da Tarquinı seın Votum 1b.
gelehnt hatte, bat Marın1 diesmal Guardı seine Stellungnahme. Am

August legte dieser se1ın Votum VOTL 32 Darın kam dem Ergebnis,
da{fß eine zulässıge Interpretation der Eidesformel durchaus möglich WAar

(Üna tal tormula, COINC vede, NO  ; PDura ed assoluta, pluttosto
1uxta modum perche iın 655a S1 determına 11 modo Con Cul eve Osservarsı la
costıtuzıone, DCT CONSCQUCNZ anche ] z1uramento C10€ conscıenz10samente,

percio 11 cardine della questione ] S1 riduce ad esamınare la
torza dı QUESTO aggıunta ben ponderare ia tale che ammetta, un

Z]usta, ragıonevole interpretazıone, pPCIr CONSCQUCNZA tol-
Jerarsı.“) uch ach ıhm kam alles darauf d W1e€e INa  e} den Begrift der Ge-
wissenhaftigkeit verstehe, mi1t der die Verfassung befolgen sel. Verstehe
Ma ıh WwW1e Melchers, nämlı:ch als Verpflichtung auf die VOr dem (GGew1ssen
akzeptablen Gesetze, ergebe sıch eın Problem. Verstehe INa  $ ıhn da-

als skrupulöse, undifterenzierte Verpflichtung auf alle Gesetze,
sel S1e unzulässıg. Unter Berufung aut den Z7wel Jahre ZU Kırchen-
lehrer erhobenen Altfons VO Liguori Vereirat selbst die Zulässigkeit
des Eıdes, da dieser auch akzeptabel interpretiert werden könne. Er be-
WwI1ıes damıt Verständnıis für die Befürchtungen VO Melchers, die Ja w 1e
Guardı betonte auch die Kongregatıon nıcht unbeeindruckt gelassen hat-

29 Vgl ebd
30 Ebd Dok 188
31 Ebd Dok 190 191
5 AES
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ven Der Konsultor bemerkte abschließend, 6 reiche AaUs, W CN die Bischöte
aut Anfragen VO  $ Fall Fall eıine Klarstellung yäben. Die Kongregatıion
folgte diesem Votum in iıhrer Sıtzung VO September, und einen BDag
spater teilte Antonelli diesen Beschlufß Melchers mı1t 33 Dadurch War den
preufßischen Bischöfen un Katholiken eın 7zusätzlicher Konflikt VO  3 unab-
sehbarer Tragweıte ErSpart worden. Es verdient jedoch festgestellt W eI-

den, da{fß diese Entwicklung wenıger aut der Einsıcht der autf das Grund-
sätzliche fixierten un taktisch unbeweglichen Kongregatıon zurückging als
auf das Drängen VO  3 Melchers und der beiden Konsultoren.

Dıiıe Sukkursalpfarreien
Mıt der Entscheidung ber den passıven Widerstand WAar die entsche1-

dende Weichenstellung für den weıteren. Verlauf des Kulturkampftes erfolgt.
Eınıge Bischöfe hatten 1U ZW AAar dafür plädiert, Aaus taktischen Gründen „uf
alle Gesetzesbestimmungen ohne jeden Abstrich, auch WE Ss1e AaUS kırch-
lıcher Sicht akzeptabel 9 MIt passıvem Widerstand reagıeren. Dıie
Konferenz VO Früh)jahr 1873 hatte sıch jedoch auf einen flexıbleren Kurs
festgelegt, der ZWAar das Gesetzeswerk als (3anzes ablehnte, auf tragbare
Einzelbestimmungen aber doch eingehen wollte. Zu den letzteren gehörte
auch die definıtive Besetzung der 1n den linksrheinischen Gebieten der Bıstü-
iner Köln, Irier un unster gelegenen sog. Sukkursalpfarreien 34 Dabe]
handelte es sıch jene auch 1n Frankreich bestehenden Gebilde des NapO-
leonischen Staatskırchenrechts, deren Inhaber ZWAar alle Ptarrechte be-
saßen, 1ber amovıbel C: Dıie Regierung wollte 1U 1n der Hoffnung,
dadurch den „nıederen“ Klerus die Bischöfe auszuspielen, die Sukkur-
salen den übrıgen Ptarreien gleichstellen. Daher sollten die Bischöfe diese
binnen Jahresfrist definitiv besetzen un: ıhre Kandıdaten der Regıie-
rung präsentieren. Um 1U die Anzeıge der damaligen Stelleninhaber, die
Ja keineswegs werden sollten, die Regierung vermeıden, baten
die Vertreter der rel rheinıischen Bıstümer Üürz VOTLr Ablauf der Jahresfrist
den Stuhl die Umwandlung der Sukkursalen 1ın beneficia
un damıt in ordentliche Pfarreien 39

Im Archiv der Kongregatıon für die außerordentlichen Angelegenheiten
findet sıch AaUSs der Feder des Konsultors de Angelis eın Gutachten 1n dieser
Sache 36 Er sprach sıch tür den Antrag der Bischöfe au  ® Deren Protest VO

PS/3 betonte CL, habe sıch Ja 1Ur die esetze gewandt, 1NSO-
tern diese kirchenfeindlich cselen. Das träte für die Umwandlung der Suk-

5 Gatz, Bischofskontferenz (Anm 1') Dok 192
34 Dazu ders., Zur Problematık der Sukkursalpfarreien 1n den inksrheinischen Ge-

bieten des preufßischen Staates (1802—-1888), 1in AHVNrh 175 (1973) 208—72 28
35 Ebd 70

TT Maı 1874 Ph de Angelis; AEFES
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kursalen ordentliche Pftfarreien jedoch nıcht Eın Entgegenkommen
diesem Punkt dokumentiere daher, da{ß 1er ıcht Widerstand SCINCI

selbst wiıllen geleistet sondern da{fß ausschliefßlich die Kirchentfreiheıit A
rungen werde Auch verbessere sıch dadurch das Verhältnis 7zwıschen Bischö-
fen und Ptarrern

In diesem Sınne AaNtWOFrTtetie Antonell: dem Bischot VO  3 unster
13 Maı 1874 Die Sukkursalen sollten also künftig als beneficia
betrachtet werden Den Bischöfen oblag Cd, das gelegentlich publızıeren,
dabe; aber weder aut die preußische Gesetzgebung noch auf die Entsche1i-
dung des Stuhles ezug nehmen. Der eıtere Verlaut des Kultur-
kampftes tührte jedoch dazu, da{fß 1es erst nach der Beilegung des Konfliktes

Jahre 1888 ı die 'Tat umgesetzZt werden konnte.

Zuspitzung des Konfliktes un Organısatıon hıyrchlichen Geheim-
verwaltung Gnesen-Posen

Vorerst SP1ITZtE sıch der Kulturkampf weılter Z wobeıl 6S den VOI-

Erzbistümern CGsnesen und Posen, die ohnehın ihrer Natı0nNa-

len Mischlage besonders krisenanfällig S dramatischsten zugıng *“
Hıer WAar Februar 1874 Erzbischof Ledöchowski verhaftet und das
Gefängnis VO StFOWO abgeführt worden, Z WEl Jahre Jang die

Verstofßles dıe Maıgesetze ber ıh verhängten Strafen ab-
büßen mu{fßte Mıt dem gleichen Geschick rechneten damals alle preufßßiischen
Bischöfe, enn Ledochowski: hatte Jediglich das praktıziert W as INan auf der
Konferenz von 1873 beschlossen hatte Bisher WITLr ber die Gnesen-
Posen Organısıerte Notverwaltung 1Ur groben Zügen unterrichtet 358 Die
Bestände der Kongregatıon für die außerordentlichen Angelegenheiten WeI-

ten jedoch Licht daraut
Nach dem Bericht den der Posener Weihbischof un: Generalviıkar

Janiszewskı Monat nach der Verhaftung VO  w} Ledöchowski Anto-
nellı richtete, geht hervor, da{ der Erzbischof bereits März 1873
angeordnet hatte, WI1e die Bistumsverwaltung nach SEINECT Verhaftung tort-
zuführen WAar 39 Seine bischöflichen Kollegen hatten autf iıhrer Konfterenz

Maı 18738 diesen Grundsätzen ZUgESUMMET 40 Danach sollte die Bıstums-
verwaltung für die Zeıt sSC1INeEer Inhaftierung VO  a} den beiden Generalvikaren

CGsnesen un: Posen wahrgenommen werden, die jedoch weder außerordent-

37 Zu den Personalien der folgenden SENANNTIECN Personen Aatz (Hrsg X Akten
Z preußischen Kirchenpolitik den Bıstümern Gnesen-Posen, Kulm und Ermland 1885
bis 1914 Il Veröffentlichungen der OMM1SSI1ON für Zeitgeschichte Reihe 21) (Maınz

38 Gatz, Bischofskonterenz (Anm C KW
30 März 18/4 Janiszewski Antonelli AEFES
4() Vgl (Jatz, Bischofskonferenz (Anm 281
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lıche Mafßßnahmen och definitive Stellenbesetzungen vornehmen durften.
Ledöchowsk; hatte ausdrücklich bestimmt, daß ach seliner Verhaftung keine
Kirchentrauer stattinden solle, zumal] 1€es auch ıcht ach der Besetzung
Roms und nach der faktischen Inhaftierung 1US veschehen sel. Falls
auch die Generalvikare amtsbehindert würden, sollten die Verwaltung un
alle ertorderlichen Fakultäten Ersatzleute übergehen. Fur CGnesen hatte
Ledöchowsk;i dafür Kanonikus W. Wojciechowski und Subregens J. Koryt-
kowskıi, für Posen Kanonikus Kurowski un: Propst Siıbelski benannt.
Falls auch diese behindert wurden, sollte der HI Stuhl befragt werden.

In beiden Erzbistümern, Janiszewski, hatte InNnan sıch korrekt diese
Weıisungen vehalten. ber 1n Gnesen, der Generalvıkar Dorszewski
erkrankt WAafrl, hatte bereits der Ersatzmann, W. Wojciechowski, die
Geschäfte übernehmen mussen, un: auch Wr schon wiederholt Ver-
stofß SC die Maıiıgesetze Geldstrafen verurteilt, gepfändet un: einma]

inhaftiert worden. Auch Janıszewskı War wenı1ge Tage VOTL seinem
Bericht 300 Thalern bzw ersatzweıse reı onaten Gefängnis Uur-
teilt worden. Allenthalben zeichnete sıch also ab, da{fß INan auf weıtere Er-
satzleute zurückgreıiten mußte. Noch oyrößere Schwierigkeıiten, daran 1ef8
Janıszewskiı keinen Zweıftel, jedoch erwarten, WEeNnNn erst einmal
das Geset7z ber die Verwaltung erledigter Bıstümer verabschiedet sel. Da-
nach drohte allen, die 1m Namen eines abgesetzten Bischofs der als Aat-
ıch iıcht anerkannte Kapitularvikare funglerten, eıne Gefängnisstrafe VO
sechs Oonaten bıs Z7Wel Jahren. ber Antonell;i 1e{8 sıch davon nıcht
beeindrucken. Am 31. März aNntwWwOrteife CI, be1 Verhaftungen der ander-
weıtıgen Amtsbehinderungen könnten ber die VO  $ Ledöchowsk;i enannten
Delegaten hınaus weıtere Geıistliche mMIt der Verwaltung un: mMI1t allen Er-

ftorderlichen Fakultäten betraut werden, und ZWAATYTX, WwWenn Ledöchowsk;i die
Beauftragung nıcht selbst vornehmen könne, „auctorıtate Sede 1PS1S col-
lata“ 41 Damıt WAar eine tolgenreıiche Entscheidung getroffen: An die Stelle
der bischöflichen sollten subsidiär päpstliche Geheimdelegaten Lreten. Dieses
eCeHEe Rechtsinstitut hat in Gnesen-Posen lange bestanden, W 1e€e der Erz-
bischof tatsächlich amtsbehindert blieb Als 1m März 1876 Aaus der Haft
entlassen wurde und ach Rom übersiedelte, hobh der Stuhl die päpstliche
Delegation sofort auf, da selbstverständlich davon ausg1ng, der Erzbischof
werde die Leitung der Erzbistümer TU wıeder selbst wahrnehmen 42

Vom Exil AaUS haben auch die übrigen AUuUSs Preußen emigrierten Bischöfe
MIt Hıiılfe geheimer Kontaktleute ıhre Sprengel weıiterverwaltet. In Trıer,
das ach dem ode VO  $ Eberhard keıine staatlich anerkannte Bıstums-
leitung besafßs, ahm dagegen eın päpstlicher Geheimdelegat die Verwaltung

41: AES
49 Belege: AES Daraus yeht hervor, daß sıch weder 1n RomF Posen

schrıttliche Unterlagen ber den Umfang der Fakultäten befanden.
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wahr %. Wiährend CS diesem gelang, bıs ZUuUr Neubesetzung des Bıstums 1mM
Jahre 1881 se1ın Inkognito wahren, ergaben sıch 1n Gnesen-Posen yroße
Schwierigkeıiten. Hıer deutete sıch schon 1 Frühjahr 1874 Aa da{fß die Kette
zusätzlicher Delegaten ständıg mehr Geıistliche in Konflikt mit den Gesetzen
brachte un ZUuU deren Amtsbehinderung tühren mußte. Daher wandte Janı-
szewsk1ı sıch ach der staatlıchen Absetzung des Bischofs (I5 Aprıl
4_ Maı 1874 EerneuUt Antonell; 44 Da 1mM Namen des abgesetzten Erz-
bischofs keine Jurisdiktion mehr ausgeübt werden durfte, weıl das die Be-
treftenden iın oröfßte Schwierigkeiten gesturzt hätte, schlug VOIL, allen Pfar-
RET un: Kirchenrektoren jene ausgedehnten Vollmachten erteilen, die

1Ur 1n den Missionsgebieten üblıch Om1ınus Noster,
destructione tOt1us hıerarchıae dioecesanae, qUuUa«C nobis 1M-

mınet, qualis V1X 1ın regıionıbus mM1ıssıonumM CX  um invenıretur, singulos
parochos alıosque Ecclesiarum amplissımıs, quales Mıissıonarıis tribuj
solent, facultatıbus munıre dıgnetur, ita ut iın rarıssım1s tantummodo casıbus
ad Sedem Apostolicam TECUT LETE 11S essetXV). Außerdem sollten alle
Dekane die normalerweiıse den Bischöfen vorbehaltenen Quinquennalfakul-
taten erhalten. Die bevorstehende Ernennung VO  3 Staatskommissaren für
die Verwaltung des erzbischöflichen Vermögens, die spater och viele Pro-
bleme aufwerfen sollte, erwähnte 1Ur Rande

Dıie Kongregatıon, ın die iınzwiıischen Franch:;: berutfen WAarfr, verhandelte
Z Maı ber diese Antrage 46 Dıie VO  e} Janıszewski erbetene Delegation

der Quinquennalfakultät alle Dechanten wurde anstandslos genehmigt,
aber auf die Verantwortlichkeit Je eınes Geheimdelegaten für beide Erz-
bıstuüumer wollte Man 1n Rom iıcht verzichten47. Angesichts der drohenden
Behinderung der bereits VO  —3 Ledöchowski enannten Persönlichkeiten schlug
Antonell; daher die Präsentatıon VO  = Ersatzkandidaten VOVNT.

Am Jun1ı benannte Janiszewski daher für CGnesen Weihbischof Cy-
bichowskı, zugleich Regens des Priesterseminars, terner Kanonikus Kraus
un Subregens Andrzejewicz, für Posen Dechant Grandke, dıe Kanon1-
ker Dorszewskı, Klupp und Regens Likowski:. Außerdem bat
Weıisung, ob der Regierung Mitteilung davon machen dürfe, dafß der
Stuhl ıh MIt der Administration beauftragt habe Be1 der Wahl VO  3

Kapitularvikaren se1l das immer üblich SCWCSCH, doch behalte sıch die Regıe-
rIung neuerdings die Anerkennung des Gewählten vor 48 Janıszewskiı als
päpstlicher Delegat konnte dagegen MIt dieser Anerkennung nıcht rechnen.

43 Vgl Hin 530—34
44 AEFES
45 Vgl Gatz, Bischofskonterenz (Anm JE DAL
46 Das Schreiben Janiszewskis 7INg Maı ın Rom ein. Am Maı lud Marın1ı

annn die Kongregation bereits auf den Zl Maı ein: AEFES
Maı 1874 Antonelli Janiszewskı; AES

48 Dıie Bischofskonferenz entschied 25. Junı 15/4, da{fß die Kapitularvikare auch
ünftig re ahl der Regierung anzeıgen könnten: Gatz, Bischofskonferenz (Anm. 3972
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Am 31. Juli tormulijerte die Kongregatıon annn den Text der Ernen-
nungsdekrete für die nunmehr päpstlichen Geheimdelegaten, die der Regıe-
rung 1Ur 1m zußersten Nottfall mıitgeteılt werden sollten. Darın hıefß 08 „Do-
MmM1Inus Noster et sıngulas facultates concedere digna-
LUS eST, qUaAC necessarıae SUNT OppoOrtunae ad eamdem Archidioecesim
rıte admınıstrandam, donec aliter Sede provıdeatur.“ 49

Da{ß dieses Beharren auf der Benennung einzelner verantwortlicher (se-
heimdelegaten, das für die geordnete Verwaltung allerdings wünschenswert
Wafr, iın den Erzbistümern keine Begeisterung weckte, geht AUS einem Schrei-
ben Cybichowskis VO 10. August 1874 hervor 5 Nach der Erkrankung
VO  3 Generalvikar Dorszewski dessen erster Vertreter als Geheim-
delegat, Wojciechowski, ınhaftiert un: der 7welte Vertreter, Korytkowski,
Aaus Preufßen ausgew1esen worden. etzt trefte die Vertretung ihn, aber auch
seiıne Behinderung se1 1Ur eine Frage der Zeıt, da die Regierung schließlich
allen Subdelegationen nachspüre. Die beiden och vorhandenen Resetrve-
delegaten Kraus un Andrzejewıicz sej]en 1ber für eine halbwegs yeordnete
Geschäftsführung 1in Gnesen Zanz unentbehrlich un: dürften nıcht gefährdet
werden, da der Staatsgeistliche Frz. X. Dulinski ° alles 1n die Hand
nehmen werde. Mögliche Kandidaten, führte Cybichowskı hinzu, seı1en
ZW ar tür die Geheimdelegatur iın hinreichender Zahl vorhanden, aber Ss1e
wohnten als Pfarrer 1n ungünstiger Verkehrslage auf dem Land Daher schlug

die Beauftragung eines Posener Kanonikers als Geheimdelegat für (sne-
SsSCcCHIl VO  —$

och iın Rom W1C| Inan VO  a} der einmal beschlossenen Linıe nıcht ab
Falls auch der letzte Delegat behindert werde, schrieb Antonelli, könne
dieser se1ine Fakultät irgendeinen Geistlichen seiner Wahl weıtergeben 92
Wıe sıch diese Entscheidung auswiırkte, zeıgte sıch eın Jahr spater, als Ku-
rowskı mitteilte, dafß die insgesamt sechs Posener Geheimdelegaten nunmehr
mMIt ıhrer Behinderung rechnen müfsten 22 1Da s1e sıch veweıgert hatten, der
Regierung Auskunft ber die geheime Delegation geben, se1 ıhre Verhaft-
tung NUuUr noch eine rage der Zeıt. Daher Antonell; auf Vorschlag
Kurowskis weıtere Geheimdelegaten 95 Der Kardinalstaatssekretär blieb
also der einmal getroffenen Entscheidung Lreu, wobei 1n Gnesen un:
Posen auf getreue Gefolgschaft rechnen konnte. Andererseits 1eß sıch nıcht
verkennen, da dem Interesse der klaren Verantwortlichkeit auf diese Weiıse
ach und nach das Führungspersonal beider Erzdiözesen geopfert wurde.

49 AES
50 August 1874 Cybichowski Antonelli: AES
51 Zur Person: Gatz, Preufßische Kirchenpolitik (Anm 37) D XC
52 August 18/4 Antonell; Cybichowski; AES
222 Maı 18575 Kurowsk:; Antonelli;:
53 Für Posen das Pedzinski, Loserez, Ziotkiewicz, für Gnesen War-

tenberg, Miıchalak, Krepec; Maı 1875 Antonelli Kurowskiı:;: A,
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Wahrscheinlich hätte sıch durch die VO Janiszewski ursprünglıch vorgeschla-
SCNC Delegatıon aller Ptarrer un: Kirchenrektoren dieses Ergebnis Ver-

meıden lassen.
Auch ın anderen Fällen, die Verhaftung bzw Ausweisung eines Bı-

schofs drohte, hat der Stuhl seiıtdem yeheime Delegaten vorgesehen, doch
sınd diese nıcht überall 1in Funktion da Von Ph. Krementz (Erm-
land) 1St dagegen bekannt, da{fß für den Fall seiıner Verhaftung ıcht aut
das Modell päpstlicher Geheimdelegaten zurückgreıfen wollte, sondern
eıgene bischöfliche Delegaten vorgesehen hat 53b

Im übrigen wurden die Antrage der Bischotskonftferenz des Jahres 1874
ın Rom ohne weıtere Dıiskussion genehmigt. Das galt VO  —$ den 11U.  a auch VO

Förster, der anstelle des iınhaftierten Melchers die Konferenz leitete, nach
dem Vorbild VO  . Gnesen-Posen beantragten Quinquennal-Fakultäten für
alle 380 Dekane der preufSsischen Dekanate 54. Das Konferenzprotokoll
wurde 1n Rom ZW ATr gelesen, doch gab CD da die Teilnehmer keine Anträge
gestellt hatten, keine Veranlassung weıteren Verhandlungen 9

Dıiıe Neubesetzung gezstlicher Stellen nd das Problem der Anzeigepflicht
Als das einschneidendste Kulturkampfgesetz erwıes sıch immer mehr das

ber die Vorbildung und Anstellung der Geistlichen. Die Bischöfe hatten 6S

ZW ar zunächst gemäaiß dem Konferenzbeschlu{fß VO  3 1873 ignorıert und (Seists
lıche ohne die Jjetzt gesetzlıch vorgeschriebene Anzeıge den Oberpräsiden-
en angestellt. Dıie schweren eld- und Gefängnisstrafen, denen sS1e dar-
autfhın verurteılt wurden, veranlaßten S1€e jedoch bald, darauf verzichten.
Die rasch steigende ahl VOTN Vakanzen führte andererseits gyroßen seel-
sorglichen Notständen.

Irotz der eindeutigen Entscheidung der Bischofskonterenz die
Anzeıge gingen die Meınungen ber die Rıchtigkeit dieses Kurses auseınan-
der. Der Hiıldesheimer Bischof Sommerwerk hatte 7z. B vorgeschlagen,
der Regierung iın diesem Punkt entgegenzukommen, daftür aber 1n den Kern-
iragen des Konfliktes entschiedener widerstehen 6 uch VO  u}

derer Seıite W ar eın Zurückweichen in der rage der Anzeıge schon damals

532 Dies WAar bei dem Freiburger Kapitularvikar Kübel (Großherzogtum Baden)
der Fall, der siıch 1m Frühjahr 1875 mMI1t einer entsprechenden Anirage den Stuhl
wandte; Belege: AEFES Auch Sommerwer. (Hildesheim) konnte angesichts der
ıhm drohenden Verhaftung 1mM Sommer 1876 keinen anderen Modus durchsetzen; Belege:
AES

53h S0 Oktober 18/4 Krementz das ermländische Domkapıtel; Hıstorisches Ar-
chıv des Erzbistums Köln, Cab Reg

54 (GGatz, Bischofskonterenz (Anm. XIV.
55 Analyse des Protokolls durch Guardı VO: August 1874 AEFES
56 Gatz, Bischofskonferenz (Anm O miıt Dok 132
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erortert worden 97 Als ann 1874 das (sesetz Deklaratıon un: Er-
yzanzung des Gesetzes ber die Vorbildung un: Anstellung der Geistlichen
ZUT Debatte stand, muf{fßten die Bischöfe sıch ErNEUTL mı1ıt der rage befassen,
enn 65 zeichnete sıch ımmer mehr AD; da{ß eine Fortsetzung des 1873 be-
schlossenen Kurses CENOTINEN Seelsorgsbehinderungen führte. Daher War

65 verständlıich, da{ß sıch Stimmen für einen Kompromifß bzw für Teillösun-
SCIl erhoben, die ZW ar die Grundsatzentscheidung nıcht annullieren, ohl
1aber 1n Einzelfällen aller Schwierigkeiten doch och einer Besetzung
kommen wollten. Den Anknüpfungspunkt dafür bildeten jene geistlıchen
Stellen, für die Privatpatrone das Vorschlagsrecht besafßen, SOWI1e die se1it
1874 vorgesehene subsidiäre Pfarrerwahl 98 Der Kölner Generalvikar und
Weihbischot Baudr:i un: ma{ßßigebliche Mitarbeiter des damals inhaftierten
Erzbischofts Melchers unterbreitete 1 Maı 1874 den Vorschlag, da{fß INa  —3 die
priıvaten Patronatsstellen besetzen solle, auch wenn der Patron mi1t Wıssen
aber ohne Aazutun der Bistumsleitung seinen Kandidaten dem
Oberpräsidenten angeze1igt hatte 59 Dıesem Vorschlag, der VOL allem 1mM
Osten der Monarchie manche Neubesetzung ermöglichte, stimmte die Bı-
schofskonferenz 60 Anders entschied S1€e dagegen ber die ebentalls Von

Baudriı vorgeschlagene Zulassung VO  e} Pfarrerwahlen durch die Gemeıinden.
Das (sesetz VO Zı Maı 1874 sah diese für jene zahlreichen Fälle VOlL,
der Bischof *zeine fristgerechte Neubesetzung VOrgeNOMMECN hatte. In öln
plädierte INan 1U AaUus pastoralen Gründen für die Zulassung dieser Wahlen.
ber die Bischotskonferenz entschied anders. Die Wahlberechtigten sollten
ZW ar der VO Landrat einzuberufenden Wahlversammlung erscheinen,
diese aber annn 61

Im Herbst wurde annn der HI Stuhl mMi1t dieser Angelegenheit SOWI1e MIt
weıteren Problemen, die mMiıt dem erwähnten (zesetz VO 71. Maı -
menhingen, konfrontiert. Ende September sandten nämliı:ch die in (snesen-
Posen fungıerenden Geheimdelegaten Cybichowski un: Kurowski ıhren
Vertrauensmann Likowski, der och eine bedeutende Rolle spielen sollte,
ach Rom In dem Schreıiben, das dem Kardinalstaatssekretär überreichte
un auftragsgemäfß erläuterte, schilderten die Geheimdelegaten die traurıge
Lage ıhrer Sprengel 62 Staatskommissare hatten OFrt die erzbischöfliche Ver-
waltung übernommen un forderten 1U  3 VO den Ptarrern Bericht ber die
Vermögenslage der Gemeinden. Dabe! 1St bedenken, da{ß die Pfarr-

97 Ebd Z
58 Ebd

Ebd Dok 25
60 Ebd 391
61 Gatz, Bischofskontferenz (Anm. 1) 201 Es 1St denn auch während des Kultur-

kampfes keine einzıge Pfarrerwahl zustandegekommen; vgl Majunke, Geschichte des
„Culturkampfes“ 1n Preußen-Deutschland (Paderborn-Münster 4172

62 September 18/4 Cybichowski und Kurowski Antonell::; AEFES
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gemeinden 1mM Osten der preufischen Monarchıe schon aufgrund der zahl-
reichen Staatspatronate, aber auch aufgrund des Preufßßischen Allgemeinen
Landrechtes eıner weıtgehenden Staatsaufsıicht unterstanden. Dıie Ptarrer

daher ständige Kontakte mI1t den staatlichen Aufsichtsbehörden 5C-
wohnt. Dıie beiden Delegaten bedauerten, da sıch eiıne Reihe VO

Pfarrern, ber die S1e selbst freiliıch keinen SCHNAUCNHN Überblick besaßen, durch
die VO Geset7z angedrohten Strafen Zr Berichterstattung bereitgefunden
hatten. Sıe wünschten, da{ß der Stuhl sıch 1n der Angelegenheit außere.
Andererseıts legten s1e dar, da{fß sıch 1mM Interesse der Kırche eıne Reihe VO  =}

Kontakten MIt den Staatskommissaren Sar nıcht mehr vermeıden lasse.
Likowski berichtete ber dieses Schreiben hinaus, Kurowskı un: eın be-

trächtlicher el des Klerus ehnten jede Zusammenarbeıit mi1t den Kommıs-
aAb 63 Dıie Mehrkheıt des Klerus un der yläubigen Laıen ne1ge dagegen

AaUuUS verschiedenen Gründen Konzessionen. lle sej]en jedoch e1inN1g, da{fß
INan zunächst den Stuhl befragen musse. Likowski schilderte das
Dilemma, 1n dem sıch die Delegaten befanden: Falls die Ptarrer die Kon-
takte MI1t den Staatskommissaren verweıgerten, muflßten Ss1e mI1It immensen
Straten rechnen. Kamen S1e jedoch den Forderungen der Regierung nach,
wurde ıhre Autorität unterhöhlt und die Regierung ermutigt, auch auf
deren Gebieten die Beobachtung der Maıiıgesetze erzwıngen.

Kurowski vertrat auch 1n anderer Hınsıcht StreNgerE Auff£ssungen. Er
hielt eine Entgegennahme der Gehiälter durch die Seminarprofessoren
für unzulässıg, da diese Jjetzt ausdrücklich VON der „Kasse der Königlichen
Kommissare“ ausgezahlt wurden. Janiszewskı hatte dagegen geglaubt, S1e
dürften ber diese ormale Änderung hinwegsehen un: die iıhnen zustehen-
den Bezüge ohne weıteres entgegennehmen.

Das Problem der „Staatspfarrer“
1e] gravierender WAar jedoch eın weılteres Problem. Kurz hatte

der Oberpräsident dem ersten der SO „Staatspfarrer“, M. Kubeczek, die
staatliche Patronatspfarrei X 10ns hne kirchliche Mitwirkung verliehen un
ıh 1n seıne Stelle einführen lassen. Dıiıeser Eingriff 1n das fundamentale
kirchliche Recht der Stellenbesetzung mulfste die Delegaten aufs höchste alar-
mıleren. ]Deren Reaktion WAar entsprechend, un Kurowskı hatte den „Intru-
SUS  C durch den zuständiıgen Dechanten als exkommunıtzıert erklären lassen.
Dıie Wirkung dieser Erklärung hatte alle Erwartungen übertroften, enn
die Pfarrangehörigen mieden Kubeczek seıtdem vollständig. Dieser teilte
1U  —$ reılich dem Posener Kapıtel mıt, erkenne die AaNONYIN publizierte
Sentenz ıcht un: werde den Dechanten verklagen. Die Angelegenheit
WTr schwerwiegender, als sıch angesichts der großen Zahl staatlıcher

O, D:
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Patronatspfarreien äÜhnliche Fälle leicht wiederholen konnten. In den beiden
Erzbistümern hat 6S e1ım Ende des Kulturkampftes s1eben solcher Ptarrer
gegeben, deren Pensionierung ann orofße Schwierigkeiten bereıitete 64 Tcı=
kowsk] schlug VOT, da der Stuhl weıtere Versuche dieser Art abwehre,
ındem die Bestiımmungen ber die excommuniıcatı vıtandı dahın abändere,
da{ß die Intrusı 1PSO tacto davon betroften würden. Auf dıese Weıse VOI -

meıde INan eiıne Gefährdung der Geheimdelegaten. Likowski w1es ferner
darauft hın, da miıt der Ernennung der Staatskommuissare die kirchlichen
Gerichte ıhre Tätigkeit einstellen muÄßSsten, obwohl 1eSs 1mM Hinblick auf die
zahlreichen Ehefälle seelsorglıch nıcht verantworfien W  —$ Am Schlufß se1-
Ner Ausführungen kam jedoch aut seın wichtıigstes Anliegen, nämlich auf
die Besetzung der vakanten Gemeıinden, 7zurück. Dıie VO (zesetz SC
schriebene Anze1ge, etwa2 durch die Delegaten, kam natürlich ıcht 1ın rage.
ber Likowski stellte Z Debatte, ob 65 nıcht tür die prıvaten un könı1g-
lıchen Patronatsstellen eiıne Lösung yebe, „QqUO, SsStantfe TmMO prıin-
C1P10 NO certiorandı gubernium (nempe Delegatorum A postolico-
rum) Gr NO  e exspectandı e1us beneplacıtum, spiritualibus necessitatıbus $ide-
lıum consulatur“. Fur Privatpatrone hatte schon dıe Bischofskonterenz eınen
reilich cehr gewundenen, aber MIt allerlei Fiktionen schliefßlich doch San
baren Weg Zewl1esen. Hinsıchtlich der Staatspatrone zab CS jedoch schwerste
Bedenken, die Likowskı auch selbst spurte. Es W ar Ja einerseılts unklar, WE

die Regierung 1n vakanten oder W1e€e 1n Gnesen-Posen als vakant erklärten
Bıstümern ıhren Kandidaten präsentieren sollte. Dieser WAar annn aber VO

„Staatspfarrern“ aum och unterscheiden, enn die evt] Verleihung VO

Seelsorgsvollmachten die VO Staat eingeführten Geistlichen mufite sıch
ın aller Stille vollziehen, da{flß die Ofentlichkeit zwangsläufg den Eın-
druck gewınnen mußte, die Regierung habe sıch durchgesetzt.

Auf Wunsch 1US erarbeıtete auch diesmal wıeder Franzelin ein
Votum 65 Er LA 1es sehr ausführlıch, un auch ANONYMC Aktennotizen, die
sıch erhalten haben, beweısen, w 1e€e sorgfältig INa  $ iın Rom die Lage ber-
prüft hat Es W ar klar, dafß N ıcht 1LLUI die vereiniıgten Erzbistümer Z1Ng,
da{fß vielmehr die gleichen Zustände auch 1in den übrigen preußischen Bıstu-
MC T eintreten konnten. Franzelin drängte daher darauf, da die ZESAMTE
Taktıik sıch den früheren Beschlüssen der Bischotskonterenz Orıentilerte.

NO  e eve ESSCIC lesa 1n NesSsUuNa anıera CONSErvatıa coltivata,(Qsme
qUantO possibile

Bezüglich einer Zusammenarbeıit mIıt den Staatskommuissaren sprach
sıch Berufung auf die „prudenza cristiana“ für einen elastischen Wiıder-
stand AUS („resiıstenza miısta”) iıne undıfterenzierte Ablehnung jeden Kon-

64 (GJatz, Preufßische Kirchenpolitik Anm. 37) KK 28 f Majunke (Anm.
61) 410—413, 576

atlert VO 18 Oktober 1874:;: AEFS
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taktes se1 ıcht 1Ur VO der Sache her problematisch, S1e könne auch inner-
halb der Kıirche Spannungen führen. Konzessionen seıen freilich 1Ur

statthaft, sOWweıt dadurch keine substantiellen Rechte verletzt würden SE
anche tosse necessarıo0 di derogare qualche disposizıone Canon1Cca, sembra
ESSCTC 11 CAaSOo ın C1Irconstanze straordinarie luttuose, di supplicare a ]
Santo Padre, che voglıa servırsı della plıenezza della potesta conferitaglı da
COristo 1n aedificatiıonem; C10€ di supplicare PCI quelle derogazıioni alla legge
COMUNGC, pCr la CONcessiONe di quelle tacoltä, che fossero necessarıe ed
OPPOrtune nella sıtuazıone dolorosa, 1n Cul S1 TOVAanoO le diocesi d;i Gnesna

Posnanıa, perö COompromettere ı] ene unıversale della Chiesa.“)
Nach Franzelıin mu{flte freilich ZU Ausdruck kommen, da die Kirche ach
w 1e VOT grundsätzlich Verwahrung die ıhr aufoktroyierten esetfze
erhob Daher sollte S1ie miıt Protesten nıcht Sparen. Außerdem empfahl CT,
da iıcht die Pfarrer, sondern einzelne Mitglieder der Kirchenvorstände den
unerläßlichen Kontakt MIt den Staatskommissaren wahrnahmen.

Im Gegensatz ZUr Vermögensverwaltung <ah Franzelin jedoch für die
Besetzung geistlıcher Stellen keinen gangbaren Kompromi(, der ertw2 die
Neubesetzung VO  } staatlichen Patronatsstellen ohne Schädigung ftundamen-
taler kirchlicher Rechte ermöglicht hätte. In tormaler Hınsıcht WAar frei-
iıch auch 1er Konzessionen bereit. Das eigentliche Problem Jag darin be-
gyründet, da die Regierung ach der Absetzung Ledöchowskis 1ın Gnesen-
Posen keine Bistumsleitung mehr anerkannte un dafß Ss1e W1e auch die Prı-
Vatpatrone soOmıt keine Instanz besaßen, der S1e ıhre Kandidaten für die
Neubesetzung VO  3 Stellen präsentieren konnte. Iso mufßten die Regierung
bzw der Privatpatron selbst die Ei_hweisung vornehmen un 6S dem Be-
treftenden überlassen, sıch evtl eıne kirchliche Beauftragung bemühen

po1 ı] ParrOCcCO COS1I 1n della SUu chiesa crede di Aaver

bisogno di Y]urisdizıone di facoltä spirıtuali, di qUeESLO 61 lascıa la
CUTa 4] ParrOCcCO STESSO, ı] -OVerno piglı TAStIAT. . Dıiıeser Modus
1ef faktisch auf eine Anerkennung der staatlıchen Kirchenhoheit hinaus
(„Dunque S1 consentirebbe alla violazıone de] princıpl, la quale innan7zı

vuole 11 Governo, CONLTIFrO la quale princıipalmente diretta la
resistenza dei VescCOVTL..) Der Vertall der kırchlichen Autorität WAar ann
NUur och eiıne notwendige Konsequenz, zumal die Regierung die betreffen-
den Geistlichen als ıhre Werkzeuge gebrauchen konnte. Franzelin schlug VOTL,;
da{ß mMan den Punkt 1n der Antwort die Delegaten Sanz übergehe, da Ja
nıcht diese, sondern Likowski die Angelegenheit AB Sprache gebracht habe

Auch auf die ebenfalls VO  S Likowski vorgeschlagene AÄnderung der Be-
stımmungen ber die excCOoMMUNICATI vıtandı wollte sıch nıcht einlassen.
Dabei Zing 065 die „Staatspfarrer“, VO denen CS bıs dahin Ja 1Ur einen
einzıgen gyab Nach der Meınung Franzelins sollte INa  $ CDy, schon die
Bischöte nıcht gefäahrden, be1 den geltenden Bestiımmungen lassen, wonach
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dıe intrusı ohnehin exkommunt1zıert CM Dıie ebentalls VO  - Likowskı CT -

betene Einrichtung kirchlicher Notgerichte, die mündlıch ber Ehetälle VEI-

handeln konnten, befürwortete dagegen.
Am November 1874 verhandelte dıe Kongregatıon ber die Angele-

genheit, wobei die Dıiıskussion sıch auf die Kontakte miıt den Staatskommis-
und die Besetzung VO  ; Patronatspfarreien konzentrierte 66 Da uns das

Protokoll nıcht ZUur Verfügung steht, lassen sıch die Beschlüsse UT ındıirekt
erschließen. Dıie beste Quelle bietet D eın Schreiben Franzelıins VO

25 November, 1ın dem den ıhm übertragenen Entwurt eıner Instruktion
für die Bischöte zurückwies 67 Als Grund zab 2 da{fß die Kongregatıiıon
se1ne Vorschläge erworten habe egen seıne eıgene Überzeugung könne
jedoch den erbetenen Entwurt nıcht jetern. Was Wr geschehen? Die Kon-
gyregatıon wollte offtenbar 1ın eıner 7zweifachen Weıse vorgehen. Wohl den
Bischöten weıtere Schwierigkeiten CrSPAarch, wollte S1€e diesen eiıne teil-
weıse Praktizierung der Maıgesetze gESTALLEN, dıe faktisch VO den früheren
Beschlüssen abwich So sollte z. B die Zusammenarbeıt MIt den Staats-
kommıissaren hne jeden Protest gESLALLEL se1n. Noch bedenklicher erschien
Franzelin die kanonische Institution der VO  $ Patronen präsentierten Pfarr-
amtskandidaten durch die zuständigen Dechanten. Er erläuterte eindringlıch,

welchen Unzuträglichkeiten un Verdächtigungen das führen mufßste.
Nach außen hın ende der Konflikt auf diese Weıse jedenfalls mIit eiınem vol-
len Sıeg der Regierung.

Dıiıe Enzyklika 7019} Februar BL

Dıie Kongregatıon wollte 1U  e £reilich nıcht auf eınen Protest die
Maıgesetze und deren r1Zg0rose Praktizierung verzichten. Dieser sollte durch
eıne Enzyklika erfolgen, deren Autor sıch bisher iıcht ermitteln 1eß Am

November verabschiedete s$1e dieses Dokument 65 Es wurde jedoch erst

ach dem Bekanntwerden VO Bismarcks Papstwahldepesche AaUus dem Jahre
1872 Februar 1875 veröffentlicht 69 ntgegen der bisherigen Annahme
stellte die Enzyklıka also, obwohl ihr Erscheinungstermin das nahelegte,
keine Antwort auf die Papstwahldepesche dar.

Schon der Entwurt sparte nıcht MI1It harter Kritik, die Franzelin 1ın
dieser Orm tfür gefährlich hielt 70 Er begann mıiıt der Klage ber die r1gorose
Durchführung der kirchenpolitischen Gesetze, insbesondere ber die Ab-

66 November 185/4 Marın1ı Patrızı, Pianebianco, Franchi, Berardı, Antonell;
nebst Anlage; AES

67 25 November 1874 Franzelin Marını;
058 Entwürte
69 Gatz, Bischofskonterenz (Anm D< q miıt Dok BL

„Temo assal, che olı $tett1 dell’Enciclica almeno ne1 termını UINEC sSLa nello
schema) NO  - SAarannoO telıcı.“ November 1874 Franzelin Marın1i; AES
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SCETZUNG Ledöchowskis, ber dıe Forderung ach der unkanonischen Wahl VO  3

Kapitularviıkaren un schliefßlich ber die Einsetzung VO Staatskommissaren
für dıe Verwaltung des erzbischöflichen VermöOgens. Darauft folgte in N6

Ort scharter Formulierung die Nichtigkeitserklärung dieser esetze: le-
SCS iıllas irrıtas et nullius roboris CSSC, CASQuU«C Nobis re11Ch, improbarı et

damnarı, utpote QUAC diviınam pervertunt Ecclesiae constitutionem. Non
enım hu1lus saeculi praefecıt Omınus Antistitibus in 115
Qqua«Cl ad AancLum mınısterıum attınet; sed Beatum Petrum el eiusdem
Beatı Apostoli Successores fas est hominıbus undecumque arCcessi-
t1S on2 admınıstrare, QUAC SUO i1ure possidet Ecclesia tanquam .PO-
ralia subsıidia eit instrumenta queı1s tuer1 possıt eit salutarem 1am SUAaIM in
homines9 sed ıllıs competit administrandı facultas yqUOS Spirıtus
Sanctus posuit Ep1scopos ICSCIC Ecclesiam De1i QUaIN aCQquis1ıvıt sanguıne

e  D
SU!

Daran schlossen sıch eıne scharte Verurteilung der polizeistaatlichen
Methoden SCHC die Kirche und insbesondere eıne Verurteilung jener Geisfc—
lıchen, die 65 wagten, eıne geistliche Stelle VO  $ der Regierung anzunehmen:
„Quare C446 leges NO  e} ıberis civıbus indictae videntur ad rationabile obse-
quium exigendum; sed quası Servıs ımposıtae ut timıdam obedientiam V1
terrorıs CEXTOFQUECANLT. Haec NO ita volumus accıpl, quası 1usta CDC

satıone eOs CENSCAMUS, quı propter ominıbus obediıre malu-
QUAaM Deo:; multoque mınus quası ıimpune abıiturı SInNt divino Iudice

improbi homines, S1 quı forte SUNT, quı UNn1us cıiviılis auctoritatıs praesidio
suffult: paroeciales ecclesias OCCUPAaFrunNtT, et SACTUM mıinısterıum 1ın 11S C-
SCS Aausı Ssunt  D Diese seıen 1DSO facto exkommunıitzıert. Von den Gläubigen
aber erwarte Man, da{fß S1e sıch VO  } ihnen fernhielten.

Der Wıiıderstand Franzelıins führte annn aut der Sıtzung der Kongre-
yatıon VO November 1874 eınem Teilerfolg. Dıiese beschloß nämlı:ch
VOTr Erla{fß eıner Instruktion die Befragung der preufßischen Bischöte. Der
Entwurt des entsprechenden Schreibens, das 10. Dezember abgesandt
wurde, tTammte V  —_ Franzelin 72 der sıch auch bezüglich der die Bischöfe

richtenden Fragen hatte durchsetzen können. Es Z1ing dabei die
evtl Zusammenarbeıit mıiıt den Staatskommiıissaren, 2ı nım die Verleihung
vakanter Benefizien, 3 um die Promulgatıon der Exkommunikation der
Staatspfiarrer und die Berufung VO  a} Noteherichtern.

I)as Interesse aller Befragten konzentrierte sıch auf die ersten beiden
Punkte. Bischot AarWIıtz (Kulm) hielt den dienstlichen Verkehr der

ca cOoscıenza NO mM1 dı scrıvere 1n atfare dı riılıevo, dove 10
1O  —$ Cap1sScCo ne le SE ne 1a deglı Emi1 Padrı.“

Dezember 1874 Franzelin Marın1: Übersendung des Entwurtes (a O.) Dıie
Anfrage wurde Melchers gesandt, der seine Suffragane konsultieren sollte, terner
v. d. Marwitz, Krementz, Beckmann un: Sommerwerk. Dıie Bischöfe VO Limburg und
Fulda erhielten 11UT Kopien. Dıiıe Zusendung erfolgte über Bianchı
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Pfarrer mi1t den Staatskommissaren 1U StrengsSten Auflagen für
Jässıg 73 Dazu gehörten jedesmal die Genehmigung durch die kirchliche Auf-
sichtsbehörde und wıederholte Rechtsverwahrungen. Fur die Besetzung VO

Patronatspfarreien sah keinen gangbaren Weg, der die kirchlichen Rechte
wahrte. SO blieb LUr die seelsorgliche Betreuung durch die Nachbargemeıin-
den Bıschof Krementz, der siıch e1im Ausbruch des Kulturkampfes durch
einen besonders scharten Kurs hervorgetan hatte, plädierte JetZt für eine
csehr differenzierte Reaktion 74 Bezüglıch aller Materıen, die nıcht die Interna
der Kirchenverwaltung betrafen, sah die Möglichkeiten Konzess1ionen.
Dies galt 7z. B jedoch nıcht tür die Kirchenetats, die ach seıner Meınung
eıne kirchliche Angelegenheıit 1mM ENSCICH Sınn des Wortes bildeten: ‚1ıdeoque
el statım aAb 1Nıt10 Ingressus 1n inter10ra ecclesijae omnıno praecludatur ıde-
Lur necesse.“ uch die Amtsübertragung „DPCI saeculares“ lehnte
strikt ab, wobe] jedoch für Patronatspfarreien den VO  } der Bischofskon-
terenz geduldeten Ausweg befürwortete. Dıie Präsentierten sollten jedoch
den Patron bitten, VO  —$ einer fejerlichen Einführung abzusehen, während 65

den Dechanten oblag, die Gemeinde ber die Rechtmäßigkeit des
Amtstragers iıntormıeren.

Sommerwerk (Hıldesheim), der MIt besonders schwierigen Dıaspora-
verhältnissen konfrontiert WAafr, sprach sich für eiınen formellen Protest ach
der ersten Strafandrohung, danach aber für eiıne Zusammenarbeit mıi1ıt den
Staatskommissaren AUS 79 Er fürchtete VOILI allem eine Gefährdung des ohne-
hın tür die Bedürfnisse se1nes schwierigen Sprengels unzureichenden Ver-
mOgens. Patronatsfragen spielten be1 ıhm keine Rolle Nach seiner Meınung
sollten be]1 eıner Vakanz W1e€e 1n £früheren Verfolgungszeıiten heimlich die
Sakramente gespendet werden.

Melchers, der seine Suffragane befragt hatte, aıntwortetie erst

Januar 792 uch wollte eıne Zusammenarbeit MIt den Staatskommuissa-
1G ur zugeben, WEn tatsächlich Zwang ausgeübt wurde. Außerdem sprach

sıch eindeut1g ZSeSCH jede weıl ımmer dubiose Neubesetzung VO Patro-
natspfarreıen AdUuS, deren 065 freilich 1n den rheinischen Bıstümern relatıv
wenıge gab „Neque Gubern10 patrono priıvato conferendi beneficıum
1US unquam POTeESLT concedi sed beneficı2 vacantıa potıus oportebit
1S1 forte immediate Sacra Sede 1psa digno alıcul sacerdoti Patrono
praesentato inst1ıtut10o POSSEL impertir1.”

(3anz Aaus dem Rahmen fiel 1Ur dıe Stellungnahme VO  ' Foerster /6 In den
Bıstümern, deren Bischöfe abgesetzt wurden, blieb ach seiner Meınung 1Ur

der Weg, da{fß der Stuhl selbst den VO  a Patrqnen Präsentierten die anO-

73 Dezember 1874 N Marwaıtz dıe Kongregatıion; AEFS
74 Dezember 1874 Krementz Antonell:; SA

Dezember 18/4 Sommerwerk Antonelli;
7532 Januar 18575 Melchers Antonell:;
76 Januar 1875 Foerster Antonell:i: A



GATZ240

nısche Institution erteilte. Dabe:i machte 7zwıschen privaten und staatlichen
Patronatsstellen keinen Unterschied 07 Foerster schilderte och einmal die

Bedrängnis der Kirche 1n Preufsen und die erfolglose Eingabenpolitik
der Bıischöte. Wıe die Dıinge lägen, könne UT, der Stuhl durch die Auf-
nahme VO  e Verhandlungen einen Friedensschlufß herbeiführen. Der Fürst-
bischof plädierte tür eın Entgegenkommen bezüglıch der Anzeıge, die
der Stuhl Ja auch 1n ÖOsterreich und Württemberg konzediert habe Da-
VO  a versprach sıch eın Einlenken der Regierung: „Eiusmodi CONCESS10
guberni0 Borussıco oblata 1ıram regentium mıtıgare er placationem allicere
ıdonea vıdetur salvıs restrictionıbus.“ Er wollte die Anzeıge freilich auf
Pfarrer eingeschränkt wı1ıssen und als Eiınspruchsgründe L1LLUr nachweisbare
politische strafbare Handlungen gelten lassen.

Dıie Kongregatıon verhandelte 28. Januar 1875 ber diese Voten.
Schon 1n der Druckvorlage, die die geEsSAMTE Problematik noch einmal] refe-
rıerte, hatte sıch der Standpunkt Franzelins offtenbar durchgesetzt. Dem
Votum des Konsultors folgte die Kongregatıon auch, sOWeıt esS die In-
struktion für die Gnesen-Posener Delegaten 71INS. Die Enzyklika wurde
dagegen Februar MmMI1t unverändert scharten Formulierungen publiziert,

da{fß die Reaktion der Regierung nıcht ausbleiben konnte 78 Diese bestand
1n der Vorlage NECUECT schwerwiegender Gesetzentwürtfe 9

Dıie Instruktion für die Delegaten Lrug das Datum VO 8. Februar
1875 S0 Danach WAar die Berichterstattung die Staatskommissare
jenen Kautelen, die Franzelıin vorgeschlagen hatte, zugelassen. Fur
die Erteilung der kanonischen Institution Kandıdaten für staatliche Pa-
tronatsstellen hatte die Kongregatıion sıch dagegen ıcht aussprechen können:
„Quaest1i0 de parochı1arum vacantıum provısıone MAax1ımıs est implexa ditfi-
cultatibus, ifa ut, undequaque explorata, nıhiıl alıud reliqguum CSS5C vıdea-
LU qUuUam ut, salvıs manentıbus PFiINC1p11S reg1mınıs ecclesiastici, eit

scandalo, spirıtualiıbus Christifidelium necessitatibus pPCI Parochos V1cını0res,
vel modo, qQUO 1n locıs m1ıssıonum tempore persecut1on1s erı solet,
consulatur.“ Für die außergerichtliche Rechtsprechung in Eheangelegenheiten
erhielten die Delegierten weıtgehende Vollmachten. Dıie Erklärung Zur Ex-
kommuniıkatıon der Staatspfarrer WAar dagegen 1n die Enzyklika verlegt.

d
YY b Ipsa Sancta Sede digno Cu1que sacerdotiı QUCIN praesentaverıt

AUL gubern1um designaverit probabilıter commendato cCanOon1cCca impertıatur institutlo. Quam
occultare dissirr_lulare q HCCC q fidelibus yubern10 ilustum
i1cıtum TIt.  *

78 Die Kongregatıion beriet arüber 28. Januar und abschliefßend Februar
1875 Belege: AES TLext: Gatz, Bischotskonferenz (Anm. R A2772 Dıie En-
zyklıka wurde Februar ber Bıanchi alle preufßischen Bischöfe, terner Ketteler
und die Bischöte VON Metz un: Straßburg, nıcht ber den Kapitularviıkar VO  - Freiburg
gesandt.

Gatz, Bischofskonterenz (Anm. » 8 @!
Als Druck AES und Auch S1e wurde den Adressaten durch

die Münchener Nuntılatur zugestellt.
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Neuumschreibung des Nuntiaturbereiches (1874)
ber Rom Warteie InNnan ıcht aut Anfragen, sondern iINan verfolgte

auch JENC Kulturkampftendenzen denen der Episkopat keine besondere
Bedeutung beimaß Das aßt sıch VOLr allem SeIL dem Amitsantriıtt des Muüun-
chener untıus Angelo Bianchi beobachten In dessen Instruktion VO

Dezember 1872 die SC1NCIN Amtsbereich NEeUuU umschrieb un: ıhm ausdrück-
ıch das Gebiet des Deutschen Reiches ZUWI1C65 also auch JELLC Gebiete,
die früher der VWıener (Gebiete östlich der Elbe) bzw Parıser (Elsaß Loth-
rıngen) Nuntıatur angehört hatten, War davon ausdrücklich die ede 81

Der preußische wurde j1er Gegensatz ZU bay erischen Episkopat sechr
DOS1ULV beurteilt wel  ] Kulturkampf entschieden Wiıiderstand geleistet
hatte ıe Instruktion brachte EINE Skizze des Konfliktverlaufes un for-
derte Bianchi ZUrF regelmäfßigen und ausführlichen Berichterstattung ber
alle einschlägigen Vorgäange auf

Die rage, ML der INa  - sıch 1875 ı Rom befaßte, WAar das Projekt
der reichsgesetzlichen Einführung der 7Zivilehe. Als 1874 CRn entsprechendes
(jesetz Preußen verabschiedet worden Wr hatte die Bischofskonferenz
das ZW ar als prinzipiell verwertliche Säkularisierungsmafsnahme beurteilt
der Sache selbst aber keine gravierenden Konsequenzen beigemessen un
keine Anfrage Rom gestellt 8 Als annn 1875 diese Neuordnung auf das

Reich ausgedehnt werden sollte, ahm Franzelıin auf Bıtten Aarınıs
2A7Zu Stellung 83 Er beurteilte die geplante Maßßnahme als PT1MAaL die
Kırche gyerichteten Schritt W as die liberalen Abgeordneten auch klar Z
Ausdruck gebracht hätten Das Projekt Franzelin wıderspreche den
dogmatischen un moralischen Grundsätzen der Kırche diametral enn 65

die ausschliefßliche Zuständigkeit des Staates für die Ehegesetz-
gebung und sıch ber trennende Ehehindernisse (Priesterweihe
Ordensgelübde) ohne hinweg („ IN1QU1LTa della Jegge DCI la forma

pCr 1a 2{terı124 ben manıfesta le PCSSIMEC CONSCZUCNZC ftacılmente S 1 POS-
SONO prevedere Über die Aussıichtslosigkeit VO  =) Protesten gab sıch
Freilich keinen Illusionen hın

Das (zesetz ber dıie Verwaltung des Kirchenvermögens (1875)
Unter den Kulturkampfgesetzen des Jahres 1875 bereitete das ber die

Vermögensverwaltung den katholischen Kiırchengemeinden, dem die
Regierung bereıits SC1IL 1872 gearbeitet hatte un: das nıcht den Kultur-
kampfgesetzen CNSCICH Wortsinn zählte die größten Schwierigkeiten 84

81 [Dezember AEFES
x Gatz, Bischotskonterenz (Anm
83 Januar 1875 Votum VO  - Franzelin AEFES
84 atz Bischofskonferenz (Anm LO  >
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Danach W ar den Kirchengemeinden eine Beteiligung der Verwaltung des
Ortskirchenvermögens konzediert und die Wahl VO Kirchenvorständen un
Gemeindevertretungen vorgeschrieben. Dıie Regierung erhoffte davon eiıne
Stärkung des La:enelementes den Klerus, W 4S sıch jedoch als Fehl-
spekulation erwIı1es. Der staatliche ruck hat vielmehr 7wiıschen Klerus und
Gläubigen eın Gefühl der Solidarıität entstehen lassen, das die Regierung
ıcht vermochte. Die katholischen Abgeordneten wandten sıch
1m Landtag die mıt dem (sesetz verbundenen Demokratisierungs-
tendenzen. uch Melchers sah in der ach seiner Meınung dem kanonischen
Recht widersprechenden Mitwirkung VO  3 Laıen eine unerträgliche nde-
rung des kirchlichen Herkommens. Dıie Bischofskonferenz, die sıch VO

1 Marz bıs Aprıil 1875 mıiıt der Sıtuation befaßte, entschied sıch
annn freilich Z Vermeıdung größerer Nachteile für die Duldung des (zeset-
DE 55 Am April berichtete der Vorsitzende darüber den Stuhl un:
bat zugleich Weısung, ob eine Mitwirkung be1i der Durchführung des
(sesetzes statthaft oder wen1gstens tolerabel ce1 96 Er Jegte dar, daß die
Bischöfe die Kooperatıon liebsten ablehnten, die schwerwiegenden Nach-
teile aber nıcht 1n auf nehmen wollten. Außerdem habe INnan 1n einzelnen
Teilen Preußens posıtıve Erfahrungen MItTt ÜAhnlichen Körperschaften gemacht.

In Rom hatte INan sıch, durch die Berichterstattung Bianchis 57
bereits früher mMIit diesem Problem befaßt. Das Gutachten, das Franzelin 1mM
Frühjahr 1875 erarbeitet hatte, WAar mıiıt dem Projekt scharft 1Ns Gericht

58 Nach seiner Meınung bildete CS einen weıteren Schritt auf dem
Weg NT: Versklavung der Kirche die staatliche Hoheıt („supremo
dirıtto de]l Di0-Stato”). Den entscheidenden Anstofß ahm jedoch wenıger

dem bereıts yewohnten Anspruch des Staates auf die Ordnung kırchlicher
Angelegenheiten als autf die faktische Integration der kirchlichen in dıe
staatliche Verwaltung. Falls die Bischöte sıch ZUur Kooperatıon bereitfänden,
würden sS1€e „agentı del Governo“, die die Sikularisation des Kirchen-

nıcht 1Ur als Zeugen miterlebten, sondern tormell mitvollzögen. Daher
lehnte jede Kooperatıon 1n schärfster orm 1b Eıne Weıisung die
Bischöfe, w1e der untıius Ja hatte 89 hielt dagegen für unNnansSe-
bracht, da diese schwerwiegende Fragen ohnehın gründlıch behandelten un
1ın 7 weifelsfällen den Stuhl konsultierten.

Als 1U die entsprechende Anfrage Melchers’ ın Rom eing1ng, ftorderte
Marın1 ıcht mehr Franzelın, dessen Kompromißßlosigkeit in diesem Punkt

S55 Ebd Do 780
S6 Aprıl 1875 Melchers Antonell:; AES ruck Gatz, Bischofskonfe-

FEeNz (Anm Dok 284
87 Februar 1875 Bianchı Antonelli nebst ıtal. Übersetzung des Gesetzentwurfes:;:

AEFS
88 Marz 1875 Gutachten VO  3 Franzelıin;
&9 Februar 1875 Bianchi Antonelli; A Sr
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Ja bekannt WAafr, sondern den konziılıanteren Guardı ZUT Stellungnahme aut
Dieser AaNLtWOrtete wenıge Tage spater ın jenem Sınn, den mMan hatte War-

ten können JU uch lehnte den Gesetzesentwurt als solchen ab, aber 1m
Gegensatz Franzelin sprach sıch Aaus rechtlichen und praktıschen Grün-
den für eıne Kooperatıon der Bischöfe und des Klerus Aaus Dabei Argumen-
tierte wıederum mMit den moraltheologischen Grundsätzen des Alfons W

Liguor1, wonach eine formale, nıcht 1aber eıne materiale Kooperatıon IL-
haft se1l Guardı wI1es Melchers darauf hın, da{fß die Verwaltung des
Kırchenvermögens durch Laıen sıch nıcht unkanoniısch sel, zumal Laıen
Ja das Vermögen VO  - Bruderschaften verwalteten. Nach seiner Meınung
konnte INa  e} ıhre VO Gesetz vorgesehene Mitwirkung durchaus tolerieren,
solange ıcht das Grundrecht der Kırche auf Besitz geschmälert werde.
Guardı betonte ausdrücklıch, da{ß$ N dabej nıcht die Annahme des (5e-
SETzZES gehe, sondern darum, da{ß die Kırche innerhalb des ıhr aufoktroyier-
HEn Handlungsrahmens mitwirke, ıhr Eıgentum seiner Zweckbestimmung
erhalten. Er eriınnerte auch daran, da{ß der Stuhl ZW ar auf klaren
Grundsätzen bestanden, daneben aber auch zroße Flexibilität bewiesen habe
So habe befreundeten Regierungen manche 1ura CIrca konzediert
un: och 1n den etzten Jahren 1n verschıiedenen Konkordaten gyemischte
UOrgane für die kirchliche Vermögensverwaltung zugestanden. In Preußen
sel die Lage ZW ar schwier1g, weıl die Regierung einseit1g vorgehe, doch se1
Ort jetzt gütliche un: geduldige Toleranz („una benıgna pazıente tolle-
ranza  “ der einZ1g gangbare VWeg, Schlimmeres vermeıden. Wenn die
Kirche siıch 1n Fragen des göttlichen Rechtes (z Besetzung geistlicher
Stellen) Kompromıissen bereitgefunden habe, musse sS1e das erst recht be]
der Verwaltung des Kirchenvermögens LIu  3 Der Wiıiderstand der Bischöte
schließe dabe] jede Mißdeutung Au  ® Sıe mufßten reilıch öffentliche Erklä-
rungecn ın der Sache vermeıden un: den Klerus 1Ur iınoffhiziell anweısen, W 1e

sıch verhalten habe
Dıe Kongregatıon folgte April 1mM wesentlichen diesem Votum,

zumal die Bischöfe sıch bereits 1n einer Rechtsverwahrung un: das Wr

für die auf klare Grundsätze bedachten Urgane der Kirchenleitung VO  3

ausschlaggebender Bedeutung das (seset7z ausgesprochen hatten. Eınen
Tag spater billigte 1US diese Entscheidung J1 In dem Schreiben, das
Antonelli 1U Melchers richtete, hıeflß es*; „Attentis exposıtıs praesertim
solemn1 protestatione 1am aAb Ep1scopis collective em1ssa tolerarı ad
avertenda gravıora mala, et FemOTLO, prudentior1 modo, qUO er1 poteriıt,
scandalo, Ca  3 ıpsorum Episcoporum, qUam Aidelium cCooperatıonem 1n CX SC-

quenda Jege Gubern1i CIrca adminıstratıonem bonorum Ecclesiasticorum: er

ad mentem Mens est ut huiusmodı tolerantıa nullimodo pCI publicum
Ul 18 Apriıl 1875 Gutachten VO  3 Gualdı: z
U1 Protokoll der Audienz VO: April 1875 AEFS
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divulgetur, sed Aiideles 1uxta propositum b ıısdem Episcopis 1INstru-
privatım et peCI parochos, ad tuenda Ecclesiae ona in election1-

bus secundum Jegı1s ordinatıonem faciendis CONCUTITEIC, dummodo probos
selıgant catholicos, de quibus <ıb] PETISUASUM S1It 1Uxt2a mMentem Ecclesiae
1PS1US bona, in quantum erı POTESLT, CSSC admıinıstraturoS, ”

C6

Von dieser einmal getroftenen Entscheidung wiıch der Stuhl auch
ıcht mehr ab, als Melchers ach einer zusätzlichen Verschärfung des (Ge-
SETZESTEXLES; auf das Urteil einer Reihe VO  am} Bischöfen gestutzt, Eerneute Be-
denken anmeldete J3 Melchers entschied daher, da{ß INan 7zunächst dıe Publi-
katıon des (Gesetzes 1abwarte un: annn den Klerus mMI1t Instruktionen VeI -

sehe J4 Als das (sesetz veröffentlicht wurde, Ael annn die Entscheidung defi-
NItLV zugunsten der Kooperatıo I9

Das Ordensgesetz IO  S 187/7)

Die Bischöfe hatten sıch auf ıhrer Konferenz 1MmM Frühjahr 1875 och
ıcht mIt dem Gesetzentwurt etr die geistliıchen Orden un: ordensähn-
lichen Kongregationen befassen können, da EerSst Maı dem Abgeord-
netenhaus vorgelegt wurde 6, Er sah die Ausweıisung aller nıcht-kranken-
pflegenden Orden AUuUSs Preufßen VOTr un hat als Gesetz (vom 31 Maı
tief 1n das kirchliche Leben eingegriffen. Insbesondere wurde davon das reich
entfaltete kirchliche Schulwesen betroften. Gravierend ferner jene
Bestimmungen, die die Aufnahme Mitglıeder ın die krankenpflegen-
den Kongregationen VO  —$ der vorherigen staatlichen Genehmigung abhängig
machten. Außerdem die Oberen künftig gehalten, den Staatsbehörden
regelmäfßig ber Versetzungen berichten. Wenn sıch die krankenpflegen-
den Kongregationen angesichts dieser Auflagen Aaus Preußen zurückgezogen
hätten die nicht-krankenpflegenden ohnehiın 2AzZzu CZWUNSCH
hätte das für die kirchliche Sozialarbeit unabsehbare Folgen yehabt. War es

aber zulässıg, tür die Aufnahme Mitglieder die staatliche Genehmigung
einzuholen, also e1ne der Anzeigepflicht aAhnliche Praxıs hinzunehmen? Diese
Anfrage richtete auf Veranlassung der TIrıierer Borromäerinnen Bischof
Eberhard Trıer) 1m Dezember 1875 1US 97

uch diesmal fiel die Erstellung des Votums Franzelin Z der S1C' 1in der
Kurıe immer mehr ZU. maßgebenden Deutschlandreferenten entwickelte.

2 Gatz, Bischofskonterenz (Anm. AT
U3 7.Maı 1875 Melchers Antonell:i: ALS (GÜatz, Bischofskonterenz (Anm.

Dok. 293 fälschlıch den 30. April als Datum der Ausfertigung. Vgl. zum Ganzen
atz AL

04 Ebd Dok 307
45 Ebd CM mi1ıt Belegen.
96 Gatz, Kirche und Krankenpflege 1 Jahrhundert (München-Paderborn-Wien

585591
07 Dezember 1575 FEberhard Pıus 1 AEFS



Der preußisch deutsche Kulturkampf den Verhandlungen der Kongregatıon
für dıe außerordentlichen kirchlichen Angelegenheiten 245

Am A Dezember 1875 Jegte Ansıchten schriftlich vor %8 Dabe1
betonte CI, da{ß die Kirche Interesse der Notleidenden alles Unrecht 1Ya-

SCH INUSSC, SOWEIT 65 VOTr dem Gewıssen verantwortbar SC1 Franzelıin quali-
fizierte das (jesetz ZWAaATr den schärfsten Ausdrücken als tyrannıschen Eın-
oriff die kirchlichen Interna gab aber auch verstehen, da{flß die
Bestiımmungen keinen Anlaß bildeten, auf die Aufnahme VO  a} Miıtgliedern
un die Fortsetzung der Arbeıt verzichten („Ma CON qUESTLO 110  3

vedere COTMIIE S14a illecıto di soffrire l’iniqua OPPFTFECSS1ONC pCr NO  3 O-

ad male PCr CONLLLNUALCE nelle di CAarıta

S10VarCc Al Das Gesetz, fuhr tort erlıtten werden,
hne da{ß Man 65 anerkenne uch diesmal gehe Gs NUr eEiNeEe materielle,
ıcht eC1ineE ormale Kooperatıon Franzelıin legte allerdings orofßen Wert
darauf da{ß dıe staatliche Aufsicht nıcht den relig1ösen un seelsorglichen
Bereich einbezog An sıch hätte VOTL definitiven Instruktion lieber
alle Bischöfe befragt doch ahm N als selbstverständlich A da{fß S1C

Meınung teilten Daher empfahl C111C entsprechende Anweısung
Eberhard der sıch reilich MIL SC1NECIN Amtskollegen abstiımmen sollte Am
28 Januar 1876 unterzeichnete Marını Ce1iNeC entsprechende Weısung 99 Darın
hiefß 8 „Attentis specialibus difficultatibus Congregatıiones de Re-
lıgione ID SOC1efiatfe OPtlmMeE erıtas et egno CONUNZAL,
A aegrotantes, solatıo Careant, tolerarı POSSC,
ut sororıbus 2eC condıitio NSeErI1T, nNnOomM1nNa Novıti1arum
vel Postulantium, AuUt translationes 14 Gubern10 nulla POTESTALE
AUtTt 1Ura ad ıd pollenti, iındıicentur Dıie Genossenschaftsleitungen sollten ] —
doch jeden Anscheıin vermeıden, als ob S1C C1NC Genehmigung der Regierung
einholten, un siıch strikt aut eiINe Miıtteilung beschränken Marın1 W1C65

schlief{ßlich darauf hın, da{ß der apst C1in ZEMEINSAMES Vorgehen der Bischöfe
auch diesem Punkt wünsche Dazu 1ST N aber ann ıcht mehr gekommen,
W 4S oftenbar MI1IL der Emigration VO  ‚a} Melchers Dezember 1875
sammenhiıng. Entgegen dieser römiıschen Weısung haben daher 1e ] Preufßen
Latıgen Genossenschaften ausnahmeslos die Anzeıge ıhrer Mitglieder

die Staasbehörden verweigert wodurch annn allmählich oroße SO-
nelle Schwierigkeiten entstanden

Als etztes Kulturkampfgesetz erschien Juli 1876 das ber die
Aufsichtsrechte des Staates be1 der Vermögensverwaltung den katholi-
schen Diözesen 100 Es unterstellte ach dem Ortskirchenvermögen 11LU  e auch
das Vermögen der Bischöflichen Stühle, Kapitel Stiftungen und Instiıtute
staatlicher Aufsicht Da eiNe Konferenz nıcht möglıch WAal, erbat Melchers
ach Konsultation der ex1ılierten Bischöfe II Ledöchowski die

98 AES
49 AES

00 Gatz, Bischofskonterenz (Anm DE,
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römische Genehmigung ZAULT: Kooperatıon be] der Durchführung dieses Ge-
SETZECS, größere Schäden vermeıden101. Dıies wurde auch anstandslos
genehmigt 102 Dıie Bischöfe sollten 1LLUT w 1e€e bei allen früheren Kulturkampf-

prinzipielle Rechtsverwahrung einlegen.

Diıe Geheimverwaltung des Bıstums Trier

Nachdem sıch 18601 Jahre 1875 die Bischöfe Foerster (Breslau), Brink-
INanNnn (Münster) un Melchers der drohenden Verhaftung durch die Flucht
1Ns Ausland hatten un Martın (Paderborn) staatliıch abgesetzt
worden WAar, CZn diese VO Ausland her 1mM geheimen die geistliche
Verwaltung ıhrer Sprengel notdürftig tort, während den jeweıligen
Bischofssitzen Staatskommissare das Vermögen verwalteten. Als annn
30. Maı 1876 Eberhard plötzlich verstarb, ergab sıch jedoch eıne CC

Sıtuatıon. Chr. Weber hat darüber aufgrund TIrierer Quellen bereits AaUS-

führlich berichtet 105 doch ergeben sıch A4US den Beständen des Vatıkanischen
Archivs einıge interessante Erganzungen.

Am Junı 1V’AT das TIrierer Kapitel UDl ahm aber keine Wahl
VOTL, da die Mehrheit den Domhbherrn Arnoldiı wählen wollte, während
der Vertrauensmann der Regierung 1mM Kapıtel, Dompropst K. Holzer,
diese Wahl für sıch beanspruchte und auch bereıit SCWESCH se1ın soll, den
gesetzlıch vorgeschriebenen Bistumsverwesereıid 1m Gegensatz ZAMN Beschlufß
der Bischofskontferenz eısten. Da eıne Eınıgung nıcht zustande kam,
beschlo{fß das Kapitel, se1ine Mitglieder Weihbischot J. } Kraft un den
trüheren Generalvıkar de Lorenzı ach Rom senden, den Papst

bitten, mOöge Ausgleichsverhandlungen mIt der Regierung beginnen.
1)as Wr der Inhalt eıner VO  ; allen Kapıtularen unterzeichneten Eingabe
den apst un des Protokaolls der Kapıtelsıtzung 104

Am 12. Junı erganzten raft un de Lorenz1ı diese offiziellen Schrift-
stücke durch eıne ausführliche „Relatıo de Di0ecesıs Trevırensıs, sede
vacante“ 105 Darın schilderten S1e zunächst alle Drangsale, die se1t 1873, als
die Bischotskonterenz sıch zZu Widerstand die Maıgesetze entschlos-
SsCH hatte, ber das Bıstum gekommen selen. Nach dem ode des Bischofs
habe das Kapitel auf die Wahl eines Kapitularvikars verzichtet, da dieser,
weıl den gesetzliıch vorgeschriebenen Eıd ıcht ablegen könne, nıcht 11UT

der Amtsausübung behindert, sondern auch mıiıt schweren Stratfen belegt
101 230 Jal 1876 Melchers und Led:  chowski;i Pıus 1 AEFES Das Gatz,

Bischofskonferenz (Anm. DE D Anm Datum ezieht sıch wohl auf den
Eıngang des Schreibens, das Ja 7zunächst noch VO'  ; Ledöchowski unterschrieben werden muÄfßste.

102 Gatz, Bischofskonterenz (Anm. Dok 254
103 Weber, Kirchliche Politik (Anm. 202
104 Beide Stücke AES
105 Dieses und die 1m folgenden geENANNTLEN Schriftstücke:
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worden ware. Hıer erg1ıbt sıch also eın VO  ; Weber 1abweichendes Bıld Nach
der Denkschrift der beiden StreNg kirchlichen Domherren 1St die Wahl e1nes
Kapitularvikars iıcht VO  $ Holzer verhindert worden, sondern das Kapitel
hat, weıl die Anerkennung durch die Regierung nıcht WAafr,
davon Abstand Da{ß die Persönlichkeit Holzers eın aupt-
hindernıiıs für eıne zufriedenstellende Lösung bıldete, sollte sıch freilich och
herausstellen. Nach den beiden Delegaten hatte das Kapitel 7wel als Kapı-
tularvıkare geeıgnete Persönlichkeiten benannt, nämlich Arnoldi: un: de 1D6=
renz1. Die beiden Delegaten beauftragt, den Stuhl bitten, dem
ganzen Kapitel die für die Bistumsverwaltung nötıgen Fakultäten bıs
dem Zeitpunkt verleihen, das Bıstum MC besetzt werde der eınen
Kapitularvıkar erhalte. Man hofte nämlich, daß die Regierung dem Kapitel

dem Vorsıtz des zouvernementalen Dompropstes! keine Hınder-
nısse ın den Weg lege. Zunächst se1 jedoch och entscheiden, ob der künf-
tige Kapitularvıkar eiıne staatliche Anerkennung einholen un ob sıch
eidlich verpflichten dürfe, alle esetfze also auch die Maıgesetze be-
tolgen. Abschließend betonten die beiden Delegaten och einmal das pr1-
mare Anliegen des Kapitels: „Maxıme Capıtulo in votI1s CST; ut admıinıstra-
t10 Dioecesıis quıiete ET Gubernio 110 impedita adducatur, quı1a introductus
ın alııs Dioecesibus modus administrandı difficultates Magnas eT. pericula
damnaque oravıssıma tulıt. Vıx en1ım, utL experientlia docet, pPCI lon-
SUum temMpPUuUS Delegatus Apostolicus manebıt, detectus Er POCNAS
Iues Incarceratus vel patrıa pulsus, et un CUu 1PSO MAagSnNUus NUumMeEeTus

clericorum et la1icorum vexatıones patıentur.”
1)as Instıtut der Apostolischen Geheimdelegaten fand also der

damıt verbundenen Gefahren be1 den Irierern wenı12 Begeisterung. uch
die Verleihung der Quinquennalfakultäten alle Dechanten schien ıhnen
gefährlıch, weıl ımmer wıeder Indiskretionen vorgekommen Daher
empfahlen S1€, da{ß eın außerhalb Preußens wohnender Apostolischer Nun-
t1Us alle Fakultäten erhalte, den sıch An die einzelnen Gläubigen selbst
wenden könnten. Die Delegaten wollten also alle Gefährdungen des Klerus
ausschalten. Ihr Hauptanliegen blieb die „quieta Dioecesıis admıiınıstratio“.
Falls der Stuhl CS für angebracht halte, 1n Verhandlungen MItTt der Re-
z1erung einzutreten, mOge VOTL allem dafür SOTSCHIL, da{ß eın Kapitular-
vıkar amtıeren könne.

Aus dem Gesagten yeht eindeutig hervor, dafß auch raft un: de Lorenzı
ursprünglıch nıcht die Berufung Apostolischer Geheimdelegaten angestrebt
haben, mı1t denen INan ın Gnesen-Posen bıttere Erfahrungen gemacht
hatte. Ihre Anregung fand 1n Rom £freilich eın Gehör. Dort orıff IN  —

schließlich doch aut die Ernennung VO  a} Geheimdelegaten 7zurück. Wıe CS

AZu kam un!: welchen Anteıl die beiden Irıerer dieser Lösung, ber die
spatestens D Juni entschieden worden 1St, gehabt haben, geht AaUS den
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vorliegenden Quellen nıcht hervor. Es 1St jedoch auffällig, da{ß sıch
den Akten der Kongregatıon auch eın Votum J..de Montels befindet, der
mıt den TIrierern 1ın der Anıma wohnte. Auch Franzelıin hat mıt
diesem gyesprochen, bevor seın Gutachten nıederschrieb. Dıie Ansıchten der
beiden Irierer dürften also die spatere Entscheidung wesentliıch mıiıt beeıin-
flußt haben

Eın erster Gutachter betonte, oftenbar aufgrund mund-
lıcher Informationen, Holzer habe die Wahl scheitern lassen 106 Er deutete
jedoch auch A da{fßs die als Kapitularviıkare vorgesehenen Persönlichkeiten
VOT der UÜbernahme dieses Amtes zurückschreckten. Im übrigen helfe die
Anerkennung eines Kapitularviıkars durch die Regierung auch nıcht weıter,
W CL Klerus und olk weıterhın bedrängt blieben.

Am Junı bat A. Jacobini den inzwischen ZU Kardıinal ernannden
Franzelin se1n Votum 107 Dıieser moniı1erte zunächst die in TIrıier oftenbar
vorhandene Nachgiebigkeit, die praktisch autf eıne Anerkennung der Maı-
ZESCTIZE hinauslaufe, un hob hervor, da{ß der VO  3 der Bischofskonferenz
1873 beschlossene Kurs ach W1e€e VOT bindend sel. Eın Friedensschluß se1l ZUF
Zeıt ıcht möglich, WEeNnNn die Kirche sıch nıcht ihren Feinden unterwertfen
wolle („SOttO la potestä Jaica, nemi1ca, masson1ıca ed emplia ” ). Auft der Basıs
der Maiıgesetze se1l jedenfalls eın Vergleich möglich GLE trattatıve 110

SONO possıbilı fintantoche l OVerno Prussı1ano PCI condizione
base della Pacc ı] F1COnOsCcımento P’osservanza delle legg1 dı Maggı10, che
uo] 1ıre la pratıca separazıone dal CeEeNTro dell’unita, la sostıtuzıone del
(GGoverno dı Berlın alla Sede nel regıme della Chiesa secondo princ1pi
Protestantı masson1C1. “ ) Das Irierer Kapıtel, das dieses Ansınnen g-
stellt habe, bedürfe daher dringend der päpstliıchen Ermunterung c Camin-

mınare sulle yloriose pedate del SU! Vescovo defunto, ed eseguıre ı] a_

9che egl]ı ol ha lascıato.“
Wıe aber 1efß sıch die Verwaltung der Irierer 10zese enn lösen? Am

leichtesten ware S SCWESCH, WwWwenn das Kapitel W 1€e 1874 das VO  e Fulda 1mM
Einverständnis MIt dem Stuhl einen Administrator gewählt hätte 108
Das War jedoch des VO  e der Regierung vorgeschrıebenen Eides der
Kapitularvikare ausgeschlossen. Als weıtere Möglıichkeit bot sıch W 1e 1n
Gnesen-Posen die Bestellung VON Geheimdelegaten. Deren Nachteıle
auch ach Franzelin Zroßßs, da{ß InNnan vorsorglıch nach weıteren Lösungen
Ausschau halten sollte. ine solche bot sıch Aa indem der Papst dem Kapı-
tel als solchem die Verwaltung übertrug AUSSCHOMM die Verleihung VO  a}

Benefizien, die Ja E U: ach vorhergehender Anzeıge die Regierung mOg-
ich Wa  —} Auf diese Weıse hätte sıch die Verwaltung allerdings schwerfällig

106 Anonymes Votum VO 15 Junı; . A
107 Junı 1876 Franzelin A, Jacobini nebst beigefügten Voten:
108 Jestädt, Der Kulturkampf 1m Fuldaer Land Veröffentlichung des Fuldaer

Geschichtsvereins 36) (Fulda 91—94
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gestaltet: Ä“tutti lı attfarı diocesanı devono trattarsı capitulariter glı attı
pPCI la loro autenticıtä validitä hanno bisogno di ESSCIC sottoscrıittı da due
cCanon1cı da eleggersı ad hoc dal Capıtolo.“ IJa der Propst Vertrauensmann
der Regierung WAal, empfahl Franzelıin für diesen Fall die zusätzliche Be-
stellung VO Z7wel Kanonikern päpstlichen Vertrauensleuten „COMC un

specıe dı delegato segreto”. Deren Aufgabe se1l CS, ber alle wichtigen An-
gelegenheıten „1NSCLO Praeposito“ berichten un Instruktion erbitten.
Nach Franzelın hatten die beiden Irierer diesen Vorschlag unterbreıtet, der
reilıch wen1g praktikabel erschien. Wenn Inan schon auf geheime Delegaten
zurückgriff, sollten diese nach Franzelin auch alle Vollmachten erhalten
un sıch VOL dem Kapitel 2uswelsen können. Im übrıgen seıl1en S1e StrenNg autf
die Beschlüsse der Bischofskonterenz verpflichten. Außerdem könnten S1e
ıhre Aufgabe 1Ur annn wahrnehmen, W CII S1€e wenıgstens VO  —3 der Mehrheit
des Kapitels anerkannt würden. Aufgabe der beiden Irierer Abgesandten
se1l CD, den wählenden Delegaten ıhre Beauftragung überbringen. Da-
durch ergebe siıch ann eıne gemischte Verwaltung: “n questa anıera S1
avrebbe pCI COS1 1ı1re una ammınıstrazıone mista, un pubblica palese del
capıtolo PCI ol1 affarı correnti, l’altra PCI dı delegato SCRrELO pCI
ol attarı p1u SraVl, la decısıone de1 quali S1 darebbe Roma.“ Franzelin
zlaubte freilich nıcht, dafß die Regierung das Kapitel ungehindert arbeiten
lasse.

Noch gleichen Tag schlugen raft und de Lorenz1 dem Sekretär der
Kongregatıon als Apostolische Geheimdelegaten („excludendo vel admıit-
tendo proinde iurisdictionem capıtularem“) Reußß, de Lorenz1ı und

Henze VOTL 109 Eınen Tag spater 1US die Vorgeschlagenen
iın der erwähnten Reihenfolge: „Delegatos Sedis nomıiınare dıgnatus est

ad hoc HT ordıne SUCCESSIVO Di0ecesim admınıstrent, 1NUS AT alter
1PS1S ad eamdem moderandam impediatur“. Es sollten also nıcht alle

reıl gleichzeit1ig fungıeren, sondern miıt einem amtierenden Delegaten
zugleich Zzwel Ersatzmanner vorgesehen. Da sıch NUur VO  =) eu{fß mMi1t dem
Decknamen „Eucharıus“ unterzeichnete Briefe finden 110 1sSt dadurch Zu
erklären, da{fß der der Delegaten, eben Reuß-Eucharıius, bıs Z Neu-
besetzung des Bıstums nıcht ersetzt werden brauchte. Er allein WAar also
1m Strengsten Wortsinn Delegatus Apostolicus. Nach dem vorübergehenden
„Schwächezeichen“ der Irierer enn die VO  3 Rom monıilerte Konzessi0ons-
bereitschaft 1ing Ja keineswegs NUr VO  am} Holzer AUS griffen diese 1U  : schart

111 Der Angriffspunkt jene Geistlichen, die die staatlıchen

109 Julı 1876 Kraft und de Lorenz1ı dıe Kongregatıon; AES
110 Weber, Kirchliche Politik (Anm.
111 Ebd DD Erganzungen 1n ! AES Daraus gyeht hervor, da{fß eufß einen

wesentlıch schärferen Kurs die Empfänger VO':  e Staatsgehältern einschlagen wollte als
jene preußßischen Bischötfe, dıe 1mM Maı 1877 auch diese Frage anläfßlıch ihres Romauftent-
haltes erortert hatten. Dazu Gatz, Bischofskonterenz (Anm. Dok. 356, Nr



750 ‚AZ.

Bezüge weıtererhielten, W as ach dem Sperrgesetz VO 18575 als Anerken-
Nung der Maıgesetze gedeutet werden mufste.

Erneute Debatte dıe Besetzung Uon Patronatsstellen
iel problematischer als diese „Staatspfarrer“ 1n den westlichen Bıstü-

INCIN, die lediglich staatlıche Bezüge erhielten, freıilich die echten
„Staatspfarrer“ 1n den Bıstümern Gnesen-Posen un Breslau, die sıch VO  }
Staats ohne bischöfliche Erlaubnis 1n könıgliche Patronatsstellen e1n-
weısen ließen. Die harten Stratandrohungen der Enzyklika VO Februar
1875 hatten das nıcht Sanz unterbinden können. Andererseıts hatte gerade
Foerster dringend darum ersucht, für die Patronatsstellen 1m Interesse der
Seelsorge einen tragbaren Besetzungsmodus finden, doch Wr damıt
gescheitert 112 Da berichtete die Presse 1mM Herbst 1876, der Posener (Ge1ist-
liche Drazkowski se1l VO der Regierung ın die staatliıche Paronatspfarrei
Lutom eingewı1esen worden un: habe OFrt 1n Anwesenheit des zuständigen
Dekans seiınen Eınführungsgottesdienst gehalten. Alles deutete darauf hın,
da{ auch die kanonische Institution erhalten hatte. Foerster, ın dessen
Sprengel damals 60 königliche Patronatsstellen vakant9 fragte sofort
bei Antonell; Aa ob der Pfarrer VO Stuhl oder VO  e} Ledöchowski; Eer-

mächtigt worden se1 un ob sıch für Breslau eine aÜhnliche Möglichkeit
„salva modernarum legum ecclesiastico-politicarum reiectione“ abzeıichne 113
Nach Auskunft des se1it seiner Entlassung AaUus dem Gefängnis ın Rom leben-
den Ledöchowski verhielt sıch die Sache freilich anders 114 Danach hatte der
zuständige Landdechant Drazkowski tür die vakante Gemeinde vorgeschla-
SCHl, für die ann auch die königliche Ernennung erhielt. Darauf hatte
Ledöchowski die kanonische Institution gyebeten, die ıhm jedoch VCI-

weıgert wurde. Als sıch an die Pfarrangehörigen mMI1t einer Bittschrift
den Erzbischof vewandt hatten, gestattete dieser 1MmM Interesse der Seelsorge
un weı] Drazkowskı sich korrekt verhalten hatte, die proviısorische Ptarr-
verwaltung. Dafür forderte jedoch eıne Reıihe VO Bedingungen, wodurch
klargestellt werden ollte, da der Pfarrer 1mM kırchlichen un nıcht 1mM
staatliıchen Auftrag tungıere. Der Geistliche hatte also keine kanonische In-
stıtuti1on, sondern lediglich eine provisorische Beauftragung erhalten. Nach
aufßen hın Wr dieser rechtlich klare Tatbestand jedoch undeutlich. Darın
lag die Problematik des sıch untypischen Falles. Der wıederum

se1ın Votum befragte Franzelin lehnte ennn auch eıne Applikation dieses
„Besetzungs“-Modus auf Schlesien b 115

1U Vgl
113 Oktober 1876 Foerster Antonelli: AES
114 Oktober 1876 Ledöchowskis Stellungnahme dem Schreiben Foersters VO

18 Oktober;
11l | Dezember Franzelıins Votum;
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Fur Priıyvatpatrone blieb also gemäißs der Entscheidung der Bischots-
konterenz VO 1873 ach W 1€e VOL die Möglichkeit einer kirchlichen Eın-
Wweısung, evtl auch durch den Stuhl Dıie nachträgliche Institution eınes
Geistliıchen, der die staatlıche Ernennung aNngSCHNOMMEI hatte, hätte
dagegen TT Aushöhlung der kıirchlichen Autorität un ZUi Skandalisierung
der Gläubigen geführt. Entsprechend antworteie der Kardinalstaatssekretär

18. Dezember 18576 Foerster. Infolgedessen blieb die Mehrzahl der
staatlıchen Patronatsstellen bıs Z.Uia Beilegung des Kulturkampftes vakant.

Dıiıe ınterımiıstıische Verwaltung des »akanten Bıstums Maınz

Der letzte Fall eıner 1n den bisher zugänglichen Akten dokumentierten
Notverwaltung eınes vakanten Bıstums betrifit Maınz 1mM Großherzogtum
Hessen-Darmstadt. Da das Problem 1er anders als in Gnesen-Posen un
Trier gelöst wurde, MaAas N ZU Abschlufß dieses Autsatzes dargestellt wer-
den 116 Nach dem ode Kettelers (13 Juli hatte das aınzer Kapitel
ach Verständigung mMı1t dem Münchener untıus einen Kapitularvikar SC
wählt Dıie Wahl W ar aut den kirchenpolitisch erfahrenen, 1ber auch viel-
tach exponıerten Christoph Moufang gefallen, einen entschiedenen Kämpfter

die staatliche Kirchenhoheit 1im Großherzogtum Hessen 117 Als dıe
hessische Regierung ıh darauthın befragte, ob die Verwaltung 10 ber-
einstımmung Miıt den Staatsgesetzen un Beobachtung derselben“ tüh-
FEn wolle, antworteie Moutang ZW aAr 3. August MI1t eıner allgemeinen
Loyalitätserklärung, lehnte jedoch eıne Mitwirkung be1 der Durchführung
des kirchenpolitischen (jesetzes VO 23 Aprıil 1875 ab, das W1e€e die preußsi-
schen Maıiıgesetze tief iın die kirchlichen Interna eingriff. Darauthin
die Regierung ıhm die Anerkennung als Kapitularvikar. Damıt stellte sich
die rage, Ww1e€e das Bıstum bıs Z Uı Neubesetzung verwaltet werden sollte.
L)as Kapitel un der Spiıtze Moutang hatten iıhr Vorgehen VO Anfang

miı1ıt dem Stuhl abgestimmt, dabe!1 aber 1m Gegensatz den übrigen
Bistumsleitungen die Verhandlungen ber die Münchener Nuntıatur -
führt, wohin die aınzer se1it jeher Kontakt unterhielten. Moufang
xab der Regierung gegenüber klar Z.u erkennen, da{fß die Angelegenheıt
dem Hl. Stuhl vorlegen werde. Er schlug 1U VOIL, da{ß dieser das
Kapitel mıt der interimistischen Bistumsverwaltung betraue, also jenen
Modus wähle, der eın Jahr ın Irıer verworten worden Wa  — In Maınz
lagen die Dınge ach Moufang freiliıch anders: 1er zählte das Kapitel H
sieben Mitglieder, die AaZu alle der STIrENS kirchl%chen Rıchtung angehörten.

116 Darstellung nach der Maınzer Überlieferung: (GJötten, Christoph Moufang.
Theologe un Politiker (Maınz AD Dazu Jjetzt ergänzend: AES

1a (‚oötten (Anm. 116) 719—2924
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Franzelıin, der auch diesmal wıeder se1n Gutachten gebeten wurde,
hielt 6S jedoch für Sanz unwahrscheinlich, daß die Regierung eine kapitula-
rische Bıstumsverwaltung akzeptierte. Falls 1es dennoch geschähe, könne
Moufang evt] autorisiert werden, das Kapıtularvikariat nıederzulegen. Um
aber den Schwierigkeiten einer kollegialen Verwaltung entgehen, könne

oder ein anderer Kapıtular zugleich 1mM Interesse klarer Verhältnisse ZU.

Geheimdelegaten ET Na werden: „Dıi modo che innanzı al SOVCINO figu-
rerebbe tunzionerebbe pubblicamente ı1 Capitolo; 1ın realtä ed innanzı
alla Chiesa tuttı poterı1 ’amministrazione della diıoces] _-rebbe 4] Delegato Apostolico. In questa manıera S1 evıterebbero le mıiılle
ditficoltä vessaz1ıon1ı che NAasSsCONO continuamente nelle diocesıi, OVve NOn
V1 N£SsSUN potere ecclesiastico F1CONOSCIUTtO da]l SOVECETINO cıvıle, S1 sfuggi-rebbero anche olı inconvenıenti de]l regg1mento collegiale.“

Andererseits außerte Franzelin jedoch gröfßste Bedenken eine Ent-
pflichtung bzw Resignation Moufangs, die allzu leicht als Zurückweichen
VOoOr den unbilligen un!:! ungesetzlichen Forderungen der Regierung ANSZCSC-
hen werden könne. Dıie Skala der verschiedenen och weıter CErwWOgECNCNH
Lösungsmodelle annn 1er nıcht nachgezeichnet werden. Im August benann-
ten die aınzer tolgende Kandıdaten für die geheime Delegation: die Dom-
kapıtulare P. Hafiner un:! Erler, die Ptarrer Ph. Laist/Hechtsheim un:
P. Koser/Gau-Halgesheim SOWI1e die Seminarprofessoren H. Brück un
Er Schneider. Die Kongregatıon entschied ann jedoch Antang September,
da{ß Moufang das Bıstum weıter verwalte, aber alles unterlasse, W as als
Herausforderung der Regierung gedeutet werden könne. Damıt War VOTL-
nehmlich die Besetzung geistlicher Stellen gemeınt. Für se1ne Aufgabe sollte

sıch als geheimer Delegat betrachten 115 Dıie befürchtete Gewaltanwen-
dung, insbesondere die Inhaftierung oder Ausweısung des 1ın Rom hoch-
geschätzten Moutang SHat jedoch nıcht e1n. Im Oktober 18 erfolgte ann
die Ernennung VO  } reı subsidiären Geheimdelegaten, deren Namen uns

jedoch nıcht bekannt sınd 119 Da Mouftfang unbehindert blieb, brauchten iın
Maınz ebenso W1€ 1n Irier die Ersatzdelegaten ıcht nachzurücken. Wih-
rend Moutang also als nıcht resignıerter Kapitularvikar un zugleich als
päpstlicher Geheimdelegat das Bıstum 1n geistlicher Hınsıcht verwaltete,
erkannte die Regierung den früher ausgesprochenen Befürchtungendas Domkapiıtel seinem Dekan Heıinrich de facto als korporative
Bıstumsverwaltung Dadurch ergab sıch 1n Maınz der einmalıge Fall
einer gespaltenen Verwaltung, die sıch freıilich 1Ur deshalb durchführen lıefß,
weil die beiden führenden Persönlichkeiten Moutfang un Heınrich als
Freunde CNS verbunden

118 Tlext nıcht 1n AELS überliefert, Druck (Jötten (Anm. 116) 297
119 Oktober Z Sımeoni1 Aloısı-Masella ;: AELES
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Beginnende Aufweichung der birchlichen Abwehrfront
Die Bischöte hatten auf der Konterenz VO Frühjahr 1873

Widerstand die Maiıgesetze beschlossen un sıch „ungeteilter Kınıig-
eıt des Handelns un: Leidens diesen (sesetzen gyegenüber verpflichtet 120

Da diese Einigkeit allgemeınen mındestens bıs ZUuU Eıintritt VO  3 Bischot
KOopp (Fulda die Konfterenz praktiziert worden 1ST WAar schon

bekannt YSt die Neu erschlossenen Quellen AUS dem Nachla{fß
des Konferenzvorsitzenden Melchers un: AUus dem Archiv der Kongregatıon
für die außerordentlichen Angelegenheıten haben deutlich zemacht
welchen Schwierigkeiten diese Einheıit auch schon während des eigentlichen
Konfliktes VO  e Melchers aufrechterhalten worden 1STt Denn CINE

Reihe VO Bıschöten hatte prinzıpieller Loyalıtät gegenüber dem
Beschlu{fß VO  3 1873 Detailfragen wıeder für Konzilianz plädiert,
während der Konferenzvorsitzende die Regierung durch die SEINCINSAINC
Abwehrfront ZU Einlenken ZWINSCH wollte Dabei hat sıch keine der
beiden Rıichtungen Zanz durchsetzen können Das INas etzten Fall
deutlich werden der diesem Aufsatz dargestellt wırd

Nachdem die preußische Regierung den Feldpropst Namszanowski
Jahre 18A2 suspendiert hatte, wurden die Militärgeistlichen kırchlichen
Dıngen wıeder den Ortsordinarien unterstellt 121 Namszanowskiı lehnte die
Beauftragung Militärgeistlicher 1b W as natürliıch auf die Dauer Kon-
SCQUECNZEN für die Seelsorge haben mufßte Sollte INnan 1U Rahmen der
bischöflichen Strategıe diesem Punkt unnachgıiebig bleiben oder sollte InNnan

AaUS pastoralen Gründen der Regiıerung entgegenkommen? Diese rage kam
Ende 1877 ZUuUr Debatte, un S1C sollte Ungunsten des VO  3 Meichers VeEeI-

Kurses ausgehen während ausgerechnet Ledochowskıi, der doch
mehr als alle anderen Bischöfe persönlich gelitten hatte für CINEe flexible
Taktık eintrat

Da auch die Befreiung der Semi1inarısten un: Geıistlichen VO Miılıtär-
dienst SEeITt dem Ausbruch des Kulturkampftes aufgehoben WAar schlug Led  0_-
chowskı Spätherbst 18L VOT INd  3 MOSC den Z Heeresdienst CINSCZO-

Geistlichen WEN1ISSTIENS erlauben als Milıtärseelsorger wıirken
Dafür erbat die Autorisatıon durch den Stuhl 12 Franzelin befür-
wortefie diese nachdrückliıch WeNn NUuUr die Grundsätze gewahrt blieben,
nämlich die CEINSCZOSCHNCMH Geistlichen irgendwiıe ıhre Einberufung
protestierten un: VOT allem, wenn Z Ausdruck komme, da{fß der Milıtär-
seelsorger kırchlichem un nıcht staatlıchem Auftrag wiırke 1US
SINS ann autf Vorschlag des ınzwiıschen ZU Sekretär der Kongregatıon er-

120 Vgl
S Vgl Gatz, Bischofskonterenz (Anm. XXIX, DA IN1L Dok 243
122 Belege, auch ZU folgenden 1ı AEFS
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nannten Crzackı noch weıter un genehmigte Dezember 1877 ıcht
HUT die Vorschläge Franzelıns, sondern ZESLALLELE den auf Wiıderrut tatı-
SCH Militärgeistlichen die Arbeıit „ad ma1l10ra mala vitanda“ auch ın anderen
Bıstümern. Doch sollten S1e sıch sofort MITt dem jeweıligen Ordinarıus VEeI -

ständıgen.
Aast gleichzeit1g hatten die beiden bereıits fundierten Miılitärseelsorger

Lücker (Koblenz) un ontag ebenfalls VO Stuhl eine ungleich
geringfügıgere Genehmigung erbeten, nämlıch ın einem Betsaal des
Miılıtärgetängnisses be1 öln Gottesdienst teiern dürfen 123 Diese (Se-
nehmıigung wurde ıhnen auch 9. November 1877 anstandslos VO

1US erteılt un ber den exılıerten Melchers als Kölner Ortsordinarıus
zugesandt. och dieser sprach sıch 1U Sanz entschieden dıe Erlaubnis
Aaus, da CS ıhm unmöglıch sel, persönliıch oder durch einen Delegaten den
fraglichen Raum vısıtıeren, da selbst ZUur Zeıt VO  a} der Regierung poli-
zeılıch gyesucht werde 124 Er rückte also die verhältnısmäßıg untergeordnete
Angelegenheit 1in den ogrößeren kırchenpolitischen Rahmen un meınte, jede
Ernennung hne Miıtwirkung des zuständigen Bischofs gehe jetzt 1Ur

Lasten der kirchlichen Autorität. Er wünschte dessen eıne konsequente
Fortsetzung des passıven Wıderstandes, der schliefßlich Z Sieg tühren
werde: „Der a1dmirabilem unıtatem et. constantıam, quUa hucusque clerus
populusque Aidelis Gu Ep[1ıscop ]ıs eT. Sacra Sede Aplica inter LOL

certamına mala UunNnIıt1ı perseveraverunt iın opposıtıone passıva CONLIra

leges IN1QuUas, tactum CGS ut hodie 1A2 fere sapıentes et independen-
tes 1Sstas leges reprobent et certamınıs CONLIra Ecclesiam nem desiderent

SPCS affulgeat, tore, ut LEMPOTFEC haud nımıs TeMOTO DE VET CesSset ıllud
dummodo Oomn1ı princıpus Aideliter ınhaereatur.“ ber

Melchers hatte diesmal MIt seinem Einspruch keinen Erfolg. 1US ent-
schied vielmehr, durch Crzack; beraten, dafß 6S AUS pastoralen Gründen be1
der einmal beschlossenen Entscheidung bleiben sollte 125 So kündigte siıch
bereits die spatere Entwicklung ber Melchers, der W 1e eın anderes
Mitglied des preufSsischen Episkopates den passıven Wiıderstand die
polizeiliche Knebelung der Kirche verfochten und praktiziert hat, 1St die
Entwicklung schließlich hinweggegangen. Dabe: bleibt treilich betonen,
dafß seine Kompromißfslosigkeıt eıne unerlißliche Voraussetzung für den
spateren Kompromifsfrieden geworden 1St

123 Belege 1n AES
124 Dezember 1844 Melchers Czackı: AELS
125 Januar 1878 Crzackı Melchers: AES



Rezensionen

JAITINER (Bearb.): untıus Pıetro Francesco ONLOTYO
Jaulı 1624 Oktober) l Nuntiaturberichte AUuUsSs Deutschland nebst erganzen-
den Aktenstücken. Dıie Kölner Nuntıiatur 4, Z München Paderborn
VWıen, Verlag Ferdinand Schöningh LL

Es lıegt wıeder eın weıterer Band der 1m Auftrag der Görres-Gesell-
schaft herausgegebenen Reihe der Nuntiaturberichte AUS Deutschland, die
Kölner Nuntıatur, VOT, nämlich die Korrespondenz VO untıus Pıetro
Francesco Montoro, der OIn Juli 1621 hıs Oktober 1624 die Kölner Nun-
t1atur betreut hat Dıe VO  a} Klaus Jaıtner besorgte Bearbeitung aßt sıch
miıt den biısherigen Edıitionen vergleichen und wiırd der Tradıtion un dem
Ansehen dieser Reihe durchaus gerecht. Dıie Amtszeıt des AaUsS$ Narnı 1n
Umbrien stammenden untıus bıldet ‚In vielerlei Hınsıcht eıne geschlos-
SC Einheıt. Sıe fällt weitgehend MIt dem Pontifikat Gre-
SOIS 621/23 un: dem SOgENANNTLEN Pfälzerkrieg 1621 XX
eım Weggang Montoros begannen sıch durch die Machtübernahme VO

Oliıvares iın Spanıen un Rıchelieu 1n Frankreıich die Verhältnisse 1n EKuropa
verändern, und die Auseinandersetzungen innerhal des Reiches weıte-

ten sıch Jangsam eiınem europäischen Kräftemessen au  N Mıt der Wahl
Urbans 1I1L1 ZU apst 16723 fand auch ın Rom eıne Umorientierung S  9
un AaUus spaterer Sıcht her annn der kurze Pontifikat Gregors als eın
etzter Höhepunkt iın der Geschichte der kirchlichen Reform ach dem
Konzıil VO Irıent angesehen werden. Dıie Kanonisierung VO  o Ignatıus C

Loyola, Franz Xaver un Theresıa VO  3 Avıla SOW1e die Gründung der Pro-
paganda sınd außere Zeichen dieses Reformprogrammes. Montoros Aufgabe
ın öln War recht vielseitig. Im politischen Bereich hıeflß CS gemäafßs den Ziel-
SETZUNGCNHN der Gegenreformatıion die Einheit der katholischen Fürsten 1mM
Reich erhalten, W 4s sıch ın einer aktıven Unterstüutzung der Lıiga kund-
LAt Der untıus hatte dabe; die Aufgabe, die Fürsten der Liga weıteren
Anstrengungen ermahnen, einem endgültigen S1eg ber dıe Prote-
tanten niäher kommen. Im Rahmen dieser Politik WAar die Übertragung
der Pfälzer Kurfürstenwürde auftf Maximıilian VO Bayern eın besonderes
Anliegen der Kurıe. Um den zögernden aınzer Kurfürsten Johann VO

Schweickard VO  3 der Notwendigkeit der Kurübertragung auf Maxıimıilian
überzeugen, reiste ONtOro 1mM September 16292 Z Kurfürsten ach

Aschaffenburg. Dıie VO  —$ England un Spanıen iın Brüssel angeregten Waf-
fenstillstandsverhandlungen SOW1e die Versuche, auf eınem Kongreiß in
Frankturt oder öln die iınnerdeutschen Probleme regeln, fanden be1
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Kuriıe un untıus eın Verständnıis. Es Zing ıhnen VOT allem darum, den
militärischen Vorteıil NUtzZeCN, verlorene Positionen zurückzugewinnen.
Dıie Hauptautgabe des Kölner Nuntıius, der be] keinem mächtigen Fürsten
akkreditiert WAal, lag aut anderem Gebiet. Es Ying die Sicherung un:
Rückgewinnung der nordwestdeutschen Bıstümer. Hıerin hatte Montoros
Vorgänger Albergati schon ein1ıge Arbeıt geleistet. In öln und Lüttich
wurden die begonnenen Reformanstrengungen weıtergeführt. Dıie günstige
Kriegslage ermöglıchte 1623 die überraschende Wahl des Kardınals VvVvon
Zollern Z Bischof VO  3 Osnabrück und SOmıIt die Rückgewinnung dieses
Bıstums. urch eiıne konsequente Förderung katholischer Kanoniker 1ın Bre-
INCI, Halberstadt, Minden und Verden sollte die Rekatholisierung dieser
Bıstümer langsam vorbereitet werden. In Würzburg unterstutzte ONtOro
1623 die Wahl VO  3 Philipp Adaolt VO  e} Ehrenberg den 1mM Konkubinat
ebenden Johann Chrıistoph Neustetter. Miıt der Wahl VO  3 Johann ern-
hard VO Schweinsberg Z Fürstabt VO  3 Fulda begann die Retorm dieser
bedeutenden Reichsabte:. 1623 kam G auch 1in TIrıier einer Neuwahl,;
be] ONtOro die Wahl des Bischofs VO  > Speyer, Philıpp Christoph VOoNn

Sötern, förderte. Umherziehende TIruppen un Seuchen verhinderten
fangreiche Vısıtationen. ber auch die Kompetenzstreitigkeiten miıt den
verschiedenen bischöflichen Kurıen, die ıhre Unabhängigkeit bewahrt W1S-
SCI1 wollten, eLizten der Tätigkeit Montoros renzen. SO stießen seiıne Re-
formbemühungen 1m Kölner Klara-Kloster, als OFT angeblich eın Wunder
geschah, der auch 1m St Agnes-Kloster 1n Maaseık auf erheblichen Wıder-
stand. Dasselbe wıederholte sıch 1n Marıa Laach, als der verkommene Abt
mIi1t Reliquien und Kleinodien floh Dort machte Kurtrier seline Rechte gel-
tend un: wollte die Angelegenheit ohne den untıus regeln. Nach der Er-
oberung VO  3 Jülıch konnte ONtOro Kapuzıner DU Missıonierung dorthin
entsenden, 1ın Altona 1efß durch den tatkräftigen Martın Stricker MIt
kaiserlicher un: spanıiıscher Hıltfe eıne Kirche für Katholiken eröftnen. In
öln visiıerte das Konvertitenhaus der Erzbruderschaft und das Seminar
der Burstelder Kongregatıon. Zusammen mMI1t den Bischöten VO  —$ Maınz,
Speyer un Worms Lrat energisch für die Restitution des Pfälzer Kırchen-

ein Neben diesen geNaANNTLEN Problemen verwelıst Montoros Kor-
respondenz auch auf verschiedene Routineaufgaben, w 1e€e z. B Verleihung
VO Kanonikaten, Gewährung VO  } Ehedispensen. In der Einleitung geht
der Bearbeiter urz auf die Herkunft un: die Laufbahn Montoros eın un
xibt eınen Überblick ber die Kölner Nuntıiatur ONTtTOro mi1t Hın-
weılisen auf seine Mitarbeiter un: Informanten. Zur Diplomatık der Nun-
tiaturkorrespondenz blofß einıge Erganzungen ZUT beispielhaften
Aktenkunde nötıg, die Wolifgang Reinhard 1n seıiıner Einführung ZUr Kor-
respondenz VO  —$ untıus Albergatiı vertaflßt hatte. (Vgl. Nuntiaturberichte
AUS Deutschland. Kölner Nuntıiatur. Dl i I
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Pıetro Francesco Montoro, der 1558 1n Narnı geboren wurde un: 1643
1n Rom starb, betrachtete die Kölner Nuntıatur als Ausgangsposıtion für
eıne weıtere Karrıere un hoffte dabe] auf das Kardinalat. Doch sollte
se1n Ziel n1ıe erreichen. Nach verschiedenen Anstellungen 1n der Verwaltung
des Kırchenstaates wurde 592/93 Kardınal Sega ZUurF Regelung
der Thronfolge nach Frankreich entsandt. 1594 wurde Zzu Bischof VO  -

Nıcastro 1n Kalabrien ernannt. Dort hielt sich auch mehrere Jahre auf
Von 1604 bis 1607 weiılte als Vizelegat 1n Avıgnon. Als Günstling der
Aldobrandını hatte Klemens ILL vergeblich auf den Kardinalshut
gehoftt. Wäiährend der Regierungszeıt Pauls 605/21 gerıet 1n Vergessen-
eıt. YSt Gregor ıh ZU untıius 1in öln Er resiıgnıerte aut
se1ın Bıstum und hegte berechtigte Hoffinungen, ach seiner 1ssı1ıon 1n
Deutschland doch noch Ehren kommen. Mehrere Briefe AUus seliner
Kölner Zeıt geben Zeugn1s VO  3 seiınen Bemühungen seıne weıtere Z
kunft SOWI1e die Verwaltung se1ines Vermögens in Italien. Der Amits-
antrıtt des ıhm wenı1g CW OSCHCI Urban 3A1 (1623) machte auch diesen
Plänen ein Ende Nach Beendigung seiner Kölner 1ssıon wurde ONtOro
bıs seiınem ode keine wichtige Aufgabe mehr aAN vertraut

Die Überlieferung der Korrespondenz Montoros mıt dem Staatssekreta-
rıat un: den römischen Kongregatıionen, VOTLr allem mıt der LICU errichteten
Propaganda Fıde, annn als sehr gut bezeichnet werden. Die meılsten Briete
VO  e und ONnNtOro sınd als Originale erhalten, der Rest 1St iın Kopıen
überliefert. Lücken o1bt c HU 1n wenıgen Fällen. ank den Arbeiten VO  3

J. Semmler un:! A. Kraus siınd WIr ber das Staatssekretarıiat Gre-
SOr beziehungsweise Urban I1LL bestens otrjlentiert. Die Weısun-
SCIl den untıus wurden 1mM Namen des jeweiligen Kardıinalpadrone,
Ludovico Ludovisı Gregor und Francesco Barberinı Ur-
ban VIIL,, ausgestellt. Die eigentliıchen Verantwortlichen für die Betreuung
der untıen jedoch die Staatssekretäre, Gıian Battısta Agucchlia
Gregor un: Lorenzo Magalotti Urban 111 Die Edition von
Jaıtner richtet sıch ach den VO  3 Roberg und Reinhard in den ME ETEN

Bänden der Kölner Nuntiaturkorrespondenz aufgestellten Grundsätzen.
Dıie Gesamtkorrespondenz mMI1t dem Staatssekretarıiat un! den verschiede-
nen Kongregationen wiırd 1in EeXtTenNsSOo vVvon Anrede- und Grufßtormeln 1Ab-
gesehen überliefert. eıtere iın der Korrespondenz erwähnte Schriftstücke
werden ach Möglichkeit ın den Anmerkungen angeführt. Dıie Textedition
beginnt MIt der Instruktion tür ONtOrOo und schliefßt mıt den Relationen
des untıus seinen Nachfolger 1er Luigı Carata und Papst Ur-
ban I1IL Dazwischen folgt die Korrespondenz 1ın chronologischer Abfolge.
In Regestform wird Begınn jedes Briefes 1r auf dessen Inhalt e1n-

Am Schlufß befinden sıch eın Verzeichnis des MmMteCN, umfang-
reichen Archivmaterials und ein Personen-, Orts- und Sachregister, welches
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die Handhabung dieser Edition sehr erleichtert un dem Benutzer ermOg-
lıcht, rasch un bequem die gesuchten Hınweise inden

Die Edition der Korrespondenz Montoros bildet einen weıteren gelun-
Bestandteil ın der Reihe der Nuntiaturberichte der Kölner Nuntıiatur,

die VO  > 1582 bıs Z Westtälischen Frieden vollständig ediert werden sol-
len Nur wenıge unbedeutende Ungenauigkeiten in den Anmerkungen waren

erwähnen, S1e stehen aber 1n Sal keinem Vergleich Z sorgfältigen Text-
edıtion, ZUTFLF klaren un: übersichtlichen Einleitung un den knappen
un präzısen Erläuterungen. Dıiese Edition mi1t der Vieltalt der angeführten
Probleme un: Aufgaben bijetet eine orofße Hıiıltfe für Arbeiten 1n kırchen-,
sozial-, landes- un diplomatiegeschichtlicher Hınsıcht, S1e 1St aber auch eın
wertvoller Beitrag ZAHT: Geschichte des Dreifßigjährigen Krıeges.

Pıerre Louıi1s Surchat

EDUARD Dıie hatholische Kırche Deutschlands dem Eın-
fluß der Aufklärung des Jahrhunderts A Rheinisch-Westfälische Aka-
demie der Wissenschaften, Vortrage 206) Opladen: Westdeutscher
Verlag 1973 31

In seinem Akademievortrag handelt Hegel, der sıch als Kenner der
aterıe durch eıgene Forschungen ausgewl1esen hat, ber ein zentrales
Thema der MECUETEN Kirchengeschichte Deutschlands, auf das schon, ınsbe-
sondere se1it Sebastıan Merkles berühmtem Vortrag aut dem Internatıona-
len Kongrefß für Historische Wissenschaften Berlin 1m Jahre 1908, 1e1
Fleifß un Scharfsinn verwandt worden Ist: dem aber Abschließendes
och nıcht ZESART werden ann Hegel 111 Z Erhellung der rage beitra-
DCNM, W 1€e die „Antrıebe der Aufklärung“ sıch ın folgenden 1er Bereichen
des kirchlichen Lebens bemerkbar gemacht haben 1n dem „Verhältnis
des bischöflichen Amtes Z päpstlichen“; 1mM Bereich des „seelsorglichen
Amtes des weltgeistlichen Biıstumspriesters 1im Verhältnis Zl klösterlichen
Mönch un Ordensmann“; 1in „Gottesdienst un Verkündigung“ un
ın der „zeitgemäfßen kirchlichen Bildungspolitik“, in dem Bemühen

eıne „systematische Ausbildung der Seelsorger“ un die „Pflege
einer mi1t dem modernen Denken sıch auseinandersetzenden Theologie“
(& 7

Hegel geht VO der Feststellung Aaus, dafß die „Aufwärtsentwicklung“
der durch die „nachtridentinıschen Reformen wıeder gefestigten“ Kıirche
Deutschlands „Schranken kirchlicher Verfassungswirklichkeit un hem-
mender kirchlicher Strukturen“ gestoßen se1l (S a un sieht Schlufß
se1nes Vortrags der „Entwicklung der katholischen Kırche Deutschlands 1mM
18 Jahrhundert“ mı1t der Siäkularıiısatıion „eIn vorläufiges Ende“ bereıtet,
„wıe E für die meısten Zeıtgenossen nıcht vorauszusehen war  CC (S 31)
Mehr den Licht- als den Schattenseıiten der „katholischen Aufklärung“
wırd Beachtung gveschenkt, doch 1mM Bemühen Ausgeglichenheıt des
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Urteils der 1nweIls aut „Irrwege un Getahren“ (S SAl un aut ıhre viel-
leicht oröfßte Schwäche nıcht unterlassen: „dafß ıhre Vorkämpter VOIN sıch
selbst sechr überzeugt un: da{ß s1e be] der Krıitik, die S1e reichlich
übten, 1Ur sıch selbst vergaßen“ (S Zıly)|

Eher als ein1ge der VO  } Hegel eingangs als AAÄHKESeEr un: naoerr der
Aufklärungsbewegung 1mM katholischen Deutschland eNaANNTEN Regenten
un Mınıiıster hätten andere iın diesem Zusammenhang eine Erwähnung Vel-

dient. Fur Kurfürst arl Albrecht VO Bayern ware vielleicht Max 111
Joseph NENNECNR, anstelle des Kurtrierischen Mınısters Spangenberg die
Mınıster Hornsteın oder Hohenfeld Da Kurfürst-Erzbischof Emmerich
Joseph 1er nıcht erwähnt wırd, mu mehr überraschen als Se1-
er Regierung, W 1e€e Max Braubach VOT mehr als Jahren bemerkt hat,
Kurmaınz als „ELHSIcK geistlicher Staat sıch mMiıt auffallender Entschiedenheıt
der Aufklärung angeschlossen hat“ Deutlich schlägt der Mangel Bıogra-
phıen wichtiger Mınıster, dem: jede Beschäftigung mıt der Aufklärung
ın den deutschen Mittel- un Kleinstaaten leiıden hat, in den Ausführun-
SC Hegels durch Im allgemeinen sınd die wichtigsten biographischen
Daten dıeser Mınıster un anderer Träger der Aufklärung unfier der Ebene
der Regenten aum bekannt. Von ıhren Ideen, otıven un Entscheidun-
gCH hat INa  —$ gewöhnliıch LT eiıne unklare, vieltach ın eınen überlieterten
Rahmen gepafte Vorstellung, die einer kritischen Überprüfung nıcht
standhält. Aut dieses Desiderat der Forschung habe ıch selhbst verschiedent-
iıch hıingewıesen. 7Zur Diıfferenzierung gaängıger Vorstellungen un als
Erganzung der sehr knappen Hınweıse be] Hegel (S. 6) sej1en eın Daar
Bemerkungen nachgetragen.

Alwıin Hanschmıuidt, Franz VO Fürstenberg als Staatsmann. Die Politik
des Münster’schen Mınıiısters/ (Münster Sagt VO diesem
hervorragenden „aufgeklärten Staatsmann“ (> 305), se1 „homo polit1-
CUuSs  « un „homo relig10sus ın einem, aber eben keıines ın reiner orm  c SCW C-
SCH (S 299) Wıe unzureichend der Begriff der „katholischen Aufklärung“
1St, habe ıch zeıgen versucht in dem Autsatz: „Der Augsburger Dom-
dekan un kurtrierische Konferenzminister Franz FEustach VO Hornstein.
Eın Beitrag Zum Problem der „katholischen Aufklärung“ un Z Kampf

Febronius“, m® Ik 8 3 B1 E Wenn Hegel, 1n einem Atemzug
M1t „Georg Michael VO Frank-de Laroche“ (diese Schreibweise 1St ungc-
wöhnlich), dem Vertasser der „Mönchsbriefe“, den Kurtrierischen Mınıster
eorg AV(C@) Spangenberg (rıchtig: Jakob eorg C Spangenberg) den
„Anregern un Förderern der Aufklärung“ rechnet, scheinen einıge KOTr-
rekturen angebracht.

Spangenberg, 1698 als Sohn eınes lutherischen Pastors geboren un tast
gleichaltrıg miıt dem aufgeklärten Kurmaıinzer Mınıster Stadıon, kam AaUus

der Herrnhuter Brüdergemeinde un W ar VO Zinzendorfs Christusmystik
entscheidend gepragt, MAannte aber Münchhausen, den Gründer der Unıiver-
SItÄt Göttingen, seınen Freund un unterhielt Mit ıhren Gelehrten 65 se1l
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1Ur den Orientalıisten un Exegeten Michaelis erinnert eınen
Gedankenaustausch. Dem Göttinger Kirchenhistoriker Walch 1efß für
seıne „Neueste Religionsgeschichte“ Nachrichten ber Hontheim-Febronius
zukommen un: 1mM Streıt Isenbiehls Weıissagung VO Emanuel spielte
eıne wichtige, allerdings schwer fixıerbare Rolle zwıischen Maınz un: GÖF-
tingen. Als Kurtrierischer Mınıiıster hatte 1Ur mıiıt diesem 1nweIıls

VO seiner eigenartıgen Gedankenwelt anzudeuten auf seinem
Schreibtisch neben den Akten, denen gerade arbeıtete, Thomas VO

Kempens Nachfolge Christı liegen, SOWI1e dıe Bücher VO „Wahren hri-
stenthum“ des Celler Superintendenten Johannes Arndt, 1ın denen die Eın-
wirkungen katholischer mystischer Frömmigkeit einen Höhepunkt
erreichten, ferner die Lutherbibel, Tauler un das Neue Testament 1ın
Syrisch, das dem griechischen VOTZOßg, da CS ‚1n vernacula Chriustı“
geschrıeben sel, für den ersten Mınıster e1nNes geistlıchen Kurfürsten keine
uUuNaNSCMECSSCHNC Lektüre, aber 1 Vergleich der Biıbliothek Friedrichs
Stadion in Maınz un seınem oberschwäbischen Asyl Warthausen doch

ungewöhnlich für eınen Mann, der als Anreger un Förderer der
Aufklärung iın Anspruch2wırd Spangenberg, der Konvertit Wal,
lehnte ein Grundpostulat der Aufklärung, nämlıch die Toleranz, entschıe-
den aAb als verkappte, VO aufgeklärten Vormündern tür Unmündıge gefOr-
derte Sklavereı. Seine Verurteilung der „scholastıschen elenden Narrenpos-
sSCMn der Zeit“ un se1n Lob der Georgıa Augusta, das „Nützliche gelehrt
werde“, reicht nıcht hın, ıh für die Aufklärung reklamieren. Fıne mıt
der Wissenschaft seıner Zeıt ausgesöhnte Bildungsreligion, die auch VO  3

manchen katholischen Aufklärern gefordert wurde, lehnte 1b Spangen-
berg WTr der Überzeugung, dafß die christliche Botschaft die Vernuntft nıcht

fürchten habe, aber die Religion gehöre 1Ns Herz, nıcht Ins Gehirn. Ihre
Wahrheiten „mussen einfältig geglaubt, nıcht räsonıert werden“. Spangen-
berg bte härteste Kritik dem „Pelagianischen Hochmuft des erleuchte-
Ien Jahrhunderts“ eıne Formel übrıigens, dıe W 1e€e keine andere das
Wesentliche aller Vorwürftfe der Aufklärungsgegner in siıch schliefßt
jenem aufgeklärten Jahrhundert, „das sıch selbst selıg machen 111 und ke1-
nen Erlöser un Mittler mehr braucht“. Nıcht „methaphysisch abstracte,
ausvernünftelte ach heutiger Mode der eıisten geförmelte Begrifte“
Spangenberg bekennt eiınen Gott, „der mıiıt Händen un Füßen Kreuz
hing un wahrer Gott Wal, da VOTLr Pilatus stund“. Der Mann, der diese
Satze schrieb, WAar alles andere als eın Gegner des wissenschaftlichen OFrt-
schrıtts, solider nuützlicher Studıen, VO'  e} Reformen 1n Kirche und Staat.
„Geschmack“ un Wissenschaft schienen ıhm, durch gyöttliches Verhängnis,
1n den katholischen Territorien nahezu erloschen. Ihn aber ın eine Reihe
MIt Stadion und La Roche stellen, geht nıcht Was hat CeI, W as hat
seın Freund, der Irierer Weihbischof Hontheıim, W 45 haben Männer W1€e
der Kanonist Neller, die Weihbischöte Behlen un Würdtweın, Abt Martın
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Gerbert VO  e St Blasıen gewollt? Liegt 1er die eigentliıche Mıiıtte der
„katholischen Aufklärung“ oder eher eines „Reformkatholizismus“?

Neben den unzulänglichen Ausführungen ber „Anreger un Träger“
der katholischen Autklärung ! 1St bedauern, dafß Hegel einen Tatbe-
stand nıcht berücksichtigt hat,; der für seiıne Fragestellung VO oyröfßster
Bedeutung se1n dürfte, da{fß näamli;ch die geistlichen Fürstentuümer, un S$1e
sınd 1mM Grunde das „katholische Deutschland“, „Wahlstaaten“ SCWESCH
sınd. Der Aufklärungsbewegung 1m allgemeinen un: der „admınıstratıven
Aufklärung“ 1mM besonderen siınd „geistliche Wahlstaaten“, Abteijen un
Klöster mMIit häufig wechselnden Oberen VO  e} ıhrer Verfassungsstruktur her
wenıger vünst1g als absolutistisch-dynastische Herrschaftsformen. Die rela-
1LV kurzen Regierungszeıten, die Interregnen, der darın un auch 1ın den
Wahlen zZu Ausdruck kommende politische un geist1ge Pluralismus der
Domkapitel un Konvente, die nıcht seltenen Ministerwechsel für Maınz
se1 1L1UI den Sturz VO  3 Stadıon un die Entlassung VO  e} Groschlag, für Trier

das Ende des Triumvirats Hornsteın, La Roche, Hohenfeld erinnert
verhinderten, da{ß CS eiıner kontinujerlichen Entwicklung un einem
stabilen und damıiıt EeErst fruchtbaren Einfluß der Aufklärung in Kirche un
Staat kommen konnte. Wenn InMan sıch VOT Augen hält, da{ß während der
Regierung Friedrichs I1 1n Preuflßen (1740—1786) der aınzer Erzstuhl
dreimal 1CU besetzt werden mußfßlte 1743 Wahl des Friedrich ar] (Ist-
eın, 1763 Wahl des Emmerich Joseph \ Va Breidbach-Bürresheim: 1/ Wahl
des Friedrich arl Joseph z Erthal und da ın derselben Zeıt ber das
Erzstitt Irıer verschiedene Kurfürst-Erzbischöfe W1€e Franz Georg VO  a}

Schönborn, Johann Phılıpp Walderdorff un Clemens Wenzeslaus VO
Sachsen regierten, annn drängt sıch ein aufßerordentlich bewegtes un csehr
differenziertes Bıld der katholischen Kırche 1mM Zeitalter der Aufklärung
auf eın ständıges Hın un: Her zwıschen ‚Autklarunegs, „Fortschrıitt“,
Retormen, Stillstand und „Reaktion“, 1n das VO  a} ‚außen“ einzuwırken
eıiner Vielzahl VO Krätten un Institutionen INa  z} denke 1Ur die Nun-
t1aturen un die eXECINTEN Orden weIlt mehr Möglichkeiten geboten
als be1 den absolutistischen ‚modernen“ Staaten.

Die Ekklesiologie sıeht Hegel in der Aufklärungszeit reduziert „auf
eıne hierarchisch vertafßte Gesellschaft“ 8); die ach den Prinzıipien des
Naturrechts ebt Dem Einflufß der Aufklärung autf die Kırche Deutsch-
lands wırd fast ausschließlich nachgegangen und darın sehen WIr eınen
bedauerlichen Mangel auch der meısten LECEUECICHN Veröffentlichungen
Beispiel der Erzbischöfe, Biıschöfe und ÄAbte, der Theologischen Fakultäten

Hıngewilesen se1l hier noch autf die VO!  -} Hegel‘ Hc Benutzten Untersuchungen VO!]  —

Jung, Anselm Franz s Bentzel 1mM Dienste der Kurfürsten VO]  - Maınz (Wıes-
baden und Vvon Krüger, arl Friedrich Wıillıbald VO:  3 Groschlag (1729-1799).
Eın Beitrag Z Kurmainzer Politik und ZuUuUr Aufklärung 1m Rhein-Main-Gebiet (Köln

P Raab, Mas Mainzer Interregnum von 1974, 1n ° AmrkKG (1962) 168—193
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und Priesterseminarıen, der Pastoraltheologen, Exegeten un Kanonisten
insbesondere, nıcht jedoch Beispiel der meılst bürgerlichen Weihbischöte
jener „larvae ecclesiae Deı, auf deren Schultern mehr oder wenıger die
geistliche Betreuung der anvertrauten Sprengel und eın el der Re-
formarbeit“ ruhten. Von dem geistig-relig1ösen Leben der Ptarrer un:
ıhrem Wırken 1m Zeitalter der Aufklärung wıssen WI1Ir ZuL w1e Sar nıchts.

Mıt Recht betont Hegel (S 240 da{fs dem Seelsorger 1m Zeitalter der
Aufklärung „eıne führende Rolle als Volkslehrer zugedacht“ 241 WAaäl,
un INa  —$ wırd ıhm für seiıne Ausführungen ber die Priesterausbildung, für
die sıch auf 7wel eigene Untersuchungen stutzen kann, besonderen ank
wıssen. Wer denkt schon daran, da{fß für 1er orofße deutsche Diözesen erst

1m etzten Drittel des 15 Jahrhunderts Priesterseminarıen geschaffen WULI-

den? 7u der immer wıieder diskutierten rage ach dem Verhältnis VO

protestantischer un katholischer Aufklärung der Dichter nd Pädagoge
Pfeffel zab 1783 daraut dıe Antwort, S se1l „schmeichelhaft tür den LC-
stantischen Weısen“, da{flß „das Licht. welches sıch ber das katholische
Deutschland verbreıtet, protestantischen angezündet worden“ bringt
Hegel 1LLUT nebenbe1 eın Paar wen1g befriedigende Hınweıse, eLtWwWA ber die
Rezeption der Wolff£fschen Philosophie un den „seıt den 8Oer Jahren mehr
oder wenıger beherrschenden Einflufß [0)01 Immanuel Kantı ı < den
katholischen Universıitäten. Den Einflufß der Universität Göttingen belegt
Hegel mı1t eın Daar nıcht in jedem Fall zutretfenden Hınvweıisen autf das
Studıium spaterer Bonner un: Irıerer Protfessoren der Georgıa Augu-
Sa 1St jedoch der Meınung, besser als ach Studienstätten Theologen un
Philosophen „nach den Lehrbüchern charakterısıeren (zu können), dıe S1e 1n
ıhren Vorlesungen zugrunde Jegten“ 26) Am Beispiel des VO  =3 Hegel für
den Göttinger Einflu{fß eNaANNTIEN Irierer Bibelwissenschaftlers Johann
(5@eftz wurde bereıts VOL mehr als 7zehn Jahren als Warnung VOT leichtterti-
DCI Einstufung ach Studienstätten vezelgt, da{ß$ INan „damals AaUS Göttin-
SCn iıcht unbedingt als Autklärer, Rationalıist oder Protestant zurück-
kehren mußte“ Hegels AÄnsatz, ach den benutzten, b7zw vorgeschriebe-

Raab, Wiederaufbau und Verfassung der Reichskirche, 1n * Jedin (Hrsg.),
Handbuch der Kirchengeschichte (Freiburg-Basel-Wien 173

Eıne der etzten Untersuchungen, die sich mI1t dem Einflufß Kants beschäftigt, se1
nachgetragen: Malter, Intelligible Freiheıit, Hang ZU) Bösen und moralische Bildung
Der Maınzer Theologe Felix Anton lau und die Religionsphilosophie Immanuel Kants,
1n ® Maınzer Zeitschrift (1974) Z

Von einem Studium des Bonner Juristen Reıiner Stupp (Hegel 2 9 Anm 71) 1n
Göttingen kann eigentlich nıcht gesprochen werden. Er hat, bereits Z.U) Protfessor 1n Bonn
ernannt (April , eın Jahr der Georgı1a Augusta „verbracht“. Braubach, Die

Bonner Hochschule und ıhre Protessoren (Bonn 158—159; Anton Zu-Lehner,
den Hegel 26, Anm Z äls „Philosoph“ vorstellt, hatte 1n Wirklichkeit 1n Bonn den
Lehrstuhl tür Physik inne.

6 Reichert, Johann Gertz (1744—1824). Eın katholischer Bibelwissenschaftler der
Aufklärungszeıt 1m Spiegel seiner Bibliothek, 1n AmrhKG 18 (1966) 45
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nen Lehrbüchern eıne Charakteristik der Dozenten den katholischen
Lehranstalten versuchen, dürfte für die Frage ach Abhängigkeitsver-
hältnissen un geistigen Wirkungen sıch aum mehr enn als Notbehelf
erweısen.

Dıie eigentlich theologischen Probleme der eit sieht Hegel (S 2 auf
„Tundamentaltheologischem und bibelexegetischem Gebiet“ Ist aber
‚Moral der Hauptinhalt der Bibel“ (so der Wıener Moraltheologe
Franz Giftschütz, 1748—-1788), annn können Folgen für die Praxıs un die
außere orm des Frömmigkeitslebens nıcht ausbleiben. Das kontemplative,
„unnatürliche“ Leben der Mönche wıderspricht dem „Nützlichkeits-
denken“ der Autklärung. Da{ß die Abneigung Klöster un Mönchtum
jedoch, W1e Hegel meınt (S 16) ; ZUT Aufwertung VO  e Amt un Aufgabe
des Weltgeistlichen, besonders des Pfarrers in der öffentlichen Meınung“
gyeführt habe, dürfte HN: mMIt cehr großen Einschränkungen behauptet WCET-
den können. Wichtiger erscheint HMT un be1 diesen Versuchen, einer
Reform der Seelsorge gelangen ware das Zusammenwirken der verschie-
denen Komponenten der „katholischen Auftfklärung“ darzustellen SCWESCH

eın genuın kırchliches Streben, eın VOTL die Autfklärung zurückreichendes
retormkatholisches Rıngen den „Guten Hırten“. Für den „reformka-
tholischen“ Ansatz spricht nıcht zuletzt das on Hegel mit Recht ausführl;-
cher gewürdıgte Reformdekret des Emser Kongresses. Hegels Aafz S 1
dafß „die Metropoliten nıcht als Anhänger eınes aufklärerischen, juriıdischen
un sozlologıschen Kıirchenbegriffs“ bei der Ableitung der bischöflichen
Amtsgewalt gesprochen haben, oilt 1m Grunde für das ZESAMTLE Programm
VO  e Koblenz (1769) un Ems Ist mu abschließend gefragt
werden be] einem der Väter der Koblenzer Gravamına un der Emser
Punktation ein Einflu{(ß der Autfklärung testzustellen un in die beiden
wichtigsten Dokumente der katholischen Kırche Deutschlands der zweıten
Hälfte des X Jahrhunderts eingebracht worden? Schwerlich können
Hontheim, Hillesheim und Heımes für die Aufklärung 1n Anspruch m-
Inen werden;: be] VWreden, Beck und Bönicke 1St. eiıne Affinıtät autkläre-
riıschem Gedankengut testzustellen: ber ee] un: Tautphäus eine Aussage

machen 1St AaUuUSs Mangel Quellen nıcht möglich.
1e] ware erreıicht, WACHTI VO  D Hegels „Zwiıschenbilanz“ eCHEe Impulse

ZUT Erforschung der „katholischen Aufklärung“ ausgehen würden.
Als Diıenst der Sache selen noch eın Paar weıtere Hınweise und Korrekturen

erlaubt.
6, Anm Dıie Vornamen des bekannten Würzburger Kanonisten Barthel sınd nıcht

„Kaspar Anton“, sondern „Johann Kaspar“ (so richtig 24) In derselben Anmerkunghätte INa  — dürfen, da{fß VWınter, Der Josefinismus 1n der VO Autor „überar-
beiteten Fassung“ Berlin benutzt und ZUr Frage „Gerard Van Swiıeten und der Jan-
senısmus“ die einschlägigen Untersuchungen VO  - Peter Hersche, insbesondere selıne
Abhandlung in der Internationalen Kırchlichen Zeitschrift 61 (1974) 3356 herangezogen
worden waren. 6, und schreibt Hegel Nikolaus VO  - Hontheim, Nn1ıe ber rich-
t1g Johann Nikolaus VO Hontheim. waren ber dıe Regensburger Abtei St Emme-
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Da die Arbeiten von Andreas Kraus und Propst Franz Töpsl die Untersuchungen VO
Rıchard V  - Dülmen heranzuziehen SCWESCIL. empfiehlt 065 sıch, anstelle VO:  -
„Beschlüsse VO': Koblenz“ die hergebrachte Bezeichnung „Koblenzer Gravamına“ e1zube-
halten. Daß Ernst Tomeck, WI1e Hegel 15 schreibt, die Meıiınung vertreten habe, „dıe
hohe Zahl der Klosterinsassen se1 eın Zeichen tür die Güte der Diszıplın gewesen”, trifft
ıcht Tomek stellt in der zıtlerten Stelle fest: „Der Stand des Klosterwesens Wal

durchweg ZuLt, die Diszıplin 1n den Klöstern WAal durchaus nıcht tadeln, enn W 4s die
Aufklärer den Klöstern nachsagten, WAal doch 11Ur böser Spott, den keın Gutgesinnter
ylaubte“. (Kiırchengeschichte ÖOsterreichs [Innsbruck 384) Zu einem ähnlichen
Ergebnis kommt Gerhard VWınner, Die Klosteraufhebung 1n Nıederösterreich und Wıen
(Wıen-München 284 Anhand der überprüften Fälle meılnt CI, „dafß selbst die Jose-
phinısche Bürokratie 1n der überwiegenden Mehrzahl der Untersuchungen beinen Anlaß
tand, Klöster W1e I1a  - damals sich ausdrückte 10} poenam“” autzuhebe Da{fß CS
damals WwW1e eh und Je 1n menschlichen Gemeinschatten 1n den Ordenshäusern Schwie-
rigkeıiten vab, 1St Ja selbstverständlich, 1LUTr s1e keineswegs VO  - jener Art,; W 1e e die
zeıtgenössısche Fama wıssen machen wollte Der Unterschied früher lag 1L1UT darın, da{fß
INa Jetzt eine Bereinigung innerhalb der Ordensfamilie nıcht 7zulassen wollte, sondern siıch
Nn selbst Z Schiedsrichter machte. Dıie Aufstachelung ZUrFr Denunzı1ation w1e
scheint, überhaupt eın Zeichen des absolutistischen Staates tragt große Schuld daran,;
dafß Zwistigkeıiten, natürlic 1n gehörig aufgebauschter Form, 1n die Oftentlichkeit gelang-
ten  “ Zum Vertall der Ordensdisziplin Wınner habe der absolutistische Staat beige-
tragen mı1t jenen Verordnungen, „dıe VO den festgefügten Ordensregeln und Konstitut1io0-
nien 1Ur eın kümmerliches Stückwerk übrig ließen

Es 1St mifßverständlich, WenNn VO Vıtus Anton VWınter, dessen „liturgische Ver-
suche“ ach eiıner Jüngst veröffentlichten Untersuchung VO Josef Steiner (1976) „sehr Aaus
dem Rahmen damalıger kirchlich-gesellschaftlicher Vorgegebenheiten“ allen, SCSAHL wırd,

se1 „Sselt 1799 Protfessor 1n Landshut“ SCWCESCH;, richtig müßte CS heißen, da{ß Wınter
1799 Proftfessor tür Katechetik, Liturgie und angewandte Moral der Universität Ingol-
stadt Wr und se1it 1800 Kirchengeschichte und Patrologie der nach Landshut transte-
rierten Unıiversität dozierte;: nebenbe!] wirkte uch 1n der Seelsorge. 18—19 Den
Ausführungen über liturgische Reformen und Volksfrömmigkeit der Aufklärung darf noch
der Hınweis auf die Untersuchungen VO:  e Watrınet, Die gyottesdienstlichen Anvweıl-
SUunNSCnN des letzten rierer Kurfürsten Clemens Wenzeslaus (Trier. Lic theol Arbeit DD
maschschr.) und Barbara Goy, Aufklärung und Volksfrömmigkeit 1ın den Bistümern Würz-
burg und Bamberg (Würzburg hinzugefügt werden.

Z Anm wırd für Fürstenberg auf die ältere Untersuchung VO Erich Irunz
verwıesen, INa vermißt jedoch Siegfried Sudhof, Von der Aufklärung 70 Romantik. Die
Geschichte des „Kreises VO  ; Münster“ Berlın Zu 2 9 Anm ware Miıchael
Ignaz chmidt noch nachzutragen: Wılhelm Büttner, Lichte Seiten Bilde zweler Würz-
burger Aufklärer. In Herbipolis Jubilans. 1200 Jahre Bıstum Würzburg (Würzburg
635—655 Z Anm 53 1St Brevnov verbessern 1ın Bfrfevnov. Zur Gründung
des Seminarıum Clementinum 1n Trier (1773) se1 nachgetragen: Balthasar Fischer, Zu den
Anfängen des rierer Priesterseminars (1 773 Eın unbekannt gebliebener Bericht A4US dem
Jahre 1/ 1n AmrhKG (d972) 189—194, sOWw1e Franz Rudolf Reichert, riıerer em1-
LLaIi- und Studienreform 1mM Zeichen der Aufklärung =  y 1n AmrhKG (1975)
1351202 Hegels Auffassung, INa  ; habe 1n Fulda „sämtlıche Mitglieder der aufge-
hobenen Soclietas Jesu VO  - ıhren Lehrstühlen“ entfernt, kann ich 1n der zıtlerten Ntersu-
chung VO uühl 5 54 nıcht bestätigt finden. Be1 uhl heißt lediglich: „Die
Jesuiten wurden fast alle A4US iıhren Lehrstellen entfernt“, wobe1i „Lehrstellen“ keineswegs
1U auf die Universität bezogen 1St. FEıne ÜAhnliche nıcht unwichtige Veränderung ertährt
eine Aussage Mühls ber den Studienaufenthalt des Fuldaer Benediktiners Gotthard Siıe-
bert 1n Halle und Leipzıg durch Hegel (S 25) Mühls Einschränkung, daß Sıebert sich 11UT
„Rurze eıt“ diesen protestantischen Unıiversitäten aufgehalten habe, tehlt bei Hegel
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2 9 Anm Die Freiburger Theolog Dıiıss VO'  3 August Reatz hat den Tıtel „ Versu-
che und Rıchtungen 1n der katholischen Dogmatık Deutschlands Begınn des Jahr-
hunderts (1800—-1819). Nur iıhr GrSuGT Teıil 1St gedruckt dem Tıtel „Reformversuche
1ın der katholischen Dogmatik Begınn des Jahrhunderts (Maınz Zu
Johann Gertz vermiısse ıch die Studie VO Franz Rudolftf Reichert, Johann Gertz
(1744—1824). Eın katholischer Bıbelwissenschafttler der Aufklärungszeit 1MmM Spiegel seiner
Bibliothek, 1n * AmrhKG (1966) Anm 8 Das uch VO!]  3 Johann Baptist
Schwab ber Franz Berg liegt 1n einer zweıten Ausgabe Würzburg 1872 VOL. Zu den
Maınzer Professoren Dorsch und Nımis ware eın Hınweils angebracht SCWESCH auf die
Untersuchungen VOon Helmuth Mathy, Anton Joseph Dorsch, 1n : Maınzer Zeitschrift

1—5 ders., Felix Anton Blau, 1n Maınzer Zeitschrift (1 972478 1 Biblio-
graphisch unzuverlässig sind die Angaben den Zeitschriften der Aufklärung 529
Anm Hıer hätte DAl gröfßte orgfalt gewünscht, VOr allem W a4as die Erscheinungsjahre
betritft un uch die Zahl der Zeitschrittenbände SCIN angegeben gefunden.

Für dıe Entlassung Sailers und Benedikt Stattlers Aaus dem Lehrbetrie der Uni-
versıtät Ingolstadt 1m Jahre 1781 macht Hegel „die reaktionäre Haltung des bayerischen
Kurfürsten Karl Theodor“ verantwortlich. Diese Meınung 1St unhaltbar. Die Entlassung
1784 hatte einen reın außeren, NUr AUS der damaligen Zeitlage verständlichen Grund Karl
Theodor wollte ıne bayerische Zunge des Malteserordens gründen und die bayerischen
Stitte und Abteien sollten dazu eıne arnisehnliche Summe beisteuern. Diese ber schlugen
dem Landesherrn VOT, die beträchtlichen Güter der aufgehobenen Gesellschaft Jesu
W 1e bısher für den Universitätstonds für den Malteserorden verwenden;: atTur wollten
s1e selber alle Lehrer den SÖöheren Unterrichtsanstalten stellen. Der Vorschlag der
Abteien und Stifte wurde anSCHOMMECN. twa Ö Professoren, darunter auch der 30jährige
Sailer, verloren ıhre Stelle Übrigens wurde als „Obskurant“ entlassen und 1sSt 1n der
aufgeklärten Publizistik des spaten 18 Jahrhunderts ımmer wieder als „Jesult“, „Exje-
SUlt ; „Loyolit“ attackiert worden. Mıt „Reaktion“, aufklärungsfeindlicher Haltung
des Kurfürsten hatte diese Entlassung nıchts Cun, und 6S entsteht eın falscher Eindruck,
WEe1Nnn s1e, W1e 05 bei Hegel geschieht, ın unmittelbarem Zusammenhang MIt der Entlassung
des Maınzer Exegeten Isenbiehl Aaus seinem Lehramt 1mM Jahre 1//74 und der Unterstellung
der rıerer Theologischen Fakultät die Autsicht der bischöflichen Behörde „nach
dem Ausbruch der Französischen Revolution“ erwähnt wird. Es se1l aulserdem
daran erinnert, dafß 1799 Saıler, Zimmer und Weber die bayerische Landesuniıiversität
Ingolstadt erufen wurden, die sıch dem Mıniısterium Montgelas der Aufklärung
öffnete.

Für die 1n der einschlägigen Lıteratur keineswegs einhellig beurteilte Entlassung
Sailers VO  - der Uniıiversıität Dillıngen verwelst Hegel merkwürdigerweise NUur auf Specht,
Geschichte der ehemalıgen Unıiversıität Dillingen (Freiburg der, auf den Akten des
bischöflichen Ordinarıiats fußend, einem wenıger gyünstıgen Urteil ber Sailer kommt
als eLWwWaAa Remigı1us Stölzle, Johann Michael Saıiler, seine Mafßregelung der Akademie
Dillingen und seine Berufung nach Ingolstadt (Kempten-München 8) Anm
SOWI1e Sl Anm. 98 1St 1m Titel des Febronius-Buches „redunıendos“ verbessern 1n
reuniendos. Heribert Raab

RUDOLF REINHARDT (Hrsg.) Tübinger Theologen un ıhre Theolo-
gze Contubernium. Beıträge ZUur Geschichte der Eberhard-Karls-Uni-
versıtät Tübıngen 16) Tübingen: Mobhr (Paul Siebeck) 1977
XIV, 378 Sı Tat

Dıie Erforschung der deutschen theologischen Universitätsfakultäten hat
1n den etzten Jahren, durch mancherle; Jubiläen veranlaßt, bedeutende
Fortschritte gemacht. An umfassenden Gesamtdarstellungen, W 1e€e s1e
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Hegel für üunster gyeschaffen hat; fehlt N freiliıch och. Reinhardt, der
Tübinger Ordinarius für Kirchengeschichte des Mittelalters un der Neu-
zeıt, plant ZWar für seine Fakultät eın solches Werk, doch sınd dafür, W1€e

1im Vorwort des VO  — ıhm herausgegebenen un: gyrofßenteils auch bestritte-
918 Sammelbandes betont, och zahlreiche Vorarbeiten eıisten. Zum
500jährigen Bestehen der Uniıversıität Tübingen veröffentlicht 1U j1er
s1ıeben solcher Detailstudien AUS seiner eigenen Feder bzw VO

Kustermann, Köhler un Brechenmacher.
Dıie Einleitung und zugleich die Klammer dieses Bündel sehr

mıinutiöser Untersuchungen bılder die Skizze Z Fakultätsgeschichte AaUSs
der Feder des Herausgebers. Hıer werden die Fakultät überzeugend 1ın den
größeren Rahmen der Geschichte des Bıstums Rottenburg hineingestellt un
zugleich dıe Faktoren und Phasen iıhrer Entwicklung geschildert. Im bri-
SCH dokumentiert der Vertasser eindrucksvoll, welch weıitläufige Recher-
chen für die künftige Fakultätsgeschichte bereıts geleistet wurden. Dies oılt
insbesondere für die zahlreıich aufgespürten ungedruckten Quellen, wobel
$reilich der kriegsbedingte Verlust der Bestände des Württembergischen
Kultusministeriums aum durch andere Quellen geschlossen werden ann.
Andererseıts demonstriert Kustermann Beispiel VO Drey,
dem iın diıesem ammelband besonders breiter Raum gew1dmet ISt, W 1€e 1e]
auch be] eıiner sıch ungünstıgen Quellenlage geleistet werden an
Bezüglıich der VO  z Reinhardt erwähnten vatıkanıschen Quellen empfähle
sıch och ergänzend eıne Konsultation der Bestände der Kongregatıon für
die außerordentlichen Angelegenheiten, die auf besonderen Antrag hın Jjetzt
bıs ZUu Pontitikat VON 1US einschliefßlich benutzbar Sind

Dıiıe Beschäftigung mIt der Geschichte der Tübinger Fakultät 1St nıcht
N  C Reinhardt und seine Mıtautoren bringen jedoch gvegenüber der bisher
vorhandenen Literatur 7 erhebliche un: weıterführende Kritik
Danach erscheint s keineswegs zulässig, die Geschichte der Fakultät, die 1n
ıhren ersten anderthal Jahrhunderten VO manchen Krisen un Konflik-
vten geschüttelt wurde, primär dem Aspekt dieser Konflikte sehen,
obwohl die Quellenlage natürlich leicht eıner eingeengten Betrach-
tung verführen annn Andererseits wendet siıch Reinhardt jedoch auch

die iınsbesondere VO  =) Geiselmann überstark hervorgehobene
Geschlossenheit der Tübinger Schule, dıe CS 1n dieser harmonischen Abrun-
dung n1ıe gegeben hat

Wenn die 1ın diesem Band vorgelegten Studıen den Ma{istab der weıte-
ren VO  e} Reinhard organısıerten un vorangetriebenen Erforschung der
Tübinger Fakultätsgeschichte bılden, annn wırd INa  — angesichts der och
angekündıgten Einzeluntersuchungen och lange autf die abschließende
Gesamtdarstellung Wartien mussen. Der Qualität des Unternehmens ann
das treiliıch U: dienen. Abschließend se1 och bemerkt, da{f der ZuL SC

Band auch durch eın besonders sorgfältiges Register erschlossen 1St
Erwın (GJatz
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ALTER RA  LER ENAZ Döllinger Vorabend des
Vatikanums. Herausforderung un: Antwort ] Kirchengeschichtliche
Quellen und Studıen ) St Ottilien: EOos Verlag 1977 734

Conzemius hat 964/65 1ın dieser Zeitschritt einen Aufsatz ber
Döllingers „Römische Briefe VO Konzıil“ veröffentlicht. Darın hat den
yroßen Münchener Kirchenhistoriker nıcht DRORI: als Autor der berühmt-
berüchtigten „Quirinusbriete“ nachweısen können, sondern auch Methoden
un Absichten on dessen Konzilsjournalismus analysıert. Angesichts des
AUS heutiger Sıcht unbegreiflichen Ausfalls amtlıicher Intormatıiıonen ber
das interne Konzilgeschehen kam dieser Berichterstattung für die Öffent-
lıche Meinungsbildung eıne ausschlaggebende Bedeutung In Anbetracht
der hohen Meınung, die Döllinger über diese öffentliche Meınung außerte,
überrascht Cdy WwW1e€e gezielt diese infolge se1nes Informationsmonopols ıcht
eLW2A mi1t Nachrichten un Kommentaren versorgte, sondern bewußt MAanı-
pulierte. Es dürfte nıcht VO ungefähr se1ın, da s spater ZUR Bildung alt-
katholischer Gemeinschaften 1Ur 1mM deutschsprachigen Raum gekommen
1St, Döllingers Berichte gelesen wurden.

Dıie 1er vorzustellende Veröffentlichung VO Brandmüller 1St Dol-
lıngers Konzilsjournalismus 1mM Jahr VDOr dem Zusammentritt der Kırchen-
versammlung gew1ıdmet, als durch die auch schon ANONYINC Beeın-
{lussung der öffentlichen Meınung den Gang der Dıinge beeinflussen
suchte. Der Vertasser hat für seiıne Darstellung, die Ja sıch eın unbe-
kanntes Gebiet der Kirchengeschichtsschreibung behandelt, eıne beachtliche
Zahl Quellen heranzıehen können. So 1St CS ıhm gelungen, die Kontu-
TenNn schärfer zıehen. ber kommt auch Urteilen.

Der Verfasser schildert 1MmM Kapiıtel den Hintergrund der spateren
Auseinandersetzung, wobe!]l INa  $ besonders die Intormationen ber die
„Augsburger Allgemeine Zeıtung“, die Döllinger als Forum seıiıner antı-
infallibilistischen un Antikonzilpropoganda gewählt hatte, dankbar
begrüßt. 1)as I Kapitel oilt annn der eigentlichen publizıistischen Kam-

Döllingers, die ZW ar erst ach dem provokatorischen Civilta-Artikel
einsetzte, diıe aber, w 1e der Vertasser darlegt, 1mM Prinzıp bereıts vorher
geplant WAarl. Das 111 Kapıtel 1St der Antwort auf dıese Veröffentlichungen
Ön „ultramontaner“ Seıite gewıdmet.

Da{fß Döllingers Manipulatıon der öffentlichen Meınung VO un wiäh-
rend des Konzıils für eınen kirchlichen Theologen höchst unverantwortlich
Wal, dürfte ohl aum och 1n rage gestellt werden. Daran Üındert auch
das ebenfalls fragwürdıge Verhalten jener Gruppen und Einzelpersön-
liıchkeiten nıchts, die sıch wandte. Von dem erühmten Kirchen-
hıistoriker hätte mMan 1n der 1U  3 einmal] unvermeıdllichen Auseinanderset-
ZUN$ andere Ma{(ßstäbe dürten.

ber die Tendenz VO  e Brandmüllers Publikation 1STt aufschlußreich,
enn des Verfassers Sympathıen gelten den SS „Ultramontanen“, die



268 Rezensionen

als „kırchlich engagıert“ (S definıert, W as insofern fragwürdıg erscheint
als sıch Ja auch Döllinger un andere Intfallıbilitätsgegner kirchlich CNSAa-
z1eren wollten. Die Qualität besonderer Kirchlichkeit dart 1er aber nıcht
einselt1g zuerkannt werden. Der Vertasser wırbt geradezu Verständnis
tür das Verhalten der „Ultramontanen“ VOTr dem Konzıil,; als diese 1mM
Wıderspruch Döllinger dıe Konsequenzen der evtl Konzilsbeschlüsse für
das Staat-Kırche-Verhältnis gering einschätzten, bzw herunterspielten. Bıs-
her Wr CS dagegen in der einschlägigen Literatur übliıch, gerade umgekehrt
für die Haltung der antınfallibilistischen Konzilsteilnehmer bzw ıhrer
Berater Verständnıis werben. Fragen wırd INa  —$ bezüglich der NVor-
stellungen des Vertassers VO der Funktion der öffentlichen Meınung ım der
Kirche anbringen können. Soll S1e wirklich LLUT ‚Adus eıner VO Geıiste Cor
tes getragenen Belebung des Glaubens un der Liebe“ hervorgehen,
der darf S1Ce nıcht auch der Sache wiıllen mıt sehr schartfer Klinge stre1l-
ten”? Gerade das ber hat Döllinger etan: Er hat die Gefahren, die in
dem bevorstehenden Konzıil sah und ach dem Civiltä-Artikel auch sehen
durfte, provokatorisch überzeichnet un dadurch wıederum entsprechende
Gegenstimmen herausgefordert. Dıie vorkonziliare Diskussion 1St offenbar,

unerfreulich ıhr Ton auch Ootft Wafr, doch nıcht vergebens geführt worden.
Es bleibt freilich betonen, da{fß die amtliche Informationssperre ber die
vorbereitenden un eigentlichen Konzilsarbeiten die entscheidende Voraus-
SELZUNG, Ja Ursache VO Döllingers iragwürdigem Journalismus SCWESCH 1St.

Brandmüllers Buch bildet eıne Bereicherung der Konzilsgeschichts-
schreibung un: eine anregende Lektüre. Erwın (Gatz

AT Akten ZUY preu ßischen Kırchenpolitik ıNn den Bıstumern
Gnesen-Posen, ulm und ErmlandYAus dem Politischen Archiv
des Auswärtigen Amtes Veröffentlichungen der Kommuissıon für Zeıtge-
schichte Reihe B, 2W) Maınz: Grünewald-Verlag 1977

Die preufische Kirchenpolitik in den katholischen Bıstümern Gnesen-
Posen, ulm un Ermland Wartr iın der 1mM besprechenden Werk behan-
delten Epoche eıl eıner Unterdrückungspolitik, die sıch wesentliche
Interessen der dortigen polnıschen Bevölkerung richtete. Um den rück-
läufigen deutschen Bevölkerungsanteil stärken un den polnischen
schwächen, sSeLZTEe dıe Kirchenpolitik VOT allem be] der innerkirchlichen Der-
sonalpolıtık un der Sprachenfrage ın Religionsunterricht un: Gemeinde-
seelsorge

Zu den verschiedenen staatlichen un kirchlichen Stellen, die mı1t dieser
Auseinandersetzung befafßt 9 gehört iın emınenter Weıse die Reichs-
kanzle; bzw das Aufßenministerium, W as sıch entsprechend in den Akten
des Auswärtigen Amtes niederschlug. Aus dessen Politischen Archiv stellt
erf iın dem 1er anzuzeıgenden Quellenband eıne hochinteressante Aus-
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ahl VO  — insgesamt 143 Aktenstücken AUS den Jahren 1885 bis 1915
Ssammen In der Hauptsache handelt 6S sıch die Depeschenwechsel der
Reichskanzler bzw Aufßenminister VO  3 Bismarck bıs Bethmann Hollweg
mıiıt den preufßischen Gesandten e1m Heılıgen Stuhl un Schriftstücke
Aus dem Verkehr der Regierung MmMI1t den Oberpräsidenten von Posen,
Westpreufßen un Ostpreußen. Nur wenıge Dokumente LammMeEnN VO  - kirch-
lichen Persönlichkeiten, eLWA VO  3 dem Breslauer Fürstbischof Georg KOpPp,;
den Erzbischötfen VO  3 Gnesen-Posen der VO  3 kurialer Seıte. lle Akten
hat ert übersichtlich ediert und erschlossen durch Regıster, Quellen- un
Literaturhinweise SOWI1e Bıogramme den erwähnten Personen AaUS eut-
schen un: polnischen Quellen, Aaus den schwer zugänglichen Diözesan-
schematısmen. In einer Einleitung VO fast Seıiten führt ert iın die
Thematık der edierten Akten eın un ertelt dabei,; durch /Zıtate un
wörtliche Auszüge, weıtere rund 300 Dokumente AUS und erhöht damıt npchden Quellenwert dieser Auswahl.

Dıie Polenpolitik Bismarcks erreichte 1885/1886 eiınen Höhepunkt, als
76 00QÖO nichtpreufßische Staatsbürger (Polen un: Juden) ausgewl1esen wurden
un das Ansiedlungsgesetz VO  e} 1886 verstärkt Deutsche iın die polnıschen
Gebiete bringen sollte. Polnisch als Unterrichts- un Verwaltungssprache
hatte INa  - schon vorher ausgeschaltet. Im Zuge der Beendigung des Kultur-
kampftes erreichte die Regierung, da{ß Leo 111 1886 den Ostpreußen
Julius Dınder (1830—1 890) Z Erzbischof VO  —$ (CGsnesen un Posen un den
Westpreufßsen Leo Redner (1828—-1898) ZUuU Bischof VO  —$ ulm
Mıt dem Ende der harten Polenpolitik Bismarcks konnte der relatıv
konzilianten Ara Reichskanzler Caprıvıs 1mM Jahre 1891 für Gnesen-Posen
eın polnischer Erzbischof ernannt werden, Florian Stablewsk; 1841 bıs

Nach dessen 'Tod SOrgte die Regierung tür eıne jahrelange Sedisva-
kanz, weıl die Polenpolitik der Nachfolger Caprıvıs wıeder schärfer wurde,
begleitet auch VO  3 dem Jetzt aggressıveren Auftreten des Ostmarken-Ver-
e1nNs. Erst dem Eindruck des Krieges kam CS 1914 und 1915 Z Er-
NCNNUNGS VO polnischen Erzbischöfen 1n Gnesen-Posen, die polnischen
Katholiken für die Kriegsziele Deutschlands gewınnen. Da{ß schon 1901
das Bıstum Ermland den „polonisierenden“ Ostpreußen Eduard Herrmann
(1836—-1916) als Weihbischof erhielt, lag der Festigkeıt der römischen
Kurıe (Kardinal Rampolla) un der staatskirchenrechtlichen Regelung
ın Preußen, die für Weihbischöte eın staatliıches Einverständnis vorsah.

Die Vertreter der preufßischen Interessen hatten richtig erkannt, da{fß die
demokratischen un: national-polnischen Bestrebungen eiıne Getahr für die
Monarchıe un: Preußens Herrschaftt in den polnischen Gebieten Die
kontinuijerliche Förderung der deutschen Sprache und die Benachteiligung
des Polnischen eın wichtiges Herrschaftsinstrument ZUur Abwendung
dieser Getahr. Di1e Personalpolitik W aAr ıhrerseıts eıl un Faktor der Spra-
chenfrage. Da{ß klerikale Kreıise diesen soz1alen und natıonalen Konflikt
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konfessionalısierten, WAar nıcht 1CUu un schuf Cue Fronten. SO etwa die
Klage der Posener Dekane über die preußiische Regierung, die durch die
Einführung der deutschen Sprache „dıe Polen lutheranısieren“ wolle
(S 59) ber gerade durch die Konftessionalisierung gerieten die katholischen
Bischöte deutscher un polnıscher Nationalıtät in unlösbare Wiıdersprüche:
als Ultramontane s1€e natürlich Gegner VO  3 Lutheranisierung, Demo-
kratie (Erzbischof Stablewsk; 1896 „der soz1.alistischen Agıtation“ 165)
un nationalpolnischer Bewegung, dagegen „1n Treue der Monarchie un
dem rechtmäfßßigen Ihron“ verbunden. Mıt diesem ideologischen
Gepäck wurden die katholischen Würdenträger letztlich erprefsbar durch dıe
preufßische Regierung, 1n den vorliegenden Akten besten bezeugt für
Z7wWel Erzbischöte VO Gnesen-Posen, den Deutschen Dınder un den
Polen Stablewski. Beıder Verdienste hebt ert gegenüber umlaufenden
Kritiken hervor, 1MmM Falle Dınder miıt dem 1nweIls auf das sehr NCSa-
tive Urteıl, das Fürstbischof KOopp un Biısmarck ber diesen seeleneifrigen
Erzbischof ällten: sel, obschon patriotischer Deutscher, nachgiebig
vegenüber seiner polnıschen Umgebung und damıt als Bischof unfähig. In
dıesem Zusammenhang o1bt Bismarck übrigens seinem Herzen treıen Laut
un: bemerkt, „eın unfähiger Deutscher (als Bischof. Sch.) se1 1aber 1M-
GD och besser als eın fahiger Pole“ (D OS vgl 103) In dieser DPer-
spektive erhält das Gerangel die Biıschofsernennungen un die VOTI-
bereitende Auswahl der Domkapitulare eıne ZEWI1SSE Logik „Während der
preufßischen Zeıt hat in Posen nıcht eine einz1ıge freıe Erzbischofswahl IL-

gefunden“ (S LXAXIIL), weil] die Regierung eiıne solche Wahl behinderte
oder wei] der Papst das Wahlrecht der Kapıtel suspendierte.

Dıie Berichte der preufSischen Gesandtschaft 1n Rom (beim Heıligen
Stuhl) verlieren ach der Zeıt urd VO  $ Schlözers (1822-1 894) autfallend

Qualität un Informationsgehalt. Da{fß 1n der vorliegenden Auswahl
Berichte bestimmten römisch-polnischen Episoden fehlen, 1St ber-
raschend, da{fßs INa  $ irgendwelche Lücken denkt So erwähnt keiner der
abgedruckten Gesandtschaftsberichte das Schreiben 1US VO Dezem-
ber 1905 die Bischöfe 1MmM zarıstischen Polen ber die Getahr der revolu-
tionären Bewegungen un ber die Pflicht, uhe un: Ordnung wahren.
7/war deutete Preufßens Kultusminister Studt dieses päpstliche Dokument
als Beweiıs der Interessengleichheit VO Staat un Kırche be] der Beseıitigung
der nationalpolnischen Aktıivıität des Klerus Aaus vgl 223); aber eıne
Meldung oder Hıntergrundinformation VO  S seıten der Gesandtschaft fehlt
kurioserweilise. uch findet INan keine Berichte ZUur vergleichbaren Politik
der übrigen Teilungsmächte, AUS Petersburg un Aaus VWıen, un: die
preufSische Gesandtschaft 1ın Rom WAar offenbar isoliert, da{f S1e nıchts
erfuhr ber russische un: österreichische Reisende un: Diıplomaten 1mM Kon-
takt MIt dem Vatıkan. Be1i besserem Informationsstand hätte die Gesandt-
schaft CS sıcher nıcht versaumt, eın VO russıschen Vertreter ın Rom,
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Schilling, kolportiertes Wort 1US ber den Sprachenstreıit 1in Preufßisch-
Polen melden: „Schon wıeder diese Polen! Sıe sınd VOT allem Polen un
annn wıederum Polen un Z dritten Mal Polen un erst annn Katho-
lıken“ (Bericht Schillings den Petersburger Aufßenminıister V. Okt
1907 Za In: Wınter, Rufsland und das Papsttum 1{1 / Berlin

525)
Zum Thema Auswanderung der Polen in die deutschen Provınzen, se1

E als Saısonarbeıter („Schnitter“), se1l CS als Fabrikarbeiter 1Ns rheinische
un westtälische Industriegebiet, w1ssen die Diplomatenberichte auch nıchts,
selbst ıcht dem Zeıtpunkt, als die ach Deutschland emi1grierten Polen
aut ihrer Delegiertenkonferenz 1ın Winterswyk, Holland, 1913 eıne Resolu-
t10n den apst richteten un dıe Fuldaer Bischofskonferenz beschäftig-
ten vgl hierzu einschließlich der kirchlichen Betreuung der Polen 1ın W eSsSt-
deutschen Kriegsgefangenenlagern : ım Weltkrieg: Brandt, Das
Kloster der Redemptoristen in Bochum un die Polenseelsorge 1mM W est-
tälischen Industriegebiet 3—-1  9 1in  e  ° Spicilegium Hıstoricum Congrega-
t10N1S SS5m1 Redemptoris 2 ı Kom 131—205). Fur dıe ıtalienıschen
Einwanderer erlaubten die preußischen Behörden Gottesdienste un kirch-
liche Betreuung in ıtalıenıscher Sprache, tür die zahlenmäfsıg weıt stärkere
polnische Immigratıion vab CS 1Ur Verbote un Widerstände VO  - seıten der
Behörden bıs hın den Vereinsgründungen un: Z kirchlichen Betreu-
uNngs, VOT allem 1ef6 INan keine polnischen Geistlichen Z auch nıcht Aaus

Westpreußen un Posen. In den VO ert veröffentlichten Akten kommt
diese Wanderung 1L1Ur nebenher ZUrFr Sprache, in einem zynıschen Argu-
ME des Kultusministers Studt 1n den polnischen Provınzen MUSSE  D der
Religionsunterricht auch AaZu 1n deutscher Sprache erteılt werden, damıiıt
die Polen bei Abwanderung » amn dem geordneten Gottesdienste un reli-
71ösen Leben teilnehmen können“ Z zumal nıcht genügend Priester
in Deutschland die polnische Sprache beherrschten. Der Sprachkolonialis-
INUS 1m Osten un die Restriktionen 1m Westen werden also geschickt C

als Einwanderungshilfe auch 1mM kirchlichen Interesse: „Solange also
die polnıschen Arbeiter Tausenden in die deutschen Provınzen zıehen,

dıe dortigen höheren Löhne un die bessere Lebenshaltung gyen1e-
ßen, erftordert 6S ebensowohl das staatliche W1€e das kirchliche Interesse,
dafß S1Ee auch in kirchlichen Dıngen ın der deutschen Sprache ein1igermalsen
unterrichtet sınd“ (v Studt, 233)

Keıine Darstellung der preufsischen Kirchenpolitik und der Polenpolitik
ın den Provınzen Westpreußen un: Posen WIr diesen bedeutsamen Quel-
enband übersehen dürten. Herman Schwedt

NORBER T TITRIPPEN Theologie un Lehramt ım Konflikt. Dıie kıirch-
lıchen Maßnahmen den Modernıiısmus 1MmM Jahre 1907 un: ıhre Aus-
wirkungen 1n Deutschland. Freiburg—Basel—Wien: Herder FT 474 Seıiten.
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Vert. untersucht den Modernismusstreit Schicksal zweıer Unıiversi-
tatsprofessoren 1n den beiden größten deutschen Staaten, ın Preußen (mıt
den Reichslanden Elsaß-Lothringen) un 1ın Bayern. Die beiden Umstritte-
nen der Elsässer Albert Ehrhard (1 862—1 940) 1n Strafßßburg bzw onn
un der Bayer Joseph Schnitzer (18597—1934) 1n München. Zwar geht CS VOTLT
allem das Jahr 1907, 1n dem das Dekret „Lamentabiıli“ un die Enzy-
kliıka „Pascend:i“ erschienen, aber die Verwicklungen werden och bıs iın
die Zeıt ach 1918 verfolgt, da{ß für Schnitzer geradezu eıne Biographie
entstand. ert klammert den Gewerkschaftsstreit und die besondere Sıtua-
t1on 1n Württemberg un die Problematik des Antimodernisteneides AauUS,
weil AazZu andere Studien vorbereitet werden. Er wertfet die Nachlässe VO  —$

Ehrhard und Schnitzer un verschiedene staatlıche un: kirchliche Archive 1in
Köln, onnn un München AUS, darunter die Akten des Auswärtigen AÄAmtes.

Ehrhard erscheint 1n der Darstellung als Retormkatholik wıder Wiıllen,
jedenfalls nıcht als Modernist. Irotz aller Schwierigkeiten haben ıh die
kırchlichen „Mafßnahmen“ nıcht zermahlen. Schnitzer wurde richtiger Mo-
dernist und geriet voll die römiıschen Räder, als Professor un: baye-
rischer Beamter freıilich och priviligiert gegenüber den Priestern, die der
Antimodernismus auch wiırtschaftlich un so71a1 ruınilerte. TIrotz der Kon-
zentratıon auf die beiden Protessoren entgeht ert der Gefahr, den Moder-
nısmusstreıit als Konflikt Zzwel Maänner 1n Deutschland hınzustellen. Aus-
tührliche Kapiıtel berichten ber die Reaktionen der Oftentlichkeit, der
Biıschöfe, des Staates auf die römıiısche Oftensive un er die ausgerechnet
ın Preufsen un 1ın Bayern ZUuU Auftakt der antımodernistischen Manıfeste
aufgegriffenen Vortälle: die S0 „Anti-Index-Liga“ VO  3 Katholiken iın
üunster E: Abänderung der Index-Gesetzgebung 1n Rom, un: die amm-
lung für das Grabmal Herman Schells 1ın Würzburg, das 1n Rom als eıne
Art Denkmal W1e€e das tür Giordano Bruno auf dem Campo de Fıor1
gesehen wurde. 1e] Neues erfährt INnNan ber die beteiligten Persönlichkeiten.
Erwartungsgemäfß ral Kölns Kardinal Fischer als scharfer Antimodernist
auf, und weıteres bliebe noch aufzukliären! Überraschend 1St die Rolle des
Münchener Patrologen ÖOtto Bardenhewer als Gegner Schnitzers. Kardinal

Kopp VOIN Breslau operierte gemäßigt, auch der Münchener untıus
Frühwirth. Die preufßische Regierung 1ef sıch VO  m Adolf Harnack

beraten, dessen viel- un: niıchtssagendes Modernismusgutachten jedoch ent-
täuscht. Die bayerische Regierung hatte dagegen 1n dem bislang unbekann-
ten Miniısterialbeamten Franz v. Stockhammern („die Eminenz des
bayerischen Aufßfßenministeriums“, 355) eiınen diplomatischen KOnner, der
katholizismus- un milieukundig argumentierte un verhandelte un für
Schnitzer eın Schutzengel wurde. Die römischen Personen bleiben vergleichs-
weılse konturenlos der der schlechten Quellenlage undıferenziert. Am
wenıgsten überrascht der tTramme Antimodernismus des ekannten Kurien-
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dreigestirns der Kardınäle Merry del Val Vıves Iuto un: de Ka des
berüchtigten Prälaten Ben1gn1, des JUNSCIL Kugen10 Pacelli vgl 404
dessen „angstlıch integralistischer Haltung un:! des Papsthistorikers Lud-
W15 Pastor, der Rom autfend den deutschen Modernısmus schürte
Kurloserweılse hebt sıch Erzbischof della Chiesa Spater apst Benedikt

den ausgewerteten Quellen aum VO  - SC1LHCT Umgebung aAb Vermerkt
wırd da{fßß be] der Indexkongregatıion Kardıinal Steinhuber un:!
Esser eher vermıiıttelnd wıirkten Das Bild ber die römischen Persönlich-
keıten bleibt reıilich sehr VasC, der kurialen Archivpolitik Wenn
schon das Staatssekretarıat be] dieser Verschlufßfßpolitik bleiben will könnte
ert doch WEN1ISSICNS be1 den ehemalıgen Kongregationen (Concistor1ale
Indice Uffic10) Forschungserlaubnis nachfragen für die angekündiıgte
Studie ber den Antimodernismuseid SO könnte geklärt werden,

Anstrengungen weder Ehrhard och Schnitzer auf den römischen
Index kamen und Fr Funk W AasSs ert Sar ıcht erwähnt, ZW ar tür
iıtalienische Sem1inarısten nıcht aber für deutsche gebannt wurde Außerdem
geben römische Kollegs- un Ordensarchive Auskunft eLtwa2 der be-
kannte Exeget Fr VO  3 Hummelauer abgesetzt wurde un: W 4S er MIiItL den
vielfachen Verdächtigungen des schwäbischen Jesuitengenerals Er Wernz
aut sıch hat

erf erwähnt nıcht die tür den Antimodernismus bedeutsame Kurıen-
retorm VO  e 1905 (GJew1sse Unsicherheiten sınd die Folge, abgesehen VO  e}

Japsus calamı (Z 19 31 Dekret „Lamentabiılı“ der „Indexkongrega-
LILON richtig des ‚3 Offizıums“) ID Bezeichnung „Unterstaatssekre-
tar  CC für den Priälat Umberto Benıign1 1ST iırreführend durch die Reform VO  e}

1905 unterstanden dem Staatssekretär (Merry del Val) Z W O1 Sektionen,
deren Chefs VO  3 den Ausländern Unterstaatssekretäre ZENANNT wurden
emeınt sind der hef der ersten Sektion der „Sekretär für die außer-
ordentlichen Angelegenheiten und der hef der Z W eiıten Sektion oder
„Substitut für die ordentlichen Angelegenheiten Benıign1 W ar „Sottosegre-
tarıo“ der ersten Sektion, stand also dem Sekretär Pıetro Gasparrı ıs
Ende 1907 und b 1908 Raffaele Scapinelli dı egu1gno der Sar nıcht
erwähnt wird Wenn durch die Bezeichnung „Unterstaatssekretär Benıign1
un: Eugen10 Pacelli (vgl 163) parallelisıert werden MI1 den ebenfalls als

Unterstaatssekretäre geführten Substituten (12c0m0 della Chıesa (154
206) und Nicola Canalı (S 5 wertetr InNnan Ben1gn1s Stellung cehr auf
I)as Ausma{fß SC111C5 (Benıignis) FEinflusses autf 1US un: die ıh umgeben-

den Kardinäle 1ST bıs heute iıcht voll aufgeklärt“ (S 132) Hauptgrund tür
diese Unklarheıt ı1ST die vatıkanısche Archivpolitik, Teilgrund ı1ST 1Aber auch
die unglückliche ede VO „Unterstaatssekretär“.

erf verwendet Modernisierungsbegrift, der ıcht überzeugt Nur
durch wissenschaftliche Leistung hervorgetretene Fachtheologen rechnet ert
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den Modernisten „1M Sınne der Enzyklıka“, falls S1e deren „lehramtliche“
Säatze wenıgstens teilweise VGETLLLaten. Demnach gab CS außer Schnitzer 1n
Deutschland Sar keinen Modernisten: bestenfalls könnte INan och Zzwel
oder reı relatıv unbedeutende Namen VO  e Klerikern NENNECN, die aber den
Modernismus blofß „ZUm Vehikel iıhrer persönlichen Konflikte machten“
(S 38 UTa 4% ber TIThaddäus Engert, der heiratete). Das Lehramt bekämpfte
1ın Deutschland praktisch 1Ur Gespenster un: eın „selbstgemachtes Phantom“
(S 195 anläßlich der Sorge das Grabmal tfür Schell). Die Kurıe hielt
Deutschland für das „Zentrum des Modernismus“ (S 406), unbekannt
und völlig ohne Bedeutung WAal, weıl S1e die deutschen Verhältnisse eintach
nıcht kannte.

Diese Einschätzung 1St sehr diskutabel. Wenn INan den Modernismus Aaus
Deutschland eintach wegdefinıert, entspricht 1es weder der Praxıs Un den
Parolen der Antımodernisten och dem Wortlaut der Enzyklika. erft aßt
weder die literarischen Strömungen eLtwa das „Hochland“ (sog. „Literarı-
scher Modernismus“, vgl 41) och die christlich-demokratischen Politiker
un: Gewerkschaftler (SOg „praktischer Modernismus“, vgl 36) als Moder-
nısten 1mM Sınne der Enzyklika gelten; ebensowenig die „Reformkatholiken“
un deren ungezählte Vettern, die eınen erneuerten Katholizismu des
20 Jahrhunderts erstrebten oder überholte kirchliche Normen mildern oder
verändern wollten. Gegen all diese Kreıise bis hın den Seminarısten un
nıcht 1Ur SC akademische Prominenz riıchtete sıch der Antimodernismus
auch 1n der Enzyklika. aUt „Pascendi“ erkennt INa  Z den Modernisten
wenıger seinem System als vielmehr den vereinzelten Lehren. Was der
S0g „dogmatische“ eıl der Enzyklika un Absatz VIL (vgl Denz. als
retormerischen Modernismus hinstellt („modernista ut retormator“ ebd.),bezieht all jene Strömungen 1m deutschen Katholizismu 1n den „Modernis-
mMus  L e1n, die erf davon ausnehmen wiıll außer den philosophischen, theo-
logischen un: hıistorischen sınd 1es nach Pıus die katechetischen un
lıturgischen Erneuerer SOWI1e die Förderer eines demokratischen Bewußfßtseins
auch für den innerkirchlichen Bereich, da{fß nıederer Klerus un:
T 411e kirchlichen Leitungsaufgaben Anteiıl haben könnten: weıter gehö-
TE hierzu die Befürworter eiıner Kur:enreform un: einer Revısıon der
politischen un sozıialen Einstellung der Kirchenleiter, bis hın den Z.ö11-
batsgegnern. WT CNS ert und W1e€e breit die Enzyklika den „Modernismus“
faßt,; zeıgt die austührlich beschriebene (S 51 „Anti-Index-Liga“ mıiıt Un-
terschriften Von arl Muth und Georg Hertling, deren Petition das Dıs-
pensverfahren Z Lesen indizierter Bücher 1mM Sınne der deutschen Bischöfe
vereintachen wollte un: für ert. keineswegs modernistisch WAar. Natürlich
wollte die Lıga nıcht die Indexkongregation vernichten, W ds Benign1 oleich
unterstellte („annıchilimento almeno morale della Congregazıone dell’In-
1CE@ °  D 57 ber nıcht 1Ur Benign1 reagıerte auf die Lage völlig verstort,
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auch Msgr. della Chıiesa, der selber zehn Jahre spater diese Kongregatıon
auflöste. „Die nahezu vollständıge Fehleinschätzung der deutschen Verhält-
nısse be1 den leitenden reisen der Kurıe wiıird 1er erschütternd greifbar“,
meınt Verft. (S. 58) wen12 überzeugend. Richtig ist: die Lıga wollte eıne
Änderung der Indexregelung un damıt des Normengefüges der Index-
kongregatıon. Schon der Wunsch ach Änderung der römiıschen ongrega-
t10N WAar aber laut Enzykliıka modernistisch, also auch das Anlıegen der Lıga
(vgl. Denz. 2104 „Romana consılia Sacrıs negot11s gerendis ımmutarı parıter
volunt“, U, Ar die Indexkongregatıion).

Wıe die CC  12 konnte alles als Modernısmus gelten 1m Sınne der Enzy-
klıka der als solcher verdächtigt werden, W as links des Antimodernismus
lag, un 1es War eın großer eil des deutschen Katholizismus, 1ın dem erftf
treilıch AT eine modernistische Schwalbe entdeckt. „Durch das katho-
lısche Deutschland geht ein bedenklicher Zug ach lınks“ (S 89), begrüfßte
un kommentierte Ludwig VO  e Pastor 1907 das Erscheinen der Enzyklika
„Pascendıi“ un: spielt damıt auf die wesentliche rage CS Zing einen
Richtungskampf des als Antimodernismus auftretenden europäıschen Rechts-
katholiziısmus auf der eınen Seıte, un: verschiedener Strömungen Aaus dem
lıberalen, „reformkatholischen“ un teilweıse AaUuUs dem konservatıven Katho-
lI1ızısmus autf der anderen Seıite. Der Antimodernismus wirkte ohl verhäng-
nısvoller aut die Kirche als der Modernısmus un bleibt trotzdem wen1ger
erforscht als letzterer. Die Antisemitismusforschung eLwa kümmert sıch HUT

in 7zweıter Linıe die Definition VO  o} Semi1it1ismus und Halb- und Achtel-
juden, zumal solche Bestimmungen 1m autorıiıtiären System immer wiıllkürlich
siınd („Wer Jude 1St, entscheiden Wır  E  » /7u untersuchen ware, ob nıcht die
vielberedete Unbestimmtheıt des Begriftes Modern1iısmus (vgl. S. K M os
heute keine präzıse Definition“) gerade damıt zusammenhängt, da{lß der
autorıtire Rechtskatholizismus ıh ach Belieben und Willkür als Schlag-
WOTFTT benutzte ZAT Diskriminierung anderer Katholiken un: dabei VO  e der
Enzyklika nıcht dementiert wurde. 1US W ar der prominenteste Vertreter
dieser autorıitiäten Parteı un: „diskreditierte 1n der deutschen Oftentlichkeit,
W a4s schützen un verteidigen wollte: die päpstliche Autorität und MmMI1t ıhr
das päpstliche Lehramt“ 407)

Mıt diesem ebenso kühnen WwW1e richtigen Urteil schließt diese auf breiter
Quellenkenntnis gearbeitete un: guL lesbar geschriebene Untersuchung
einem der brisantesten Themen AUusSs der Geschichte des HMEUGTEN Katholizis-
1iNUS un: Alßt hoffen, da{ß die VO ert. angekündigte Studie ber den Antı-
modernisteneid ebenfalls einer spannenden un: anregenden Lektüre wırd

Herman Schwed.t



Eingegangene Bücher 1978

Archiv tür Kirchengeschichte Von Böhmen-Mähren-Schlesien Bd (Königstein/ TaunÜs:
Inst. für Kirchengeschichte VO  S Böhmen-Mähren-Schlesien a 454 Tat

BECKER-HUBERTTI, Dıie triıdentinische Retorm 1mM Bıstum Münster Fürstbischof
Christoph Bernhard N Galen 1650 bıs 1678 Eın Beıtrag ZUur Geschichte der katholischen
Reform Westtalıa Sacra (Münster: Aschendorft XL, 410

FÖLLINGER, Corvey, VO  w} der Reıichsabtei ZU. Fürstbistum: die Säkularisation der
EXEInLen reichsunmittelbaren Benediktinerabtei Corvey und die Gründung des Bıstums

794 Paderborner theologische Studien (München-Wien-Paderborn: Schöningh
194

GÖOPFERT, Orden und Klöster 1mM Schwarzwald und Bodensee (Freiburg: Rom-
bach 190

LECH: Johannes VO:  ; Salısbury (1116/20-1180). Studien S“ Kirchen-, Kultur- und
Sozialgeschichte Westeuropas 1m Jahrhundert Il Münchener Theologische Studıen,
Hıst Abt. 20) (St Ottilien: EOS Verlag Z 3974

ENKEL, Die Druckerei der Propaganda Fıde Eıne Dokumentation (München-Pader-
born—-Wien: Schöningh 109
Inıtienverzeichniıs AUGUSTERegesta pontificum Romanorum (1198—1304)

Monumenta Germanıae Hıstorica, Hıltsmittel 2) München: Monumenta Germanıae
Hıstorica 176

ISERLOH,; Charisma Lll’ld Instiıtution 1mM Leben der Kirche, dargestellt Franz VO:
Assısı un der Armutsbewegung seiner eıt Pa Institut für europäısche Geschichte Maınz,
Vorträge 69) (Wiesbaden: Franz Steiner 25

DIN, Kardinal Caesar Baronius. Der Anfang der katholischen Kirchengeschichts-
schreibung 1mM Jahrhundert Katholisches Leben und Kırchenreform 1m Zeitalter
der Glaubensspaltung 38) (Münster/ Westf.: Aschendorff 63

JOUNERL; Les culte des saınts dans les basıliques du Latran du atıcan douzieme
sıecle Collection de l’Ecole Francaıse de Rome 26) ([Rom] Ecole Francaıse de Rome

460

ALKIS; Der Mensch 1mM KOosmos. Das Weltbild Nemesı10s5’ VO:  } Emesa Münster1-
sche Beıträge -# U: Theologie 43) (Münster/ Westt.: Aschendorft XXIV, 190

KÖTTING, Religionsfreiheit und Toleranz 1mM Altertum Rheinisch-Westfälische
Akademie der Wissenschaften, Vorträge 225) (Opladen: Westdeutscher Verlag

LANG, Die Ulmer Katholiken 1mM Zeitalter der Glaubenskämpfe: Lebensbedingungen
einer kontessionellen Minderheit Il Europäische Hochschulschriften, Reihe D 89)
(Bern-Frankturt: Herbert Peter Lang D

LEE,; S1ixtus and INeN ot etters 'Temi 'Test1i 26) (Rom: Edizioni di Storıa
Letteratura 294

LEINWEBER, Der Streıt den Zölibat 1m Jahrhundert Münsterische Be1-
trage ZUT Theologie 44) (Münster/ Westf.: Aschendorfft Va 591

LESTOCQUOY (Hrsg.), Correspondance des Äonces France Lenzı Gualterio,
Legation du Cardıinal TIrivultio (1557-1561) cta Nuntiaturae Gallicae 14) (Rom:Ecole Francaise de Rome 391

JS ın



Handbuch der Dogmengeschichte
Hrsg VO  — Schmauss, Grillmeier un

Scheffczyk Mitwirkung vieler Fachgelehrter
Die zuletzt erschienenen Bände Al dieser Reihe
Band I11 Faszıkel 2a Band Faszikel
Soterzolog:e der Schrift Buße un Krankensalbung
und Patristik VO  3 Herbert Vorgrimler

von Basıl Studer Mitarbeit VON Dieser nach 25 Jahren 11U  ' völlıg 1lCUu
Brıan Daley erarbeitete Teilband Eerseitizt den seit
In den 16r Kapiteln des längerem vergriffenen Faszikel VO  on
"Teilbandes „Handbuch der Dogmen- Poschmann Vorgrimler konnte
geschichte“ werden behandelt be] der Neuausgabe al JENE Gesichts-

Dıie Soteriologie ı der Heiligen punkte M1L einarbeıiten, die sıch durch
Schrift die gewandelte Bußpraxis der ka-

II Dıie Soteriologie der VOrnN12an1- tholischen Kirche un durch die Neu-
schen eıt ordnung der Krankensalbung Crga-

III Die Soteriologie nach dem Kon- CIM
711 VO:  e} Nızäa Der Band wırd allen Subskribenten

S0 Die Soteriologie Bannkreis ZUuUr Fortsetzung geliefert
VO  3 Chalcedon 237 Seıten, art 75

Bestell Nr238 Seıten, art. / 9,—
Bestell-Nr

Band I11 Faszikel
Mariologie Band Faszikel 4a
VO  } eorg S5ll Eucharistie
In diesem Faszıikel eorg Söll In der Schrift UuN Patristik
die Grundlegung und Entwicklung der VON Johannes et7z
Marienlehre VOonNn den Anfängen bis Der durch Untersuchungen über

‚zur Gegenwart: „Die Eucharistie der eıit der D  —
Grundlegung der Marienlehre bis chischen Väter bestens AUSSCWICSCNEC
ZuUuU Jahr 200 Würzburger Dogmatiker erfaßt

11 Der Gang der Marienlehre bis diesem Teilband die lehramtliche Ent-
ZU Konzıil VOon Chalcedon

11 Der Fortschritt der Marienlehre hen Kirche
wicklung der Eucharistielehre der frü-

bis ZU Ausgang der Väterzeıt (Für Miıttealter un euvzeıt vgl
Die mariologische Entwicklung Band VON Neunheuser).

Miıttelalter und der Neu- 597 Seıten, kart., Einzelpreis
zeıit 50,— D  9 Subskr.Pr 43 ,— D  9

262 Seıten, Aart 86 estell-Nr
Bestell Nr Erscheint Anfang 1979
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Handbuch
der

christlichen Ethik

Herausgegeben VO  - Anselm Hertz, Wilhelm Korff TIrutz Rendtorff ermann
Rıngeling.
wel Bände M1 520 un 560 Seıten, gebunden mıit Schutzumschlag ı Schuber.
Subskriptionspreis bis 31 März 1979 ZUS. 160,— Bestell-Nr

Mıt diesem Handbuch stellt sich die christliche Ethik den Herausforderungen der
modernen Welt Naturwissenschaft und Technik Politologie un Gesellschafts-
lehre, Soziologie un!: Pädagogik Psychologie un! Medizın ringSecn den Men-
schen, ohne ein INteESTIETLES Bild VO' Menschen erreichen können Im Lichte
der Erkenntnises aller VWissenschaften, die siıch MItt dem Menschen be-
fassen, entwickelt dieses Werk eine konkrete, handlungsleıitende Ethik, die der
tatsächlichen Komplexität menschlıcher Lebenswirklichkeit entspricht. Damıt
dient der Integration von cAhristlicher Lebensauffassung un moderner Lebens-
gestaltung. Es bietet Hıiılfe für die sachliche Argumentation un überzeugende Ver-
kündigung Glauben begründeten Ethik, die dem heutigen Forschungs-
un Reflexionsstand entspricht.
ıne deutliche Wegmarkierung, die entscheidende Maülstäbe

Volker FEıd Christ der Gegenwart

Verlag Herder

Gütersloher Verlagshaus
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